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Gebeth. 


Das Gebeth, welches der andädhtige Chrift verrichtet, kann 
unter einem doppelten Geſichtspunkte betrachtet. werden: al® 
eine Huldigung, welche er der göttlichen Majeftät erweifet, 
und alsein demütbiged Flehen um Gnaden. Der erſte Geſi ichts⸗ 
punkt faßt alles unter ſich, was ſich auf die Verehrung bezieht, 
welche der Menſch Gott ſchuldig ift: Dies haben mir ſchon unter 
dem Urtitel Dienft Gottes abgehandelt, Wir werden alfo 
das Geberh hier blos als eine zu Gott gerichtete Bitte um dem 


nothwendigen Beyſtand, das Heil feiner Seele zu wirken, 
betrachten, 


Erſter Entwurf. 
teber die Pflicht des Gebeths ek 

Gott hat uns Menfhen verfprocen, uns ewig gluͤcklich zu 
machen, und uns in den Beſitz einer Seligkeit zu ſetzen, wos 
von wir uns keine Begriffe zu machen im Stande ſind. Aber 
dieſe Seligkeit muͤſſen wir in einem gewiſſen Verſtande verdienen 3 
das heißt, mie muͤſſen gewiſſe Bedingungen erfüllen, welche 
Bott uns vorgefihrieben hat. Aus eigenen Kräften Eönnen wir 
ed nicht thun; mir bedürfen des himmliſchen Beyſtandes „weil 
wir ſuͤndhafte Menſchen zu ſchwach ſind. Da aber dieſer Bey⸗ 
ſtand eine Gnade iſt, worauf wir keine Anſpruͤche haben ‚ fo muͤſ⸗ 
fen wir diefe Gnade von Gott duch das Geberh erflehen. kaßt 
uns demnach unterfuchen, 

I mas eigentlich das Gebeth fen, und 

2 worauf die Kraft deffelben ſich gründet, \ 

Der Zweck der Bitten, melde wir an Bott ſtellen, ers 

fordert, daß wir uns mit ihm gleihfam in Verbindung fegen , 
um ihm die Bebürfniffe unferer Seele und die Anliegen, wel⸗ 


He wir haben, zu Fuͤſſen zu legen, Das Gebeth iſt alfo 
3. Band. U 


2 Gebeth. 


a eine Erhebung bes Geiſtes zu Bott, 

Die Worte, die mir dabey gebraudyen, find nicht bie 
Hauptſache; fie find blos ein Hilfämittel unferer Schwad)s 
heit, weil wir uns fonft zu fehr in Berftreuungen verlies 
ven würden, Wer beym Bethen nicht denkt und nichts 
empfindet, deffen Gebeth iſt blos ein Lippenwerk. | 

b Das Geberh ift ein demüthiged Gefühl feiner 

Unwuürdigkeit. Wir bethen, um Gnaden zu vılans 
gen, mozu wir Fein Recht haben, und die wir auch mit 
dem beten Willen nicht verdienen fönnen. 

Mollen wir uns alfo Gott geneigt machen, baf er uns 
diefe Gnaden gebe, fo müfjen wie es erkennen, baß wir 
“fie nie nur nicht verdienen können, fondern daß wir ders 
felben unferer Sünden wegen unmwürdig find. 

ec Eif ein inniges Erkenntniß feine® Gnaden 

| bedürfniffes, Nur wer feine Schwahheit Eennt, und 
vollkommen überzeugt ift, daß er ohne den unfichtbaren 
Benftand Gottes nichts Bann, ift fähig für diefe Bes 
dürfniffe um Hilfe zu fleben, und folglich ein wahres 
Gebeth zu verrichten. 

Don der wunderbaren Wirkung bes Gebeths hat uns Sefus 
im Evangelium unzählige Beweiſe gegeben; wir follen nur bes 
gehren, fagt er, und wir” werden erhalten, was wir begehren ; 
wenn wir bisher nichts erhalten haben, fo ſey die Urfache blos 
bie, weil mir noch nichts begehrt haben. Diefe wunderbare 
Kraft des Gebeths gründet ſich 

a auf das Verfprehen Gottes, Don ber Weisheit 

Gottes läßt fih nicht anders denken, al® daß er dem 
Menfhen, den er zu einer ewigen Glüdfeligkeit ſchuff, 
auch die Mittel, zu derfelben zu gelangen, geben werde, 
wie er es auch ausdrüdlich fogt: Begehret ihr etwas durch 
das Gebeth, fo glaubet, daß ihr e6 erlangen‘ werdet, 
Ruf. 11. 

b auf die Verdienſte Jeſu. Durch die Sünde unferer 


Gebeth. | 3 


Stammältern tar der Zugang zur ewigen Gluͤckſeligkeit 
nicht nur verſchloſſen, ſondern durch unſere Schwachheit 
welche als eine allgemeine Strafe darauf erfolgte, iſt die 
Verdienſtloſigkeit unſerer Werke noch vermehrt worden. 
Durch den Kreuztod Jeſu iſt dieſer Zugang wieder geöffnet 
worden, und unfern ſchwachen Werken wird eine übernas 
türliche Kraft beygelegt, wenn wir fie durch das Gebeth 
erflehen. | | 

auf das Mittleramt Jefu. Er hieng am Kreuz 
swifhen Himmel und Erde, um den Himmel mit der Er⸗ 
be wieder auszuföhnen, „Alles was der Water bat, if 
„mein, fagt Jeſus. Was ihr von dem Vater in meinem 
„Mahmen bitten werdet, das wird er euch geben,” Joh. 
15, 15. 23, Sefus ift daher unfer Surfprecher bey Gott, 
wenn wir durch ein andaͤchtiges Gebeth ihn um feine Ver⸗ 
wendung bitten, | 


. > 


Zweyter Eitwurf, 
Ueber die Nothwendigkeit des Gebethe, 


Wenn auch die zahlreichen Bedürfniffe unferer Seele uns 
nicht befländig an die Nothwendigkeit erinnerten, uns dur 
das Gebeth an Gott zu wenden. um von ihm Gnade und Uns 
terflügung zu erhalten, fo follen uns die vielen Stellen, in 
welchen Jeſus und die Apoftel die Nothmwendigkeit des Gebeths 
beweifen, uns dufmerkfam machen, und ung gegen ale Eins 
mwendungen unferer Sinnlichkeit Überzeugen, daß es unmöglich 
ſey, ohne Gebeth zur Geligkeit zu gelangen, Diefe Nothwen⸗ 
digkeit leidet keine Ausnahme, und das Gebeth iſt für einen 
jeden eine nothwendige Pflicht, der zu bethen im Stande iſt. 
Wir wollen alſo beweiſen, daß das Gebeth nothwendig fey, 

1 den Sündern, um fidy zu bekehren, und | 

2 den Gerechten, um ſich in der Gnade Gottes zu erhalten, 

Dey Dinge find dem Sünder nothwendig, der fih bekehren 
und zur Freundſchaft Gottes wieder gelangen mil: 

4a 
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Gebeth. 


I 


a Er muß die Barmherzigkeit Gottes zu bewogen ſuchen. — 
Durch die Sünde ift er firafwürdig geworden. Soll alfo 


Gott ihm wieder Barmherzigkeit ermeifen, fo muß der 
Sünder durch fein Kleben und Bitten diefe Barmherzigkeit 
zu erweichen und fid) geneigt zu machen ſuchen. 

Er muß die Gnade Gottes haben, — Diefe Gnade, wie 
der heil, Auguftin lehret, giebt aber Bott nur jenen Suͤn⸗ 
dern, welche ihn darum bitten. Kehret euch zu mir, 
fagt er zu ihnen durch den Mund des Propheten Zacharias, 
und ih will mich zu euch kehren. 1.3. Was 
tann biliger fon, als daß der Sünder wenigftens um 
die zur Bekehrung nothwendigen Gnaden bitte? 

Auch um einen guten Gebrauh der Gnaden muß ber 
Sünder bitten. — So ſehr ift unfer Wille zum Guten 
durch die Erbfünde gefhmwächt worden, daß die meiften 
Gnaden über den Sünder nichts vermögen und fruchtlos 
bleiben. Wie nothwendig ift es daher, daß mir in einem 
andächtigen und ‚oft wiederholten Gebeth Gott diefe Schwach⸗ 
heit darſtellen, und ihn bitten, er möchte durch ganz bes 
Tondere Gnaden unfern Willen zu allem bereit machen, 


Mag fib der Berechte im Guten noch fo feſt gegründer zu 


ſeyn ſcheinen, fo bleibt er doch immer Menfh; durch die Gnas 
de wird feine Seele zwar von allen Sünden gereinigt , aber von 


“ihren Schwachheiten wird fie nicht geheilt, Wer alfo zu 


fiehen glaubt, wie der Apoftel fagt, der ſehe zu, daß 
er nicht falle. 1. Kor. 10, 12, denn 
“die Gelegenheiten find fehr zahlreich. — &o lange ber 


Menſch von Fleiſch und Blut feyn wird iſt er dem ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluße der böfen Gelegenheiten, die ihn allerfeits 
umgeben , ausgelegt. Wäre fein Geift auch noch fo willig 
zum Guten , und durd) die Gnade Gottes geftärft ‚fo bliebe 
doch fein Fleiſch immer ſchwach: Darum ermahnet uns der 
Heitand fo zudringlich allezeit zu bethen und nicht aufzus 
hören, ! 
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d Die Gefahren find verborgen. — Das Gift der Verfuͤh— 
rung ift mit täufchenden Blumen bededt. "Gleich einer 
Schlange, die unter dem Gras fihleicht, dringt es auf eine 
unfihtbare Art in die Seile Die Gnade iſt zwar ein 
Stärfungsmittel, aber fie ift niche allemahl ein Bewah— 
rungsmittel gegen daſſelbe. Iſt auch eine Krankheit von 
Grunde aus geheilt, fo wird man dadurch nicht gegen 
einen Ruͤckfall oder gegen eine andere Krankheit gefichert, 
Die Eigenliebe Blender den unbehutfamen Gerechten. — Der 
Feind, der in uns wohnet, fhiäft nie ein; unermuͤdet 
legt er uns Fallftride; den Sünder fucht er von ber 
Bekehrung abwendig zu machen, und den Bekehrten fuchet 
er zu bereden, daß er vor allen Gefahren ficher ſey. 


m 


Dritter Entwurf. 
Ueber die Beweggründe bes Gebeths. 


Der Zweck des Gebeths iſt bie zur Erfüllung unferer Pflich⸗ 
ten erforderliche. Hilfe von Gott zu erlangen; aber was würde . 
biefer Zweck über uns vermögen, wenn wir von unferm Hilfs— 
bedürfniffe nicht überzeugt wären, und feft glaubten, daß wir 
nicht im Stande find, wie uns der Apoſtel lehret, etwas. Gus 
tes aus eigenen Kräften zu denken, fondern dag, mas wir ver» 
mögen, von Gott koͤmmt? 2. Kor. 3, 5. Auch biefer Glaube 
an unfere eigene Schwachheit würde uns noch nicht dahin brins 
gen, durch ein andächtiges Gebeth unfere Zuflucht zu Gott zu 
nehmen, wenn mir nicht aud zugleich von der Kiebe Gottes 
zu den Menfchen und von ber Bereitwilligkeit, ihre Schwach— 
heit zu unterflügen überzeugt mwärem Laßt uns dieſe zwey Ber 
beggründe, die uns zum Gebsthe anfeuern follen, darſtellen 
und zeigen, | - 
I wie groß. unfere Hilfsbebirrftigkeit ift, und 
2 wie bereitwillig Gott den Menfchen hilft. 
Der Menſch mag ſich ſelbſt betrachten ven welcher Seite er 
immer will, fo entdeckt er an fih nur Schwachheiten, und um 
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ſich nur Gefahren, wodurch er von ſeinem Ziele entfernt wird, 
wenn er durch das Gebeth von Gott nicht jene Gnaden erflehet, 
welche ihn zugleich ſtaͤrken und gegen die Gefahren ſichern. Er 
wird gleichſam ununterbrochen von zwey Feinden angegriffen, 
wovon der eine in ihm ſelbſt wohnet, und der andere außer 
ihm iſt. Der innere Feind iſt 
a der unſelige Hang zum Boͤſen, den wir alle mit uns auf die 
Welt bringen, und der unſtreitig die traurigſte Folge der 
Erbſuͤnde iſt. Er iſt dermaſſen thätig und wirkſam, daß 
wir auch bey den beſten Einſichten des Guten, und bey 
einem aufrichtigen Willen es zu thun, uns dennoch zum 
Boͤſen hinneigen, wenn wir durch die Gnade Gottes nicht 
ungerflügt werden; diefer Hang ift jenes Geſetz, welches, 
wie der Apoftel fagt, in unfern Gliedern mohnet, dem 
Gefege des Geiſtes widerfpricht, und ung unter dem Ger 
fege dee Sünde unterjocht hält, Röm, 7, 23, — Us 
den äußern Feind Fönnen wir betrachten 
b bie vielfältigen Gefahren, Reize, und Lokungen, wodurch 
wie zur Sünde verleitet werden, wenn unfer Geift durch 
die Gnade Gottes nicht erleuchtet wird, fie zu Eennen, 
und nicht geflärkt wird, um ihren kezaubernden Wirkuns 
gen zu miberfichen, Nur durch das Gebeth koͤnnen wir 
diefe Gnaden erlangen, | 
So fehr auch der Heiland im Evangelium alle Gelegenheiten 
zu benugen fuchte, um die Menfchen zu überzeugen, daß fie 
ſchwache Gefchöpfe find, die aus eignen Kräften nichts vermös 
gen, und fo fehr er fih Mühe gab, ihnen diefe wichtige Lehre 
bald geradezu, bald duch Bleichniffe begreiflih zu madenz 
fo ließ er ebenfalls auch keine Gelegenheit vorübergehen , ohne 
fie auf die Hiebreichfte und einnehmendffe Art zu überzeugen, 
daß er jederzeit bereit iſt, dieſe Schwachheit burch feine Gnaden 
zu unterflügen, Diefe Liebe und Bereitwilligkeit beweist er uns 
a durch innere Gnaden. — Sch meine jene geheimen Eins 
ſprechungen, wodurch er und zum Guten reizt, jene ſeli⸗ 
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gen Negungen, welche uns Liebe zur Jugend einflögen, 
jene beiligen Entſchlüſſe, welche wir beym Anblicke unferee 
Later, und in Bitrahtungen über die Eitelkeit der Welt 
über die Ewigkeit und über das den Sundern bevorſtehen⸗ 
de fhredbafte Loos zuweilen machen. — 

b Durch äußere Gnaden, — Ich meine jene feligen Eindrüs 
de, melde in unfere zarten Derzen durch eine wachſame 
und chriſtliche Erziehung eingeprägt morden find; ferner 
jene, melde das Anhören des öffentlichen Unterrichts im 
benfelben veranlaßt, und endlich jene, welche beym Anblide 
guter Bepfpiele in uns aufmachen, 


WVierter Entwurf. 
Weber die Eigenfhaften des Gebeths. 


Wenn Jeſus im Evangelium zu feinen Juͤngern fagt, daß 
nicht ein jeder, der fpricht Dere, Herr, ins Himmelreich einge 
ben wird, fo ift es einleuchtend, daß ein Gebeth darum Bott nicht 
angenehm iſt, meil wir ihm fhöne Sachen ſagen, fondern die 
Worte, welche der Mund ausfpriht, müffen der wahrhafte und 
ungeheuchekte Ausdruck der Empfindungen des Herzons fen. 
Nicht wie die heil. Sakramente wirken unfere Gebethe durch ihs 
te eigene Kraft, fondern fie bewirken uns nur in fo weit Gna— 
den vom Himmel, als fie die erforderlichen Eigenfchaften haben. 
Je größer unſere Andacht, je berzlicher unfer Vertrauen, und 
je tiefere unfere Demuth ift, defto häufiger ift auch ber Segen, 
womit Bott unfern Eifer im Geberhe belohnt, Laßt uns heus 
te erklären, | 

welche igenfhaften unfer Gebeth haben fol, damit es 
Gott gefällig, und für uns wirkſam ſey. 

Niemals ift das Gefchöpf feinem Schöpfer näher, und ber 
Chrift im einer engern Verbindung mit Gott, ald wenn er 
bechet, Weil aber das Gebeth ein Merk des Geiftes ift, fe 
wird vor allem erfordert: daß es 

a mit Aufmerffamkleit verrichtet werde, 
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Gebeth. 


Ein Gebeth, bey welchem man freywillig und mit MWiffen 
zerſtreut ift, Bann fein Geberh gebeiffin werden, meil «6 
6108 Lippenſprache iſt; es ilt eine Unbild gegen Gott, 
weil es mit einer Art von Verachtung verflochten iſt. 
Man verfiche es aber wohl, daß dies nur don jenen Ges: 
betben gefagt werden kann, welche man wiſſentlich mit 
Berftreuungen verrichtet: — dafi es 

aus reinen Abſichten verrichtet werde, Die Hauptabs 
ſicht, welche der Chrift beym Gebethe haben fol, iſt die 
Verehrung Gottes und ſeine Selbſtbeſſerung. Was nicht 
dahin zielet, iſt unrein, und um fo mehr fündhaft, als 
die Dinge, melche man durch das Gebeth von Bott vers - 


langt , fündhafter find: — daß es 
mit einem dDemüthigen Herzen verrichtet werde. 


Der Chrift fol wiſſen, daß er des himmlifchen Beyftandes 
hoͤchſtens bedürftig ift, daß er ohne denfelben ein Kind des 
Verderbens wäre, und daß er nicht das geringfte Recht zu dies 
fem Benftande hat. Was kann alfo billiger feyn, als daß 
der Menich fih mit einem demüthigen Herzen Gott näs 
here: — daß es ſich 

auf ein findlihes Vertrauen gründe Wir wiffen, 
bag Gott uns felbft verſprochen hat, unfere Bitten zu er» 
hören, Wollte man alfo bie Erfüllung unferer Bitten 
nicht mit Vertrauen von ihm erwarten, fo wäre unfer 
Zweifel eine Beleidigung, Nicht auf Gott fondern auf 
unfere Bitten müffen wir ein Mistrauen fegen, in fo 
weit fie nemlich nicht die erforderlichen Eigenfhaften has 
ben, daß Gott fie erhören könne: — daß es 

von einer unbedingten Ergebung in den Willen 
Gottes begleitet werde. Da mir felbft nicht wiſſen föns 


‚nen, ob unfere Bitten auch beſcheiden find, ob fie nur auf 


das Heil unferer Seele abzielen, und nicht etwa ein leis 
denfchaftliches Anliegen zum Grunde haben, fo foll nad 
dem Bepfpiele Jeſu im Dlivengarten der Schluß aller uns 
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ſerer Bitten feyn: Doch nicht mein, ſondern bein 
Wille geſchehe! — daß es ſich 

f auf eine unerſchütterliche Stem dhaftigkeit flüs 
tze. Gott hat oft Urſachen, die wir nicht einſehen, unſer 
Gebeth nicht gleich zu erhoͤren; entweder, weil es nicht 
nach ſeinem Sinne iſt, oder weil er unſere Geduld pruͤfen 
will. Da wir dies nicht wiſſen, fo muͤſſen wir mit Stand⸗ 
haftigkeit ausharren, und wofern wir reine Abſichten ha⸗ 
ben ,„ gegen alle Hoffnung zu hoffen fortfahren, und das 
bey denken, daß der. in den Rathſchluͤſſen Gottes feſtge⸗ 
fegte Zeitpunkt, wo unfere Bitten erfüllt werden follen, 
noch nicht gefommen iſt; fo wird Gott uns nicht au 
Schanden werden laſſen. 


Fünfter Entwurf. 
Ueber die Wirkungen des Gebeths. 


Unausfprehli find die fegenreihen Wirkungen, welche das 
Gebeth bey denjenigen hervorbringt, welche es lieben und mit 
Andacht verrichten. Der einzige Gedanke: der bethende Corift 
ift mit Gott vereiniget, beweist uns zum voraus, daß das 
Gebeth einen großen Nugen bringt; denn es läßt ſich nicht dens 
fen, daß ein Menſch zu Gott hintretten könne, ohne einen reis 
Gen’ Segen mit fi zurücdzunehmen, Diefe Wirkungen find 
von zweyerley Art: die einen beziehen ſich auf das zukünftige 
Leben, und find ein Mittel ihm die Gluͤckſeligkeit deſſelben 
zu fihern und die andern befhränken fich auf diefe Welt, und 
getvähren ihm gleihfam einen Vorgeſchmack jener Gluͤckſeligkeit, 
zu welcher es ihn führet. Laßt uns biefe feligen Wirkungen 
aufzählen und unterſuchen, 

I welche Zugenden das Gebeth in bem Herzen bes andaͤchti⸗ 

gen Chriften bewirft, und 

2 wie es ihm dieſes Leben fchon angenehm machet. 

Das Gebeth, als eine Erhebung des Geiſtes zu Gott, ſetzet 
bey jedes Chriften, der feine Zufuht zu bdemfelben nimmt, 


! 
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eine vollkommene Ueberzeugung voraus, daß Gott als die Quelle 
alles Guten mächtig iſt, feinen Bitten zu willfahren, und die 
Wuͤnſche ſeines Herztgs zu befriedigen. Es erweckt ifo bey ihm 

a einen lebhaften Glauben an die Allmacht Gottes, dir 

auf eine unfihtbare Art Wunder der Gnade wirken, die 
heftigſten Verfuhungen zerfläuben, und mit einer himm⸗ 

lifhen Kraft bewaffnen, alte Gewohnheiten entwurzeln, 
gewiſſe Lieblingsneigungen tilgen und unfer Herz ganz nad) 
feinem Sinne umbılden kann, 2. Kor. 9, 8. — Es ber 
lebe in ihm F 
eine zuverſichtliche Hoffnung auf die Barmberzige 
Leit Gottes, der durdy den Anblid unſerer Schwachheit 
und unferes Unvermögens aus eigenen Kräften etwas Gutes 
zu thun, gerührt, uns verfproden bat, uns alle zur Er⸗ 
langung der Seligkeit erforderlihen Gnaden zu ertheilen, 
wenn wir fie in einem andaͤchtigen Gebethe von ihm 
erflehen. — 

Es entzuͤndet in ſeinem Herzen 

eine inbrünftige Liebe zu Gott, ber ſich zu feinen 

Geſchoͤpfen fo weit herabläßt, und ohngeadhtet ihrer zahls 

reichen Sünden. fie zärtlich einladet, zu ibm zu kommen, 

damit er fie erquide, 

Das Geberh bewirkt bey dem andbächtigen Cheiften nicht blos, 
daß er frömmer und tugendhafter werde, fondern es gewähret 
ihm eine wahre Glüdfeligkeit fchon auf diefer Welt; denn es 
erweckt in feinem Herzen 

a Zroft und Ergebung in ben Willen Gottes unter 

dem Drude der Müpfeligkeiten diefe® Lebens ; im Gebethe 
lernet er, daß ihm nichts gefchieht obne Zulaſſung Gottes, 
und daß wir nach feinen weifen Fügungen alles, was uns 
ferer Sinnlichkeit zumiber ift, als Mittel, zur Seligkeit 
zu gelangen, betrachten follen. — Im Gebethe empfindet er- 
d eine belebendbe Aufmunterung beym Anblide feiner 
Schwachheit. Würden wir nicht in Kleinmuth und Ver, 


= 
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jweiflnng verfallen, wenn mir beym Anblicke unſerer Hilfe 
lofigkeit nicht mit Vertrauen uns dem Throne der Gnade 
Gottes nähern könnten, um bey ihm Barmherzigkeit zu 
erhalten und in der Noch Hilfe zu finden? — Im Ger 
bethe lernet er 

die Eitelkeit alles Itdiſchen kennen. Von Gott ſelbſt 
bat er gelernt , nur dauerhafte Güter von ihm zu begehe 
ten; er wird alfo buch das; Gebeth mit diefen Gütern 
vertraut, er fchäget ihren Werth und fieht den großen Abs 
ftand zwifchen dem, mas man durch das Gebeth erhält, 
und dem, was die Welt ihren Kindern giebt, 


a} 


Sechster Entwurf. 
Ueber die verſchiedenen Arten, wie Gott die Vitten der Menſchen 
erhört, 


Es ſteht zwar gefihrieben: Bittet, und man wird euch geben; 
aber es ſteht nicht gefchrieben , daß man euch gerade das, was ihr 
begehren werdet, und vollkommen nah dem Sinne und dem 
Wunſche eueres Herzens geben wird, Gott hat in dem uners 
ſchoͤpflichen Schage feiner Weisheit unzählige Mittel, unfern 
Bitten zu mwillfahren; und weil wir nicht immer mwiffen, um 
was wir, und wie es ſich gebührt, bitten follen, tie uns der 
Apoftel verfichert, fo zieht Gott feine Weisheit zu Rathe, und 
erfüllt unfere Bitten zur Zeit und auf die Art, wie es bem 
Heil unferer Seele am nüslichfien ift. Er verſchiebt die Erfüls . 
lung unferer Bitten, wenn er es für gut hält, oder anſtatt 
ber Gnade, weldhe wir von ihm verlangen, giebt er uns eine 
andere, die unferer Seele mehr Nugen und Verdienſt für die 
Seligkeit bringt. Laßt uns alfo unterfuchen, 

I aus welhen Gründen Gott die Erfüllung unferer Bitten 

oft verſchiebt, und | 

2 warum er uns zuweilen anflatt der Gnade, welche wir 

von ihm verlangen, eine andere ertheilt, 

Wollte man das Verſprechen Gottes, unfere Gebethe zu er 
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hoͤren, ſo verſtehen, daß er in dem Augenblicke ſelbſt, wo es 
und gefiel, ihn um etwas zu bitten, unſerm Wunſche Genuͤge 
deiften müßte, fo fände ung Gott gleihfam zu Befehle, und 
- biefe Güte, anftatt die Sünden zu verbüten, würde fie viels 
mehr befördern. So etwas läßt fi von der Weisheit Gottes 
nicht denken, Er —— daher die Erfüllung unferer Bitten, 

entweder 

a um unfere Geduld und unfern Glauben zu prüfen, — Ob 
wir gleich feine Gnaden eigentlich nicht verdienen toͤnnen, 

fo koͤnnen mir doch derſelben mehr oder weniger würdig 
ſeyn, und es iſt leicht erflärbar, dag, wer die göttlichen 
Gnaden mit einem lebhaften Glauben verlangt und mit 
Geduld erwartet, von der Güte Gottes am meiften zu 
hoffen hat. Auch Jeſus nahm darauf immer Rückſicht. 
Einen vorzüglihen Beweis finden wir in der Begebenheit 

der Kananitinn, Matth, 15, 22. — Der 

b um unfern Gebetheifer zu entflammen. — Können wir 
weniger thun um von Gott Gnaden zu erhalten, als daß 
wir ihn darum bitten, und meil die Gnaden, welche 
er und ertheilt, von einem unfhägbaren Werthe find, iſt 
es nicht billig, daß wir unſere Gebethe oft erneuern, und 
unfern Eifer wieder aufs Neue anfachen ? Die Verzögerung 

der Gewährung unferer Bitten in dem Betracht iſt für 

uns fehr heilſam. — Ober 

g um und wegen unferer vorhergehenden Sünden zu firas 
fen, — Der Schoos der Barmherzigkeit Gottes ſteht dem 
Sünder zwar zu jeder Beit offen, aber nicht immer übers 
fihüttet er ihn gleich im erflen Augenblide, mo er fich bes 
ehren will, mit der ganzen Füfe feiner Gnaden, Er wird 
derfelben oft eine gewiſſe Zeit beraubt, damit er feine Süns 

den dadurch mehr büffen und die Gnaden miehr ſchaͤtzen 
lerne. 

Mas die Art anbelangt, wie Gott die Gebethe der Menfchen 
erhört, und ihre Bitten erfület, fo entdecken wie alenthalben 
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Spuren einer unenblichen Weisheit, die immer jene Mittel zu 
wählen weiß, welche uns am nuͤtzlichſten find. 

a Dft bitten wir Gott um eine zeitliche Gutthat. Weil 
diefe aber uns leicht fchädlich feyn koͤnnte, fo giebt uns 
der allwiffende Gott, deffen Auge alle Folgen vorherficht, 
eine andere Gutthat, die ſich blos auf dad Heil unferer 
Seele bezieht, und auf diefe Art erfüllt er unfere Bitte, 
ohne daß mir es gewahr merben, 

b Bitten wir ihn, er möchte eine Verfuchung, die uns fehe 
quälet, tilgen, uud ben Stachel des Fleiſches, der uns 
zum Böfen treibt, abfiumpfen, fo giebt er uns die Gnas 
de, die Verfuhung zu beſiegen, und die Stiche des Sta 
held zu vereiteln, . 

e Bitten mir ihn um bie Befreyung von einer Krankheit, 
an welcher wir fchon lange darnieder liegen, fo fhidt er 
uns folde Gnaden, daß wir fie mit Geduld ertragen 

gönnen, und er bietet und auf diefe Art die fhönften Ges 
legenbeiten dar, durch unfere Ergebung, unfern Muth im 
Kampf und unfere Geduld in den Leiden Verdienſte für 
die Ewigfeit zu fammeln, 


Siebenter Entwurf. 
Ueber die Urfahen, warum unfere Gebethe zuweilen nicht er: 
hört werden. 


Wenn Jeſus die Menſchen verfichert, daß fie alles, um mas 
fie feinen Water in feinem Namen bitten, erhalten werden, fo 
fegt er voraus, daß man an feinen Vater keine andere als ges 
rechte, als befcheidene Bitten ftellen wird, die zum Nutzen -unfes 
rer Seele gereihen, und daß wir bey der Verrichtung unferer 
Gebethe in unferm Herzen auch die Empfindungen ermeden mwers 
den, melche den Chriften, der fi Bott näbert, billig beſeelen 
folen. Beobachten mir alles Dies nicht bey unfern Gebethen, 
fo fol e8 uns nicht wundern, wenn fie Gott nicht erhöct, und 
wenn unfere Wuͤnſche unerfült bleiben, Laßt uns alfo die 
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Gruͤnde aufſuchen, warum ſo viele Gebethe der Chriſten von 
Gott nicht erhoͤrt werden; die vorzuͤglichſten ſind: 

I weil wir von Gott nit ae ‚ was mir u fols 

len, ‚oder 

2 teil mir ed nicht begehren, wie wir follen, 

Sn den Gebethen, welche der Chriſt in befondern Anfiegen 
‚verzichtet, anflatt feinen Verſtand zu Rathe zu ziehen, und fi 
felbft zu fragen, ob das, was er verlangt, ihn beffer mache, 
und feinem Seelenheil nüglich fey, folgt man gewöhnlich gemwifs 
fen Begierden des Herzens oder vielmehr feiner Sinnlichkeit. 
‚ Daher gefhieht ed, daß unfere Gebethe in befondern Anliegen 
ſich gewöhnlich auf zeitlihe Dinge beziehen. Wer bethet, foll 
vor allem nad dem Benfpiele des Propheten Gott 

a um die Kenntniß feinee Pflichten bitten, und um bie 

Kraft, feinen. heiligen Willen zw erfüllen, Oft fehlt der 
Menfh, weil er nicht weiß, was er thun fol, und weiß 
ers, fo ist er zu ſchwach, es zu thun, Dies ift befons 
ders bey den Standespflichten der Hal, Was fol alfo 
demjenigen , ber einen Stand angetretten hat, näher am 
Herzen liegen, ald alle Pflichten, welche er mit ſich bringt, 
genau zu Eennen und zu erfüllen 2 

5 Wer bethet, fol Gott bitten um die Kenntniß feiner felbft, 
feiner böfen Neigungen, feiner fündhaften Gewohnheiten, 
und alles deſſen, was an ihm tabdelhaft iſt; der nächfte 
Zweck unferer Geberhe ift, bag wir beffee werden. Wie 
ann ſich aber der Menfch beffern, der fich ſelbſt nicht Eennt 2 

Wer bethet, foll Gott bitten um Muth und Entfchloffens 
heit, feine guten Borfüge auszuführen Gott giebt dem. 
Menfhen durch innere Einfprechungen oft feine Pflichten 
zu erkennen, Aber was hilft ihm dicfe Kennenig, wenn 
‚ee nicht auch Muth genug hat, berfelben gemäß zu hans 
dein? Soll er alfo nicht um diefen Muth bitten? 

So viel fehen die meiften Chriften wohl ein, daß wir in uns 
fern Gebethen von Gott vor Allem ſolche Gnaden und Gutthaten 
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begehren follen, woraus für unfere Seele ein Nugen entſteht. 
Aber alsdann fehlet es ihren Gebethen oft an den erforderlichen 
Eigenfhaften. Sie bethen nicht 

a mit Aufmerkſamkeit und Eifer. Gie bedenken nicht, dag 


das Gebeth eine Verrihtung des Geiſtes ift, und folglich 
daß man dabey nicht zerſtreut und gefühllos feyn darf, fon 
dern dag man von dem Gegenfiand feiner Bitten aufs 
Innigſte gerührt feyn fol, 


b Sie bethen nicht mit Demuth und Ergebung in den Wile 


Lu) 


len Gottes, Wer betbet, fol mwiffen, daß er um Gnaden “ 
bittet, wozu er Kein Recht hat, und die Gott ihm aus / 


weiſen Urfachen verfagen kann; er foll fich alfo in den Wils 
len Gottes ergeben, und fie nur unter der Bedingung bes 
gehren, wenn nemlich die Bitten, die an ihn geftellt wers 
den, mit feinem heiligen Willen übereinjtimmen, 

Sie bethen nicht mit Standhaftigkeit und Geduld, Gott 
hat oft Urfachen, die Erfüllung unferer Bitten zu verfchies 
ben. Wer alfo bey feinen Gebethen die Geduld verliert, 
fol fi) nicht wundern, wenn er vergebens gebethet hat, 
Bethet immerfort und höret niht auf zu br 
then, fagt der Heiland zu ung, 


Ahter Guntwurf.“ 
Ueber das Gebeth um zeitlihe Gutthaten. 


Wenn: fhon bie zeitlichen Gutthaten an fich mit dem Gens 
Ienheil nichts Gemeines haben, fo find fie doch immer Geſchen⸗ 
fe, welche wir von der freygebigen Hand Gottes unverdient 
empfangen , und weil viele darunter zur ' Befriedigung der Bes 
dürfniffe de® Körpers, wie die Früchte ber Erde, unentbehrlich 
find, fo find fie uns nothwendig, und durch einen weifen Ges 
brauch derfelben Eönnen wir uns auch Verdienfte für den Hims 
mel erwerben. Die zeitlihen Gutthaten koͤnnen alfo auch ein 
wuͤrdiger Gegenfland unferer Gebethe feyn, wenn wir fie aus 
guten Abſichten von Gott erflehen. Laßt ung alfo uncerfuchen, 
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min welchem Geiſte wir die zeitlichen Gutthaten von Gott 
erflehen, und 

2 mit welchen Geſinnungen wir ſie von ſeiner freygebigen 
Hand empfangen ſollen. | 

Da Sort dem Menſchen nichts ſchuldig iſt, fo iſt es eine 
leuchtend, daß er bey der Ertheilung ſeiner Gutthaten vorzüglich 
auf die Gefinnungen der Menfchen fieht, welche ihn um diefelben 
bitten. Wer alfo von Gott eine zeitliche Gutthat verlangt, 
der, muß | 

a einen unbedingten Glauben an bie Borfebung 
haben. In Abſicht auf die Fruͤchte ber Erde fcheint beym 
erften Anblicke alles von Opngefähr zu gefchehen. Wie 
wir aber über die Natur und über den Urheber derſelben 
nachdenken, fo kann und kein Zweifel bleiben, daß Gott 
alles anordnet , und regiert, und daß feine Vorfehung über 
und wachet. 

b Weil aber Vieles dem Wechſel der Mitterung unterworfen 
iſt, deren Gang wir ebenfall einzufehen nicht im Stande 
find, fo müffen mir e8 mit Geduld erwarten, bis es 
Gott gefällt, unſer Gebeth zu erhören, und Des Erde 
die Fruchtbarkeit zu ertheilen. 

€ Indeß geſchieht es doch zumeilen, daß hie und da die Feld⸗ 
früchte nicht gedeihen ' daß fie anderswo durch Hagel oder 
Trockene Schaden leiden, und daß fr bie Hoffnung der 
Aerndte oder einer guten Aerndte verſchwindet. Hier wird 

“ Ergebung in Gottes Willen erfordert, damit ex 
dadurch bewogen werde, und auf eine andere Urt zu ers 
fegen, was wir da verloren haben. 

So nothwendig aber ung die Ertbeilung viefer zeitlichen Guts 
thaten ift, weil mir ohne. diefelben nicht leben können, fo ges 
niegen wir fie dennoch unverdient; es iſt alſo billig, daß mir fie 
a mit einem innigen Gefühle unferer Unwürdig— 

feit von Gott empfangen. Wollten mir fie genießen, 
ald hätten wir ein Mecht dazu, wie die Menſchen fie zu 


‚. 


Gebeth. 017 


genießen fcheinen , fo könnte Gott diefe Art von Vermefs 
fenbeit billig mit der Entziehung der Gutthaten ſtrafen. 

b Für das, was man unverdient genießt, iſt man Dant 
ſchuldig; dies ift das Wenigfte, womit man bie Butthaten 
vergelten kann, und weil man diefelken Gutthaten nicht 
blos für einmal, fondern für immer brauchet, fo ift es um 
fo billiger, daß man fie mit Gefühlen einer berzlis 
hen Dankbarkeit von ihm empfange, 3 

€ Benieft man die Butthaten unverdient, fo foll man mit 
dem, was man empfängt , immer zufrieden fepn, folte eg 
auch unfern Wünfchen und Beduͤrfniſſen nicht genügen, 
Noch mehr foll man fih vor allem Misbrauche büten, 
wenn Ueberflug vorhanden ift, Beym Genufe der jeitlie 
hen Gutthaten zeichne fi alfo der demüthige und danks 
bare Chriſt durch feine Genügfamkeit aus, 


— ——— — — 
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as Gebeth des Gerechten ift ein Schlüffel des Himmels; fein 

Gebeth ſteigt hinauf, und Gottes Barmherzigkeit ſteigt herab, 
Auguſtinus. Serm, 225, 

Sinkt dein Glaube, fo finkt auch bein Gebetheifer, denn 


wie fann derjenige bethen » der nicht glaubt ? Derf, De verbis 
Domini. | 
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Wir glauben, daß Niemand zur Seligkeit gelangt, den 
Gott nit ruft, daß Niemand, \der berufen wird, obne den 
Benftand Gottes fein Heil verrichtet, und daß diefer Berſtand 
nur auf das Gebeth gegeben wird, Auguftinus, oder vielmehr 
Genadius. Lib. de Ecclef. Dogmat, 

Gott gebiethet nichts Unmögliches , aber bey feinen Befeh⸗ 
len warnet er di, zu thun, was du fannft, und mas du nicht 
kannſt, durch das Geberh zu verlangen, Derf, de Bono perfe- 
verantiae, | 

Er bieibt unſer Erlöfer nicht nur wenn er thut was wie 
verlangen, fondern auch wenn ers nicht thut, denn fieht er, 
daß man .etwad begehrt, bad dem Seelenheil nachtheilig iſt, 
fo beweist er fid) eben dadurch als unfer Erlöfer, indem er es 
nicht tbut. Derf. Tract. 37. in Joh. 

Nicht vergebens kann man ſich an denjenigen wenden, der 
die Quelle aller Barmherzigkeit iſt. Derf. in Pf. 6. 

Wir mögen mit Morten oder ſtillſchweigend bethen, fo muß 
dad Herz rufen, Derf. Serm, go, de tempore, 

Manches Schläge Bote nicht ab, fondern giebt es zur ges 
legenen Zeit, Derf. Tract. 102, in Joh. | 

Gott will gebethen, er will gleidhfam durch Zudringlich⸗ 
keiten überwunden werden; darum wird gefagt: das Reid Gots 
tes leidet Gewalt, und nur die, welche Gewalt brauden, neh⸗ 
men es wig. Gregorius. Homil. in Quadrag. 

Diefes Gebeth iſt Lem Schöpfer am angenehmften , welches 
man für feine eigenen Feinde an ıbn fiellet. Derf. in Moral, 

Du willſt, das Gott deine Gebetbe erhöre,, und du hoͤreſt 
feine Befehle nicht an, Derf. in 6, Pf. poenitent, F 
Wir ſollen uns nicht fuͤrhten, ihn durch unſere Zudring⸗ 
lichkeiten zu beleidigen, denn die Zudringlichkeiten ſind * eben 
gelegen. Hieronymus in Cap. 11. Lucae. 

Unter andern Ermahnungen und Lebrfägen hat uns Gott ſo⸗ 
gar die Urt gezeigt, mie wir beihen follen, und ung gelehrt, 
was wir verlangen follen. Cypiianug de Orat, Domin. 


Ich denke, haß es Jedermann beutlich einſieht, wie es ohne 
die Hilfe des Gebeths durchaus unmoͤglich ſey, ein tugendhaf⸗ 


tes Leben zu fuͤhren, und ſeinen Kauf zu vollenden, Ehryſoſto⸗ 
mus L. 1. de Orando Deo, 


Wer bethet, und dabey ſuͤndiget, der bethet cigentlich nicht 


zu Gott, ſondern er ſpottet ſeiner. Derſ. oder Jemand Ande⸗ 
ter. Operis imperf. ſuper Matth. 


Alle Tage und in jedem Augenblicke iſt das Gebeth noth⸗ 
wendig. Zertullian in exhortat, ad Caftitatem, 


Es iſt eine große Unbild gegen Gott, wenn ich ihn bitte, 
er ſoll mein Gebeth erhoͤren, auf welches ich, der es verrichte, 
nicht merke. Ich bitte ihn, er ſoll auf mich bedacht ſeyn, 


ich bin weder auf mich ſelbſt, noch auf ihn bedacht. Bernar⸗ 
dus Lib. de Anima, 


Uusgeärbeitete Stellen 
Bas man unter dem Worte Bere verftehen fol, 


Du Gebeth, in fo fern man es ale eine Bitte betrachtet, 
die am Bott geflellt wird, iſt eine Erhebung des Geiftes ra 
Gott, und eine verträuenvolle Darftelung der Bedürfniffe uns 
ferer Seele, der Gefahren, in melden fie ſich befindet, der 
Schwachheit, unter welcher fie ſeufzet; es ift ein dringendes Fle⸗ 
hen um Hilfe und Beyſtand, um Erleuchtung und Kraft, um 
Eifer und Thaͤtigkeit, damit die Feinde unſerer Seele keine Ger 
malt über und erhalten, und ae we abgehol⸗ 
fen werde. 


Worauf die Kraft des Gebeths fi gruͤndek. 


Sm Allgemeinen gründet ſich die Kraft des Sans auf bie 
unbegränzte Güte Gottes, der durch unfere Hilfloſigkeit gerührt, 
auf die Bitten , welche wir an ihn Beten ; as icht u, 
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unſer Flehen erhoͤrt, und uns die Gnaden ertheilt, deren 
wir bedüͤrfen. Uber die Kraft des Gebeths gründet ſich gang 
befonders auf ein ausdruͤckliches Werfprechen Gottes, uns in 
unſern Nöthen zu helfen, Kanm es wohl einen feftern Grund 
Haben? Was ihr von meinem Vater begehren wers 
det, das wird er euch geben, foot Jeſus zu uns, und 
diefe Worte bekräftigt er mit siner Art von Eid. Run ift Gott, 
wie der Apoftel fagt ,„ „unendlich getreu, er wird alfo fein Vers 
fprehen. halten, und es waͤte eine Belsidigung, wenn man 
hierüber den geringften Zweifel haben wollte, Welche Ehre iſt 
ed für uns, ruft hier Xertullion auf, daß Gott’ unferetwegen 
etwas mit einem Eide befräftige! Welch eine berablaffende Güs 
te! Er wollte ung Zutrauen zu ihm einflögen und und aufs 
muntern, ohne Furcht zu ihm hinzutreten ‚und ihm unfere 
Anliegen barzuftellen, 


— Kraft des Gebeths gruͤndet ſich auch auf das Mittleramt 
u. 

Wenn man von Jemanden eine Gutthat oder eine Gnade 
zu erlangen wuͤnſchet, worauf man keine Anſpruͤche hat, und 
wenn man mit ihm nicht in ſolchen Verhaͤltniſſen ſteht, die 
geradezu einen hoffnungsvollen Zutritt zu ihm öffnen, fo ſpricht 
man einen andern an, der fhon im Beſitze ſeiner Gunſt iſt, 
und durch dieſen nähert man ſich demjenigen, von welchem man 
fein Gluͤck hofft. Der Freund vertritt die Stelle eines Mitte 
lers oder Sürfprechers , und in feinem Namen wird die Bitte 
gemacht. Die Urfache diefed Verfahrens liegt darinn; wer Gnas 
dea zu ertheilen- hat, giebt fie gemöhnlich nur denjenigen, wels 
chen er geneigt iſt, und die bey ihm in Anfehen fleben ; er giebt fie 
ihnen als Zeichen feines Wohlwollens und feiner Freundſchaft, 
und um ihnen die Gefühle feines Herzens durch Beweiſe zu erken⸗ 
nen zu geben. Beruft ſich Jemand, der um eine Gnade bits 
tet, auf einen Ddiefer Freunde; bedient er ſich feines Namens, 
weil er felbft mit ihm in Freundſchaft fleht, fo wird fie ihm 
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aus Ruͤckſicht auf den Mittler gegeben, und im Grunde ver⸗ 
hätt ſich die Sache eben fo, als hätte der- — ſelbſt die Gut⸗ 
that verlangt. 

Zwiſchen ben Menſchen und Gott hat es ein ähnliches Bir 
wandtniß. — Da wir als fündhafte Menfchen Gott michtsrdars 
biethen Eönnen, wodurch wir uns die Erhörung unferer, Bitten 
verſprechen dürfen, und da unfere guten Werke fogar, blos als 
unfere Werke betrachtet, in dem Augen Gottes nichts an fih Has 
- ben, wodurd wir Anfprüche auf irgend eine Gutthat hätten, 
die uns nothwendig ift , fo beziehen mir uns auf Jeſum Chris 
flum, der durch feinen Tod am Kreuze für die ganze Menſch⸗ 
heit Verdienſte im UWeberflufe erworben hat; wir berufen uns 
auf das Anſehen, in welchem sr bey dem Water flieht, und 
wir bitten ihn, uns aus Ruͤckſicht auf feinen eingebornen Sohn. 
zu geben , was er uns fonfk nicht geben würde, 


Schon im alten Bunde hatte das Gebeth eine gang wunderbas 
te Kraft. 


Durch die Anbethung des goldenen Kalbs wurden die Inta⸗ 
liten nicht nur der großen Gutthaten, welche fie von Gott em⸗ 
pfangen hatten, unwuͤrdig, indem fie feiner ganz vergaßen, fons 
dern fie hatten fi auch noch-des abſcheulichen Verbrechens der 
Abgoͤtterey fhuldig gemacht. Diefes undankbare und gottlofe 
Betragen misfiel dem Heren fo fehr, daß er fih vornahm das 
Volk bis auf den legten Mannzu vertilgen. Da er aber voraus 
fah, daB Mofes mit feinem Gebethe als Mittler dazwiſchen 
treten würde, fo mollte er ihn hindern, fich für das pflichte 
vergeſſene Volt zu verwenden: Laß mich, fagte er zu ihm, 
damit der Grimm meines Zorn mwiber fie ents 
brenne, und ich fie vertilge. 2. Erod. 32, 19. Herr! 
zuft da der. heilige Auguſtin aus: mer hindert dich, oder wer 
Fanu dich hindern ? Wir kann deinem Willen widerſtehen 3 
Darum fprihft du, Laß mih? — Ganz gewiß antwortet 
hierauf be beilige Lehrer felbft , kann Mimmond fih dem Wils. 
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len Gottes widerſetzen. Aber eine ſelche Kraft hat das Gebeth, 
es widerfetzt ſich ſeinem Willen, und hindert die Erfüllung deſ⸗ 
ſelben. Indem alſo Gott zu Moſes fagte, er ſolle durch ſein 
Gebeth ihn nicht hindern , feinen Entfhluß auszuführen, und bie 
Strafe zu vollziehen, wollte er ibm nur zu verftehen geben, wie 
kraͤftig das Geberh iſt; er wollte ihn durch feine Worte vielmehr 
dazu aufmuntern ale davon abhalten, das bewies der Erfolg, 
benn ber Herr wurde verföhnt, daß er das Uebel, 
Wovon er geredet batte, niht vollzog. Daf. 14. 
In biefem Sinne fann man alfo mit dem gelehrten Theodoret 
behaupten, daß das Gebeth gleichfam allmädhtig fep, und daß 
durch dasfelbe fehr viele Wunder der Natur und der Gnade ber 
wirkt worden fi nd, 


Noch ———— iſt die Pen des. Bebeths, ſeitdem es fi ih 
auf die Erlöfung gründet, 


Wenn. wir bedenken , daß Jeſue das Geſchaͤft der Erloͤſung 
blos aus der Urſache übernommen hat, um uns der ewigen Gluͤck⸗ 
feligkeit wieder fähig zu machen, und daß wir wegen der Schwach 
beiten, welche uns als Adamskindern, auch nad der Erlöfung 
noch ankleben , ohne den Benftand Gottes der Butthat der Er» 
loͤſung nicht theilhaftig werden können, merben die Bitten, 
welche mir im. Namen unferes_Erlöfers an ihn fielen, nicht 
die erwünfchte Wirkung haben? Durch mas werden wir Gott 
mehr bewegen Finnen, unfere Bitten zu erhören, als wenn wie 
ihm das Blut zeigen, welches nur unfertwegen vergoffen wor⸗ 
den iſt ? Wir wiffen ja , daß er feinen Sohn blos aus Liebe zu 
uns dahin gab , und daß feine einzige Abficht ift, durch ihn das 
ganze Menfhengefhlecht zu retten. Wir wiffen, daß alles, 
was der Bater hat, auch dem Sohne gehört, wie 
der Heiland felbft die Apoftel verſicherte. Joh, 16, 15. Durch 
die Sünde Adams waren wir nur in die traurige Lage verfegt 
toorden, im welcher wir aus eigenen Kräften nichts thun Eonns 
ten, dad und zur Tereihung unſeres Iegten Ziels hätte beförs 
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derlich ſeyn können, fondern es wurde ſogat ui fer Mille, etwar 
Gutes zu thun, gefhwäht, und ein unwiderſtehlicher Hang 
reißt und jegt um Bilen hin. - Wir feufzeten alfo unter dem 
Drude zahlreicher Seelenbedürfniſſe; wir ſchmachteten elend 
und kraftlos in dem Zuſtand der aͤußerſten Verlaſſenheit; mie 
wurden durch din Ungehorf.m unferee Stammältern mit. dem 
etſchtecklichen Fluche beladen, aus der Zahl der Kinder Gottes 
ausgeflrihen zu ſeyn. Aber dieſer Anblic tuͤhrte den unendlich 
barmherzigen Gott; er ſah nit auf unfere Unwuͤrdigkeit, ſon⸗ 
dern auf unſer Hilfsbeduͤrfniß und auf das Unvermoͤgen, und 
ſelbſt zu retten, und deßwegen verſprach er gleich nach dem Falle 
Adams einen Erloͤſer, der das ganze Menſchengeſchlecht wieder 
tetten ſollte. Was kann alſo Gott mehr bemigen, une bie 
nothwendige Hilfe zu leiſten und durch feine Gnaden unfermw 
geſchwaͤchten Willen zu flärfen, ald wern wir darum im Nas 
men dee Erretters ſelbſt erfichen? — Dann ift ja die Erlöfung 
auch vorzüglich dazu geeignet, daß Jeſus das Mittleramt zwi⸗ 
[hen Bott und den Menfchen vertrete. Er bieng zwiſchen Him— 
mil und Erde, um Himmel und Erde miteinander auszuföhr 
nen; durch ihn find wir wieder Kinder des Lichts geworden 5 
durch feine Verwendung find wir wieder in Befig der Vorrechte 
der erfien Schöpfung getreten. Er hat uns zu Kindern Gottes 
und dadurch zu feinen Miterben des ewigen Himmelteichs ges 
macht, und alles, was wir jegt find, haben wir ihm zu vere 
danken ; wie find, was wir find, buch die Gnade, melche er 
und durch feinen Zod erworben hat , geworben, und feine Wun⸗ 
den haben die Unftigen geheilt, wie der Prophet fagt. 


Man muß fihgewöhnen nicht blos aus ben Büchern, fondern auch 
aus dem Herzen zu bethen. 


Dem Gebethe aus dem Herzen gebührt unftreitig der Vor⸗ 
jug über die Gebethe aus den Büchern. Diefe haben zwar für 
unfere Belehrung und für die Erwedung unferes Gebetheifers 
einen fehr großen Werth, befonders winn fie deutlich, kraftvoll 
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und ruͤhrend ſind; ſie lehren uns zugleich die Beduͤrfniſſe unſe⸗ 
rer Seele kennen, und die Art, wie wir in unſern Noͤthen zu 
Gott reden ſollen. So nuͤtzlich aber diefe Gebethe ſind, ſo ſoll 
der Chriſt ſich damit nicht begnuͤgen, und jezuweilen ohne Bey⸗ 
hilfe eines Buchs in Gedanken blos zu Gott ſprechen. Wenn er 
auch keine fo ſchoͤne Worte ſagt, fo find fie um fo herzlicher; 
er wird genoͤthiget nachzudenken ; denn nur mas er denkt, das 
fagt er; es können alfo feine Berftreuungen Statt haben. « Er 
bethet auch mit mehr Eifer und Andacht weil alle feine Wors 
te nothmendiger Weife aus dem Herzen kommen, Aus berfelben 
Urfache find die guten Entſchluͤſſe, welche er am Ende feines ts 
beths machet, auch weit Eräftiger, als jene, welche er herabe 
lieſt, weil er fie aus eigenem Antrieb machet; fie find auch 
mehr freywillig und nicht gleichſam abgelockt, wie jene, welche in 
den Gebethen der Bücher enthalten find, 


Unfere Bitten follen wir mit Vertrauen an Gott ftellen. 


Mir würden, fo oft wie dethen, mit uns felbft im MWiders 
ſpruche feyn, wenn wir die Erfüllung unferer Bitten nicht mit 
Vertrauen von Gott hoffen wollten. Um diefe felige Zugend, 
welche zur Wirkfamfeit des Gebeths fo Vieles bepträgt , in uns 
ferm Herzen zu erweden, müffen wir die Ueberzeugung haben , 
daß Bott der weifefte, mächtigfte und bee Vater iſt, der unfre 


Bedürniffe weiß, ihnen abbelfen kann und will; daß alles, wis 


er auf unfer Geberh erfolgen läßt, ohne Ausnahme gut und 
heilfam fep, und wir alfo mit allem, was er giebt, wie Kins 
der mit ihrem Vater, zufrieden ſeyn ſollen.“ Erhalten wir aud) 
das nicht, was wir wuͤnſchen, fo iſt es ein Zeichen, daß bie 
Erhörung zu unferm Heil nicht würde gedeihlich gemefen fern, 
und wir dürfen die Verweigerung nicht immer als eine Abs 
nahme der Liebe Gottes gegen uns anfehen. Oefters verzögert 
er mit feiner willfahrenden Güte, um unfer Vertrauen, unfere 
Hoffnung umd Liebe noch länger zu prüfen; und dieſer Verſchub 


* 
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iſt ein neuer Gewinn für uns, und alſo vortheilhafter als eine 
ſchleunige Zuſage. Nicht ſelten werden uns die erbethenden Gar 
ben zu einer bequemmeren Zeit, und in einem reichern Maaße, 
wenn fon nicht ſobald zugetheilt, oder wir werden mit andern 
Gütern beſchenkt, die an Vortrefflichkeit und Augen jene weit 
übertreffen, welche wir jegt zu erwerben ſuchen. So haben es 
viele im alten Bunde, wie die Mutter Samuels und im neuen 
die Apoſtel, erfahren. Gewiß ift es, daß Fein Sebeth ohne heils 
fame Wirkung bleibt, werden wir auch nicht nach unferm 
Willen erhört, wenn wir nur mit einer Acht Tindlichen Ges 
ffanung bethen; dieſe fegt aber ein gutes, reumüthiges Gewiſſen 
woraus; unfhuldige Abels Seufzer, ober bußfertige Empfindun⸗ 
gen eines Zoͤllners muͤſſen das Gebeth begleiten, wenn es vor 
dem Throne des heiligen und gerechten Gottes angenehm fen fol, 


Wir follen die Erfüllung derfelben mit Geduld erwarten. 


Jeſus hat zu uns gefagt: „begehret und es wird euch ges 
„eben werben ; fuchet und ihr werdet finden , lopft an und man 
„wird euch aufthun. Denn wer bittet, der empfängt; wer 
„ſuchet, der findet 5 wer ankloft, dem wird aufgethan.“ Aber 
‚er fagt nicht, daß alles dies gleich auf die Bitten erfolgen wers 
de, Wenn man nur ein wenig darüber nachdenkt, ſo wird man 
es bald begreifen, daß es nicht anders feyn kann. Wenn auf 
ühfere erfien Bitten Gott uns gleich Heflatten follte, was wir 
von ihm verlangen, ftände er nicht mehr unter unfern Befeh— 
Im, als wir unter den Geinigen? Wenn wir um zu erlangen, 
was wir wünfhen, nur bitten dürften, indem Uugenblide, wo 
es uns gefällt, würden wir mit ber gebührenden Demurd Gott 
den Geber alles Guten anerkennen? Wuͤrden in unfern Derzen 
die Gefühle entfichen®, welche der Anblick unferes Elend und 
unferer Hilföbebürftigfeit in denſelben erwecken fol ? Die göttlis 
he Weisheit und unfere Abhängigkeiterfordern alſo, daß unſern 
Bitten nit immer gleich willfahren werde, und das der. Chriſt 


# 
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mit Geduld den Augenblick erwarte, wo es Gott gefaͤllig ſeyn 
wird, ſeine Bitten zu erhoͤren. — Die Gutthaten Gottes ſind 
Belohnungen unſerer Tugend, aber ohne Pruͤfung kann keine 
wahre Tugend feſte Wurzeln faſſen, und die Prüfung wird, 
wie der Apoftel fagt, durch die Geduld beftanden. Roͤm. 5, 4. 
Wenn wir alfo von Gott Guttbaten erbitten, fo müffen wir 
bie Erfüllung derfelden mit Geduld erwarten, und indeß immers 
fort hoffen , daß unfer Gebeth niche obne Wirkung feyn werde, 
wir müffen betrachten, daß Gott aus guten Urfachen und zu- 
unferm Beßten unfere Bitten nicht gleich erhört, und uns in 
einer gänzlihen Ungewißhert über ben Zeitpunkt und die Art 
läßt, wenn und wie er unfere Wünfche befriedigen wird, 


Wir follen ung mit ftiller, ruhiger Ergebung in den göttlichen 
Willen auf die"Wichterfülung gefapt machen. 

Unter allen Eigenfhaften, welche unfere Bitten um zeite 
tihe Gutthaten haben follen, ift die Ergebung in göttlis 
hen Willen die verzuͤglichſte, weil fie den höchften Grad von 
Zugend erfordert. — Die Bitten, welche der Menſch an Gott 
ſtellt, find nicht immer beſcheiden. Wir verlangen oft von Gott 
Butthaten , die uns vielmehr fhädlidy als nüglich fen wuͤrden, 
weil wir nicht im Stande find, vorauszufehen , ob wir die vers 
langte Gutthat gut anwenden oder mißdrauchen werben, Aber 
Gott fieht dies durch die Kraft feiner Alwiffenheit voraus; de 
weiß es in dem Augenblicke fon, wo wir unfere Bitten ak 
ihn fielen, ob aus ber Erfüllung bderfelben ein wahrer Nugen 
für uns entfliehen würde, Handelt er alsdann nicht weiſe, 
wenn er unferer Bitte nicht willfaͤhrt? Wie mander. bittet um 
Reihthümer } Er bat zwar den ausdrüdlihen Willen nicht , fie 
zu mißbrauchen; er mag ſogar ſich mit dem Gedanken ſchmei⸗ 
cheln, daß er den beßten Theil zur Begluͤckung des Duͤrftigen 
verwenden werde. Über Gott ſieht voraus, daß eben das Ge⸗ 
gentheil gefchehen würde, und er erhört deshalb die Bitte nicht. 
Son fih num der Chrift nicht „ der von bee Allwiffenheit und 
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Güte Gottes überzeugt iſt, in ſolche Verfügungen mit vollkom— 
mener Ergebung ſchicken ? 


Dann miffen wir, daß wenn Gott au eine Bitte nicht 
erhört, wir deßwegen nicht vergebens gebethet haben, Um uns 
fere Andacht und unfer Vertrauen zu belohnen geftattet er un® 
andere Gutthaten, die und nüglic find, Dft mögen wir zeit» 
lihe Dinge von ihm begehren, und er giebt uns überirdifhe Gna⸗ 
den, weil er weiß, daß bie Bedürfniffe unferer Seele dringen⸗ 
der find, als jene unſers Körpers, wovon die meiſten ihren 
Grund nur in unferer Einbildung haben, Auf diefe Art bleibt 
eigentlich Feine unferer Bitten unerhört und auch nur in diefem 
Einne müffen wir die Morte des Heilands verfichen, ein ie 
der der bittet, empfängt, 


Unjer Gebeth fol mit unfern Handlungen übereinkimmen. 


Als der Heiland am Vorabende feiner Leiden die Jünger , 
welche im Dlivengarten ſchliefen, zum Gebethe aufmunterte, 
und zu ihnen fagte: bethet; fo ſetzte er noch hinzu: und 
wachet, damit ihr niht in Berfuhung gerathet, 
Unfer Gebeth und unfere Handlungen ſollen daher über einſt im⸗ 
men, von dem Augenblicke an, wo wir im Namen Jeſu eine 
Gnade verlangen, die uns auf den Weg der Seligkeit führen 
ſoll, müffen wir die-Hand an das Werk legen, um mit der 
Gnade gleichfam mit vereinten Kraften zu arbeiten, damit fie 
zur Wirkung gelätigen könne, Ein Saamenkörnden, wenn es 
nicht in gute Erde gelegt wird, kann nicht aufkeimen und 


gute Früchte tragen, eben fo eine Gnade, wenn fie der Menſch 


nice zu ihrem Zwecke benugt, bleibt unfrudhtbar, Gott. wirs 
kt durch feine Gnade nicht ohne uns, fondern mil und; er 
Unterftügt blos unſere Kräftes er macht fie hinreichend, und 
drüdt den Werken, welche wir mit feinem Beyſtande verrichs 
ten, das Siegel der Gorifeligkeit auf, wodurch fie verdienſtvoll 
werden, und uns die ewige Gtücfeligkeit als einen Lohn unferer 


— 
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Tugend, als eine Krone unferes Sieges über bie, rehenſhetien 
zuſichern. 
Es ſoll mit demuͤthigen Geſinnungen verrichtet werden, 


Gott iſt uns nichts ſchuldig; jedermann weiß es; alles, was 
wir Gutes beſitzen, haben wir von ſeiner liebreichen Hand em⸗ 
pfangen, und er hat es uns umſonſt gegeben, ohne daß wir es auf 
itgend eine Art haben verdienen koͤnnen, ſo wie auch das uns um⸗ 
ſonſt gegeben wird, was wir ferner von ihm erhalten; iſt es alfo 
nicht billig und für jeden Menſchen Pflicht, mit dem innigſten 
Bewußtſeyn feiner Unmürbdigfeit ,„ mit wahrer und ungeheuchels 
ter Demuth feine Bitten an Gott zu flelleng? Sol der Menfch 
es nicht fregmüthig und aufrichtig betennen|, daf er von Gatt 
eine Gnade verlangt, dienur er ihm geben fann, und daß er oh⸗ 
ne die Gnade nichts ıft ? Wenn du von einem Großen eine 
Gnade erfleheſt, thueſt du es nicht mit Demuth? Und bemeift 
du ihm nicht durch deine Reden und durch deine ganze Stellung , 
daß du es als ein großes Gluͤck anfehen willſt, falle er beiner 
Bitte mwMfahren wird? Dder wenn jemand mit Stolz und Ues 
bermuth hervorträte ,„ und von einem Großen, wie du von Gott, 
eine Gnade verlangte, die ihm darum verfagt würde, weil er 
nicht die gebuͤhrende Beſcheidenheit und Demuth gezeigt bat, 
würbeft du nicht der erfle ſeyn, der zu ihm fagte: Mein Freund, 
du bift ſelbſt Schuld daran, daß dir nicht nach Wunſch gefches 
ben iſt; nicht fo bittet man, wie, du cs getban Haft. Und: 
doch war es immer nur. ein Menſch, der einem’ Menſchen nicht 
mit gebuͤhrenden Ruͤckſichten begegnet iſt. Um mie viel mehr 
fol ein Menſch an Gott feine Bitten mit Demuth ſtellen? — 
Der glaubeft du, Bott fehe nicht auf die Art, wie man zu ihm. 
bethet, und es fey ihm gleichgültig, auf melde Art das Herz. 
des Bethenden geſtimmt ift! Siehe die Kananitinn an, von dee 
Matthäus 15, 22 — 28, die bemütbige Bitte an Jeſus erzähle, . 
Kann man demütbhiger- als: fie.bethen? Hat fie fih nicht vor: 
den Deiland auf ihre Füße hingeworfen; Kat fie ihn nicht ans 
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gebethet ? hat fie nicht aus Demuth blos bie Brodſaamen vers 
langt, welche von dem Tiſche bes Herren herabfallen und den 
Hunden zu Xheile werden ? Und dennoch wollte der Heiland auf 
ihre erfien Bitten nichts von ihr wiffen. — Wenn au dir auf 
die erften Bitten, die du an Gott macheſt, nicht nah Wunſche 
geſchieht, läßt Eu nicht den Muth finten, und erfaltet nicht dein 
Eifer , fondern wiederholleſt du deine Bitten; wiederholeſt dir fie 
oft, und zwar immer mit mehr Demuth und mit mehr Andacht? 
Du weißt ja nit, ob Bott nit auch deinen Glauben, mie 
jmen der. Karanitinn prüfen will, und wenn bu es nicht weißt, 
warum verzagelt du? Warum beklagt ſich dein Herz , nur beis 
ne Bitten erhöre Bott nicht? — Sieb , weil die Kananitinn, 
obnerachtet der göttlihe Heiland ihr anfänglich Feine Antwort 
gab, und dann gar zu ihr, indem fie eine Deidinn war, fagte, 
er wäre blos zu ben verlorenen Schafen Iſraels geſchickt more 
den, nichts deftomeniger für bie Gefunbheit ihrer Tochter zw 
bitten fortfuhr , fo wurde doch Jeſus zulegt dermaßen gerührt, 
daß er zu ihe fagte: Frau: dein Glaube ift groß, es gefchehe 
dir, wie du wilft. 


Bor allem ſoll der bethende Chrift ſich felbft zu kennen fuchen, 


Da die Abficht des. Gebeths bey befondern Anliegen der Seele 
if, dag Gott durch die Darftellung unferer Hilflofigkeit und uns 
feres Bedürfnis gerührt, uns beyſtehe und unterflüge, fo ift 
es nothwendig, daß wir vor allem wiffen, zu was wir des himm⸗ 
liſchen Benftandes bedürfen. Dazu wird erfordert, dag wir oͤf⸗ 
ters über uns felbft nachdenken, einen Rüdblid in unfer Ges 
biffen werfen, und. den Zuſtand besfelben zu erkennen ſuchen. 
Denn wie wäre es uns fonft möglid) von Bott feine Hilfe ‚zu 
erfleben, wenn wir nicht müßten wozu? Freyli find Gott 
die Bedürfniſſe unſerer Seele beffer befannt als uns felbfi, 
da er allwiſſend iſt, und er kann uns auch ohne unfer Wiſ⸗ 
fen die norhmendigen Gnaden ertheilen, Uber mer darf. auf 
folge Wunder der Güte Anſpruͤche machen? Das Gebeth iſt 
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vorzuͤglich dazu geeigner, Gott unfere Bedürfniffe darzuftels 
len, und ihn zu bewegen, ihnen abzuhelfen. Ob er alfo 
gleich vermöge feinee Altwiffenheit weiß, mas uns notbw,ndig . 
iſt, fo wird er doch auf unfer Gebeth weit mehr Ruͤckſicht 
nehmen, wenn wir, fo oft wir ein befonderes Anliegen haben, 
mit Vertrauen zu ihm ſprechen: Siehe, mid) drüdt die Noth, ich 
bin in Gefahr zu erliegen; mein Herz perfält in Kleinmuth 
und Troſtloſigkeit; mein Schickſal fhlägt mid zu Boden ; ich 
bin zu ſchwach, um meine böfen Neigungen zu befiegen; diefe , 
jene Gewohnheit kann ich nit ablegen; die Feindſeligkeit ges 
gen diefe und dieſe Menfhen kann ich nicht aus meinem Here 
zen bringen: eile mis aifo zu Hilfe, und flärke mich mit deis 
ner Gnade 


Wenn wir von Gott durch das Gebeth Gnaden erflehen, fo muͤſ⸗ 
ſen wir auch das Unſerige thun. 


Jeſus ſagt zu den Apoſteln: wenn ihr meinen Va— 
ter in meinem Namen um etwas bittet, fo wird 
er es euch geben; und doch bleiben fo viele unferer Bitten 
unerhört,, und zwar von jenen, wodurd mir nicht etwa zeitlie 
che Gutthaten fondern uͤberirdiſche Gnaden begehren, und die 
wir blos mit Abficht auf unfere Seligkeit am ihn ſtellen. Mit 
Derwunderung mögen wir und oft fragen: warum mie 
ohnerachtet unfers Gebeths immerfort noc große Schwierigkeis 
ten empfinden, das Gute zu thun, und warum der Kampf 
mit unfern Keidenfhaften uns immer noch fauer wird. Aber 
wenn wir eben diefe Gebethe etwas näher prüfen und unterfus 
chen wollten, mie wir uns verhalten, wenn wir jene heiligen 
Gedanken, jene innere Regungen des Derzens, jene heilfamen 
Friebe zum Guten empfinden, welche Folgen unferes Gebeths 
und wahre Gnaden Bottes find, werden wir uns noch verwuns 
dern , daß wir den Zweck unſeres Gebeths nicht erreichen 2? Wer⸗ 
den wir uns nicht überzeugt finden, daß die Schuld gewöhnlich 
darinn liegt, weil wie unſter Seits nichts thun wollen, und 
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meinen , bie Gnabe ſolle alles thun ? — Wiemancher burch den An⸗ 
bli der erfchredlichen Folgen feiner Sünden erſchuͤttert bittet um die 
Gnade der Belehrung? Er wuͤnſcht aufrichtig, daß die Bande, 
welche ihn an die Sünde feffeln, zerbrochen werden mödhten; 
feufzet unter der Tyrannep, mit welcher feine Gewohnheiten ihn bes 
bereichen ; er empfindet mit dem Propheten, welch ein Uebel 
und wie bitter es fey, den Herren verlaffen zu 
baben, und er bethet. — Aber was thut er feiner Seit, um 
den Herren wieder zu finden? Bemühet er ſich feinen 
Gewohnheiten entgegen zu arbeiten? Bewachet er fie ‚ damit fie ihn 
nicht überrafhen, und thut er etwas, was dahin zielet, die 
böfen Gewohnheiten auszurotten ? — Ein anderer Plage, daß er 
einer Verſuchung, welche ihn mit vieler Heftigkeit zum Bös 
fen reitzt, nicht widerfiehen könne, So oft er gefallen iſt, 
blidt ee mit weinenden Augen auf feine Sünde zuruͤck; er bes 
reuet fie, und wuͤnſcht herzlich „ fie nicht begangen zu baben; er 
wendet fih an Bott und bittet ihn um feine Gnade, damit 
er fie fernerhin niche mehr begehe, Aber er meidet die Geles 
genheit nicht, in welcker er gefündigt hat; er flieht den Ort 
niht, wo er gefallen iſt! vol Vertrauen auf fein Borhaben 
und auf die Wirkung feines Gebeths feget er ſich immerfort 
derſelben Gefahr aus, und. er erliegt der Verfuchung wieder. — 
Ms ein Wunder ? Die Gnade Gottes, fo wirkſam fie auch 
iſt, wirket nicht ohne und. Wären beyde Bethende thätig ges 
weſen, und hätte ein jeder das Seinige gethan; hätte der ete 
flere feinen Gewohnheiten einen ernfthaften Krieg erklärt, und 
hätte der andere die Gelegenheit gemieden , wo er gewoͤhnlich fällt, 
fo würden beyde geſiegt, und ihre Gebeth vollkommen erhört ges 
feben haben. Durch die Gnaden, die ihnen Gott vielleicht ohne 
ihe Wiffen ertheilte, gab er ihnen blos die Kräfte, die Ges 
mohnheiten zu bewachen und der Gefahr zu entgehen, aber bie 
Kraft, ohne Kampf zu_fiegen, gab er ibm nicht; aud gab er 
ihnen die Feſtigkeit nicht , in einer Gefahr nicht zu fallen , weis 
Ger fie ſich freywillig ausgefegt haben, . 
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Warum ſo viele unſerer Gebethe nicht erhoͤrt werden. 


Wenn wir von Gott eine Gnade erflehen, ſo iſt unſer 
Wunſch, daß er unſern Willen erfülle; es ſoll uns geſchehen 
‚nad unfern Einſichten, und auf die Art, wie wir es verlangen. 
Über zeige fih Hier nicht von felbft die Bedingung : wenn nem⸗ 
lich unſer Wille mit der Heiligkeit Gottes und mit den Geſetzen, 
welche er uns vorgefchrieben bat, übereinflimmt ? Es läßt ſich 
leicht denken, daß Soft ein Bebeth nicht erhören wisd, welches 
nicht auf das Beßte des Berhenden abzielt, welches nicht aus 
reinen und uneigennügigen Abfichten verrichtet wird, und dem 
Rathſchluͤſſen zuwider läuft, welche Gott zu unferer Strafe und 
zum Geile unferer Seele feftgefegt hat. Wie leicht biendet fich 
der Menfih über den Gegenftand und den Zweck feiner Bitten ! 
Seine Blicke find zu kurzſichtig, als daß er entſcheidend urtheis 
len könnte, ob er ganz nach dem Geifte Gottes bethe oder nicht. 
Wohl auch. mag .er oft von Gott Dinge verlangen , die feiner 
unendlichen Heiligkeit widerſtreben. Das jübdifche Volk dient 
bierinn zum Beyſpiele. Wir wiſſen aus der Gefhichte,, wie 
oft dies Volk durch das Gebeth ſich zu Gott wendete, und wie 
unbefcheiden, wie gottlos manchmal feine Bitten waren. Gott 
lieg ihm daher durch feinen Propheten Iſaias vorftellen, was 
ee‘ ſeinetwegen gethan hat, und wie undankbar es ſich dagegen 
zeigte; er ließ ihm vorwerfen,. daß e& ihn fogar mit feis 
nen Sünden befhmwert, und duch feine Miffes 
thaten ermüdet hat. 43, 24 


Könnte auch nicht ung derfelbe Vorwurf mit Recht gemacht 
werden? Wir bitten Gott oft um Gnaden, und unfere eigentliche 
Abſicht iſt, fie zum Böfen zu benugen, — eltern bethen oft, - 
daf die Erziehung ihrer Kinder gelingen möchte, aber ihre Abs 
ſicht iſt, damit fie der damit verknüpften Mühe überhoben mers 
den, und damit fie ihrer Bequemlichkeit ungeflörter pflegen 
fönnen, Wir verlangen von Bott die Gnade -eines fligen Pins 
Icheiden®, und bitten ihn, ‚daß er uns vor einem plöglichen To⸗ 
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de fchüge , aber wir berlangen im Grunde nur lange zu leben, 
wir wuͤnſchen ungehindert fort zu ſuͤndigen, und alles in einer 
ruhigen Sterbſtunde abzuduͤſſen, was bey einem ploͤtzlichen Ts 
desfalle nicht möglih wäre, In Krankheiten bitten wir um 
Geſundheit, und verfprechen fie zu unferer Bekehrung zu benugen, 
aber im Grunde haben wir feinen andern Wunfd als blog bie 
Geſundheit, und nicht anders zu leben, als wie wir bisher 9% 
lebt haben ; unfer Gebeth gleicht jenem des gottlofen Ant iochus, 
der mit allem Eifer von Gott Geſundheit erflehete; er bereuete 
die Entheiligungen, welche er im Tempel veruͤbt hatte, aber 
ſeine Reue war nur natuͤrlich, ſein Herz von keinem wahren 
Bußeifer gerührt, und deßwegen erhielt er auch von Gott keine 
Barmherzigkeit, 


Hft find unfere Bitten unbeſcheiden. 5 


Ein heftiges Verlangen nach irgend etwas, das unfere Sinns 
lichkeit wünfcht, ohne es zu prüfen, ob es dem Heil unferer 
Seele nüglic) ift oder nicht, ift oft der einzige Trieb und Bes 
weggrund unferer Gebethe. Daher gefchieht es, daß viele unferer 
Bırten äußerft unbefcheiden find; fo wie wir wollen, und vollfoms 
men nah unferm Sinne, fol uns alles und zwar ſogleich 
gewährt werden, und es ſcheint als wollten wir Gott vorfchreis 
ben, mie er unfere Bitten erhören fol. Sind wir frank, fo 
iſt 68 ung nicht genug, wenn Gott uns durd) heilige Gedanken 
an die Unbefländigkeit ber menfhlihen Dinge erinnert, wenn 
er und eine Gelegenheit barbietet, ung durch ein geduldiges Reis 
den und durch eine demüthige Ergebung in feinen heiligen Willen 
den Weg in den Himmel zu öffnen. Damit find wir nicht 
zufrieden, fondern wir wollen auf der Stelle gefnnd fen, — 
Eind wir gefund, fo ift es nicht genug, wenn er un Kröfte 
zur Arbeit giebt, damit wir uns in der Melt fortbeingen , fons 
dern wır mollen eben, weil wir eine große Krankheit ausgeſt an⸗ 
den haben, wie viele andere, müßige Stunden leben und ganze 
Tage faulenzen. — Gind wir durch Eibſchaften, durch einen 

3: Band, 
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Gluͤcksfall oder durch unſern Kunſfleiß zu einem ſolchen Vers 
moͤgen gekommen, daß wir nicht nur muͤßig gehen, ſondern ſo⸗ 
gar unfere Bequemlichkeit pflegen können , fo find wir noch nicht 
zufrieden, wir wollen reich ſeyn; Ehre iſt uns nicht genug, wir 
wollen einen graßen, ausgebreiteten Ruhm haben; Anſehen und 
Achtung iſt uns nicht genug, wir wollen Macht und Einfluß 
haben. Werden wir verachtet verſpottet, verleumdet; ters 
den wir beleidiget, gedemuͤthiget, verfolgt, ſo ſoll Gott unſere 
Feinde zu Schanden machen. Iſt es ein Wunder, wenn 
Gott ſolche unbeſcheidene Bitten nicht erhoͤrt? 


Gott erhoͤrt unſere Gebethe weit öfter, als wir glauben. 

Lieber ChHrift, der du Flageft, als hätte Gott did verlaffen 
und erhöre deine Gebethe nicht, böre auf zu Elagen und beden> 
ke alles wohl; blicke auf dich felbft zurüd, und fiehe; Gott ers 
theilt dir weit mehr Gnaden und Gutthaten als du meineſt; 
er erfüllt deine Bitten weit öfter als du es dafür hältfl; er 
ver richtet deinetiwegen viel mehr Wunder als du es nur begreis 
fen kannſt. Deffne beine Augen und erkenne es: wie viele. heils 
fame Gedanken erweckt er täglich in deinem Herzen, die dich 
zur Tugend aufmuntern? Wie viele gute Benfpiele ſchweben 
vor deinen Augen, die dich zur Nahahmung reizen? Wie vier 
le nügliche und heilfame Lehren, melde dir deine Pflichten und 
die leichteften Mittel fie zu erfüllen zu erkennen geben, ertönen 
in deinen Ohren? Sind dies nit Gnaden und Gutthaten Bots 
tes, wodurch er den VBedürfniffen deiner Seele zu Hilfe fümmt ? 
Die oft ſchwaͤchet er durch eine geheime Stärkung deinen Hang 

zum Boͤſen? Wie oft dampfet er das Feuer deiner Leidenſchaf⸗ 
ten, wendet taufend Gefahren ab, die deiner Serie bevorftchen 
und firedt dir feine bilfreidhe Hand dar, wenn du aus linbe- 
fonnenbeit dareim gerathen bift? Sind dies nicht Wunder feiner 
Liebe? Aber du ſieheſt fie nicht. — Wenn du in zeite 
lichen Noͤthen ihn um Hülfe flebeit, fo belohnet er oft deine 
Andacht: dein Hausmefen hat guten Fortgang, deine Arbeit 
frommet, und deine Einnahme übertrifft zeichlich deine Ausga— 
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be; bey allgemeinen Ungluͤcksfällen verfchonet er dich, er fegnet 
deine Aerndte, und Ueberfluß füllet. deine Scheuern, Sind dies 
nicht eigentliche Wunder feiner Gutthätigkeit? Sind fie nicht 
die unfihtbaren Folgen deines Gebeths, welches Gott erhört 
hat? Aber du erfenneft fie nicht, du willſt fie nicht erkennen, 
denn bu verlangeft Wunder nach deinem Sinne; e8 foll dir ges 
fheben, mie dein Herz will, und es foll fogleich und auf .eine 
fihtbare Weife gefchehen: Weißt du dann, was dir aͤützlich 
iſt? Biſt du im Stande, es einzufehen, ob deine Bitten, 
wenn fie Gott nad) deinem Wunſche erfüllte, die vieleicht nicht 
ſchaͤdlich ſeyn dürften? Schweig „alfo lieber Chrift, und glaub; 
fahr fort mit Vertrauen und Behärrlichkeit zu bethen, und 
Gott wird feine gutthätige Hand von dir nicht wegziehen; vers 
lange von ihm feine ſichtbaren Wunder, weil fie nicht in den 
Planen feiner Rathſchlüſſe liegen; Chriften follen glauben ohne 
zu ſehen, weil ihr Gtaube fonft ohne Verdienſt wäre; fie follen 
von ihren Gebethen einen guten Erfolg hoffen, wenn fie fchon 
nicht einfehen ; wie fie zum Ziele ihrer Hoffnung gelangen koͤn⸗ 
nen. Der Menſch foll fi darum nicht befümmern, auf wels 
hen Wegen die göttlidye Vorſehung ihn führer; es ift zu feiner 
zufünftigen Glüdfeligfeit gleich viel, ob er bienisden im Reiche 
tbum oder in dee Armuth, in Ehre oder in Verachtung mit 
feinem Pilgerftabe tvandelt, wenn er nur zum Ziele feiner Reife 
gelangt; Nur Gott allein koͤmmt e8 zu, das Schickſal eines 
jeden Menfchen zu beflimmen ; und wer fih in fein ESchidfal 
unbedingt fügt, der handelt zünaͤchſt nach Gottes toeifen Abſich⸗ 
ten. — Bevor du betheſt, mache zuweilen dieſe Betrachtungen, 
und du wirft keine ſichtbare Wunder mehr verlangen, du "wirft 
dich nicht mehr beklagen, daß Gort dein Gebech nicht erhoͤre. 


Das Gebeth ift Jedermann nothwendig. 
In welchem Zuftande ber Menfch ſich immer befindet, fo iſt 


ihm das Gebeth norhiwendig, weil er immer ein Menfh bleibt, 


IR fein Gewiſſen mit Sünden befhwert, fo kann er zur, Vers 
6C2 
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foͤhnung nicht gelangen, wenn er ſich nicht den Weg zu derſel⸗ 
ben durch das Gebeth Öffnet; denn wie ber heil. Auguſtin uns 
verfihert, Niemand fann die ewige Seligkeit erlangen , als der, 
dem Gott hilft, und nur dem oiebt Gott feine Hilfe, der ihn 
darum bittet, Nicht einmal eiren heilfamen Gedanken find 
mir im Stande aus eigenen Kräften in uns zu erweden, viel 
weniger vermögen wir jenen großmuͤthigen Entſchluß zu faffen 
und zu vollbringen, wodurch wir die Wege der Suͤnde verlaffen, 
die Bande alter Gewohnheiten zerreißen, und den Reizen bes 
zaubernder Neigungen widerſtehen, falls Gott durch unfer Ges 
beth nicht gerührt wird und und nicht die erforderlichen Gnaden 
ertbeilt. Sind wir aber fo glüdlih, und ftehen ‚mit Gott in 
Freundſchaft, fo iit dad Gebeth uns nicht meniger nothwendig, 
weil wir aud) in dieſem fegenvollen Zuftande doh immer ſchwa⸗—⸗ 
che Menſchen bleiben, und alle Augenblide dem Falle ausgeſetzt 
find. Wer zu fliehen glaube, fage ber Apoftel zu den 
Gerechten, der fehe zu,daß er nicht falle, 1, Kor, 10, 12% 
Was hilft es uns, fhon viele Siege erfochten zu haben, wenn 
uns immer mächtige Feinde entgegenflehen, die niemals den 
Muth verlieren, und wir nicht fortfahren mit gleiher Tapfer⸗ 
keit zu kämpfen? Wir bedürfen alfo immer der Hülfe Gottes, 
damit er und im Kampfe ſiärke, und uns immer mit frifchen 
Waffen ausrüfte, und damıt mir bis zum Ende fiegen, denn 
nur, mer bis zum Ende ausharret, wird felig werben, Bis 
zu unferm Ende bedürfen wir aifo der Gnade Gottes, alfo 
ift uns auch bis. zu unferm Ende das Gebeth nothmendig. 


In welchem Siune bie Worte zu verſtehen ſind, daß man 
immerfort bethen fol. 


Der Heiland befiehlt uns im Evangelium immerfort zu bes 
then und nicht aufzubören. Bedeuten wohl dıefe Worte, daß 
wir ununterbrodene Gebetbe mir dem Munde verrichten, und 
baftändig in der Stellung eines Bethenden auf bie Kniee hinger 
‚ worfen, unfere Arme zu ihm erheben, und ihn um feine Gnas 
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de flehen follen? Nein, dies wäre dem Menſchen bey feinen 
jablreichen Bedürfniffen, bey feinem zu Zerſtreuungen fo fehr 
geneigten Geifte, und ın der Lage, im meldyer er fich befindet, 
nicht möglih. Bott wollte den Menſchen durch diefen Befehl 
blos fagen, ihr Gemüth folle beftändig in einer ſolchen Stims 
mung fern, daB fie das Andenken an ihre Schwachheit, und 
ibr Bedürfnif der göttlihen Gnaden niemals aus den Augen 
verlieren, Daß fie au unter den Arbeiten ihres Gewerbs, uns 
ter den Verrichtungen ihres Standes immerhin an Gott denken 
fi) ihn vergegenwärtigen, und ihren Geft dur fo genannte 
Schußgebethe von Zeit zu Zeit zu ihm erheben, Dies kann in 
jedem Augenblide, bey jeder Belhäftigung aud mitten im Ger 
tümmel der Welt gefchehen, ımd in dieſem Sinne kann ber 
Maufp immer bethen undniht aufhören zu bethen. 
Auch nm die zeitlihen Gutthaten Fönnen und follen wir Gott 
bitten Eu 

Mer nur flühtig die Matur betrachtet, ohne über das, was 
er firht , nachzudenken, der wird leicht glauben, daß alles fo 
geſchieht, weil es fo aefhehen muß. Die himmlifihen Körper 
durchlaufen ihre Kreife immer in demfeiben Zeitraume; die 
Sahrszeiten folgen regelmäßig aufeinandery und fobald nad 
zerſchmolzenem Schnee die Erbe und di, Luft in dem zum Wachs⸗ 
thum erforderlichen Grade erwärmt find, fangen die Saanıenz 
tirmer an aufzufeimen, und die Bäume zu fprofen. Diefer 
Anblick erneuert fi alle Jahre auf diefelde Are; von unferer 
Sindyeit an haben wir immer diefelben Erfheinungen in der. 
Natur gefehen, und aus ber Regelmäßigkeit, womit alles bis 
ber geſchehen iſt, läßt fich ohme meiteres Nachdenken leicht fchliefs 
fen, daß es im diefee Hinficht immerfort fo ſeyn wird, wie es 
bisher war. Aber wenn fehon im Allgemeinen die Erneuerung 
der Dinge im einem ſtets regelmäßigen Kaufe von Statten gebt, 
fo können doc einzelne Fälle eintreten, welche hie und da 
Störung verurfahen. Gott bat einmal feſtgeſetzt, daf die Nas 
kur ihre G urthaten alle Jahre ertheile, weil das Menfchenge? 
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ſchlecht folange fortbauern fol, als er es im feinen Rathſchluͤſſen 
beſtimmt hat. Aber die Natur kann ihren Schooß mit mehr 
oder weniger Frengebigkeit öffnen; die Witterung kann durch 
ihre abmwechfelnden Veränderungen zum Aufkeimen und zue 
Beförderung ded Wachsthums mehr oder weniger beytragen 5 
fie kann das Wahsthum der Früchte, oder doch einiger Früchte 
in einzelnen Gegenden aanz hindern, oder die fhon erwachfenen 
und noch nicht eingeärndteten Früchte wieder vernichten. Dies 
gefchiebt auf eine Art, die und unbekannt ift, und fo geübt 
unfer Auge in der Beobachtung der Witterung au ſeyn mag, 
fo find wir dod nicht im Stande, auf einen ganzen Zag mit 
Buverläßigfeit vorher zu fagen, mie fie befchaffen ſeyn wird; 
alle Beobadjtungen , die feit vielen Sahrhunderten auf's fleißig⸗ 
fie gemacht, und aufbewahrt worden find, koͤnnen uns hierin 
nichts helfen, Und doch läßt fi von der Weisheit Gottes nicht 
denfen, daß er die auf die Natur mit fo vielem Einfluffe wirz 
kenden Erfcheinungen einem blinden Zufalle überlaffe, und daf 

ı er fie nicht lenke in ber Abficht die Menfchen dadurch zu belohs 
nen oder zu firafen. Die Propheten verfihern uns einflims 
mig, daß Gott alle jene Ereigniffe anorbnet, die wir fo gern 
dem Ohngefaͤhr zufchreiben; daß er abſichtlich Fülle oder Frucht» 
barkeit ertheilt, und überhaupt, daß fein Uebel in der 
Stadt ift, welches der Herr nicht verhängt hat. 
Amos, 3, 6, und dag Niemand fagen könne, es ge 

hehe etwas ohne ben Befehl des Herrm, Klagl, 

3, 37. Es ift daher für Jedermann Pfliht, an eine Vorſe⸗ 
bung zu glauben, melde diefe Melt regieret, und uns nad) 
Belieben Segen und Fruchtbarkeit ertheilt, oder Trockene und 
Mangel zufhidt, Wollen. wir, daß er uns feine frepgebige 
Hand öffne, daß er Hagel und Ueberſchwemmungen abwende, 
und in unfere Getraidfcheuern Fuͤlle und Ueberfluß bringe, daß 
er unfer Gewerb fegne, und uns in den Stand fege, die Uns 
ferigen einft zu verforgen,, fo ift es billig, daß wir ihn um die 
fe zeitlichen Gutthaten bitten, 


Gegenwart Gottes. 39 


Geduld, Siehe Ergehung in den 
Willen Gottes. Leiden, 
Gefahr, Siehe Welt, Verſuchung, 


Gegenwart Gottes, 


D. Gegenwart Gottes in dem unermeßlihen Raum des 
Weltalls betrachten wir hier vorzüglich unter dem Gefichtspunfs 
te, in wiefern fie für den Sünder ein fehr wirtfames Bewah—⸗ 
tungsmittel gegen die Sünde und für den Gerechten ein Eräftis 
ger Antrieb ift, fih in dem Stande, in welchem er fi befins 
det, feit zu erhalten, Der Gedanfe Gott ſieht mid, bietet 
dem Redner ein ſehr reiches Feld an nuͤtzlichen Betrahtungen 
und Lehren dar; vor allem muß er trachten, diefen Gedanken 
in die Menfchenherzen tief einzuprägen, und muß jedem bie 
Mittel an die Hand geben, fih in dem Gedanken an die Allges 
un Gottes zu üben. 


Erfter Entwurf. 
Ueber bie Gegenwart Gottes überhaupt, 


Bott als ein unendlich vollfommenes Weſen ift unermeßlich, 
fin Weſen kann in eine Schranten ‘eingeengt merden, teil 
alles, was befchränft ift oder befchränft werden Bann, unvolls 
tommen if, Es ift demnah in dem ganzen Weltall kein 
Punkt, den Gott durch feine Unermeßlichkeit mit feiner Gegens 
wart nicht anfüllt, Alles mas iſt, kennt er, alles was war, weiß 
kt, und alles was noch Eommen wird, hut er fhon von Ewig⸗ 
keit vprausgefehen, So gar was bios möglich ift, kann feinem 
Harfen Blicke nicht entgehen. Gott weiß alfo auch alles, wir 
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anter den Menſchen vorgeht, und nichts kann fo verborgen 
ſeyn, das feinem allgegeniärtigen Auge nicht bekannt märe, 
Die Lehre von der Allgegenwart Gottes ift fehr wichtig; wir 
wollen fie beute naͤher prüfen und entwideln, 

ı wie Gott allenthalben gegenwärkig iſt, | | 

2 welche Beariffe die Menfchen fi) von der Allgegenwart 

Gottes machen follen, 

Menn auch der Menfch nicht aus dem bloßen Lichte feiner 
Vernunft erfännte, daß Gott allenthalben iſt, und daß fich 
in der Melt Eein fo entlegener Winkel denken läßt, wo Gott 
nicht ift, daß feine Nacht fo finfter fern kann, die er mit fris 
nem Blicke nicht durchdringt, fo würde es uns ein gemiffes 
dunkles Gefühl, welches wir bey der Begehung auc der. heims 
lihften Sünden empfinden, beutlih genug fagen, um bavon 
ganz und vollfommen überzeugt zu erden, Gott ift überall 
gegenwärtig 

a durch feine Unermeßlichleit. — Sein Wefen breitet fi i in 

alle Punkte des Weltalls aus, weil es unbeſchräaͤnkt ift; 
wir ale, fagte Paulus im Areopag zu Athen, leben 
inibm, bewegen uns in ibm, und find in 
ibm, Apofh, 17. Begehen wir alfo eine Sünde, fo bes 
gehen wir fie gleihfam in ihm, weil wir fie in jenem 
Raume begehen, den er durch ſeine BARBUPGRUN: aus⸗ 
fuͤllt. — 

b durch feine Alwiſſenheit. — Gott twäre nicht volle 
> Zommen, wenn feinen Bliden etwas entzogen werden 
könnte; Fein Gedanke ift. fo geheim, fein Anfchlag fo 
. verborgen , Eeine Abſicht fo verſteckt, die er nicht vollkom⸗ 
men durchfieht, und weit beffer weiß, als mir Menfchen 
felbft, die wir die Gedanken und Abſichten haben und die 
Anfhläge erfinnen. — — 

Durch feine Güte, — Dies. ift ben ber Lehre von der 
Allgegenwart Gottes für uns das Troͤſtlichſte. Er kennt 
alle unſere Schwachheiten und Beduͤrfniſſe, und deßwegen 
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ift er auf's thätigfte wie ein guter Water beforgt, durch 
feine Gnaden unfere Schwahheiten zu unterflügen, und 
unfern Bedürfniffen abzuhelfen, 


Damit aber dieſe Allgegenwart uns auch nüglich merbe, 
müffen wir ung bemühen, fie uns unter ihrem wahren Gefichts- 
punkte in Abfiht auf uns vorzuftellen, und uns richtige Ber 
geiffe davon zu machen, Der Gedanke: Gott ift allenthalben 
gegenwärtig, vertritt in meinem Geifte die Stelle 

a eines Lichts, bas ihn beleuchtet. — Wandle 


a) 


vor mir, (in meiner Gegenwart) und ſey vollfoms 
men, fagte Gott zu Abraham, ober du wirft volls 
tommen ſeyn, mie der heil, Hieronymus diefe Stelle 
liest; die Gegenwart Gottes ift alfo das Mittel zur Volks 
ko mmenheit zu gelangen, fie ift das Licht, welches den 
Meg zu derfelben beleuchtet, 

einer Flamme, die ihn zum Guten anfeuer, — 
Weiß ih, daß Gott mich beftändig ſieht, daß ihm alle 
meine Gedanken und Werke bekannt find, und daß er mich 
dereinft nach denfelben richten wird, fo muß id in mir eis 
nen kräftigen Trieb empfinden, meinen. Wandel fo einzus 
richten, daß ich dereinſt ein geneigtes Urtheil am Tage des 
Berichts zu erwarten babe. 

eines Schredenbildes, das mih von der 
Sünde abhält, — Nichts entgeht dem feharfen Auge 
Gottes; meine geheimiten Sünden fieht er, wenn ich fie 


auch noch fo ſehr zu verbergen ſuche, und wenn er ſie 


ſieht, ſo weiß ich, daß er ſie ſtrafen wird. Denke ich 
alſo, daß mich Gott ſieht, ſo iſt mit dies genug, ” ich 
nicht fündige. 
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Zwepter Entwurf. 
Ueber diefelbe Materie. 


Kann es ber Gottlofe nicht bis zu jener Thorheit bringen „ 
daß er in feinem Herzen fprehe: es giebt einen Gott, 
fo fuchet er fih zu überzeugen, daß das höchfte Weſen es unter 
feiner. Würde hält, fih um dıe Gedanken und Dandlungen ber 
Menfchen zu befümmern,, und daß es in Abfiht auf uns auch 
bey feiner unbefhränften Allwiſſenheit ſich fo verhält, als fähe 
e8 nit. Sind aber diefe Behauptungen weniger thöricht als 
jene der Gottesleugner felbjt ? Als wenn Gott fo fehen könnte, 
als füheer nicht! Gegen ditfe wollen wir beweifen, daß Gott 
überall gegerwärtig ıfl 

I dur feine alles durchſchauende Allwiffenheit , und 

2 durch feine alles zum Beßten des Menfchen wirkende Macht. 

Der Glaube an die Allgegenwart Gottes beruhet auf dem 

Glauben an Gott felbft, als den Schöpfer des Weltalls und des 

Menfchen, den er nicht kann erfchaffen baden, um. feiner nach» 

der zu vergeſſen. 

a Sort kennt alfo alle meine Gedanken und Begierden; in 
meinem Herzen kann feine Regung entfliehen, feinen. 
Wunſch kann es hegen, Feine Anfchläge kann es erfinnen, ohne 
daß nicht Gott alles ſieht, und es beſſer weiß als ich ſelbſt. 


b Bolt böret alle meine Worte. Ihm ift der wahre Sinn 
derfelben genau befannt, fo fehr ich auch denfelben zu vers 
drehen fuche, oder durch Lügen bemäntle. Er liest im 
Herzen die Gedanken, wovon fis die Ausdrüde ſeyn fola 
len, und er kennt bie Triebe, welche die — Reden 


veranlaſſen. 

Gott ſchaut auf alle meine Werke; er iſten mein ewiger 
Zeuge bey allem meinem Thun und Laſſen; ein Zeuge, 
der beſſer ſieht, als ich ſelbſt ſehen kann, deſſen Blicke 
durch keine Partheylichkeit benebelt werden, und der bey 
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gutfcheinenden Handlungen die verborgenen. Abfichten, wel⸗ 

he fie zur Sünde flempeln, wohl einſieht. 

Aber Gott ift in der Welt nicht blos mie ein unthätiger 
Bufhauer gegenwärtig, fondern durch feine meife Güte und Macs 
wirket er felbjt mit, damit alled, was er fieht , den Menſchen 
zum Beßten gereiche, 

a Durch jene geheime Eingebungen, wodurch Gott den Mens 
fhen ins Herz redet, macht er uns bey den innern Aufres 
gungen unferer Einnlichfeit auf die Sünden aufmerkfam , 
wozu der Feind, der bejtändig in uns wohnet, uns zu 
verlsiten fuchet. 

b In Anfehung ber äußern Feinde, ber Gefahren * boͤſen 
Gelegenheiten, verlaͤßt uns ſeine Gnade gleichfalls nicht, 
ſondern erweckt in unſern Herzen eine heilſame Furcht, da— 
mit wir uns durch ein allzugroßes Vertrauen auf unſere 
eigenen Kräfte nicht verführen laſſen. 


t Diefe Gnaden, wodurch uns Gott feine befländige Gegen⸗ 


wart beweist, zielen nicht blos dahin, um uns vom Boͤ— 
ſen abzuhalten, ſondern ſie ſpornen und auch zum Guten 
an, und muntern uns auf, die mit der Ausübung der 
Tugend verfnüpften Schwierigkeiten muthig zu überfleigen , 
und immerhin auf die Krone zu bliden , welche jenfeit® 
des Grabes der tapfern Streiter wartet, 


Dritter Entwurf. 


Ucher den Nutzen, ber aus den Gedanken an die Allgegenwart 
Gottes enfteht. 


So verborben und gottesvergeffen find nur bie mweniaften 
Menſchen, daß fie die Sünden mit einer vorfeglichen Boss 
beit, trop ben Vorwürfen ihres Gewiſſens und der Kenntniß 
ihrer Pflichten begehen ; am öfteften fündigen fie aus Leichtſinn, 
weil fie nemlih nicht denken, daß Gott, ber ihre Verbrechen 
tinſt ahnden wird, fie fieht, ihre geheimften Gedanken kennt, 
und ihre verborgenfien Handlungen weiß. Wollten alfo dieſe 
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Menfhen den Lehrfag von der Allgegenwart Gottes oft in ihr 
Gedaͤchtniß zurüdrufen, fo würden fie manche Sünde nicht bes 
gehen. Um fie zu dıefer heılfamen Uebung , der viele Heilige 
ihre höchite Zugenden zu beroanten haben, zu bewegen, wollen 
wir ihnen den unfhäsbaren Nutzen, der daraus entſteht, dar. 
flellen und ihnen beweifen , daß ber öftere Gedanke an die Alk 
gegenmwart Gottes 

ı das befte Bewahrungsmittel gegen die Sünde, und 

2 das Eräftigfle Beförderungsmittel der Tugend ift. 

Nicht ohne Urfache erinnert uns bie heilige Schrift an fo 
vielen Stellen, daß die Uugen des Derrnanallen 
Drten die Guten und Böfen betrachten. Hätte 
der Menſch den Gedanfen an die Aligegenwart Gottes befländig 
in feinem Getädhtniffe, fo würde es ihm nicht möglich ſeyn, fo 
oft zu fündigen , denn diefer Bedankte: Gott fıeht mich ! 

a erſtickt plöglich das Feuer der heftigſten Leidenfchaften ; auf 
einmal verſchwindet der Gegenſtand der Sunde ; man bleibt 
in feinem Laufe gleichſam ſtille ſtehen, dlickt zu Gott a:f, 
von dem man geſehen wird, und vor Scham erroͤthend 
bittet man ihn in feinem Derzen um Verzeihung. — Dies 
ſer Gidante | 
b unterhält in unferm Herzen eine heilfame Furcht Gottes. 

Eine gewiffe kindliche Furcht vor dem Deren, dem wir dienen , 

ift das ſicherſte Kennzeichen, daß wir ihn lieben, und auf 

feinen Wegen wandeln; Salomon fagte deßwegen, daß fie 
der Anfang der Weisheit ſey. — 

€ Er erinnert uns an das jüngite Bericht, Es ift ſehr leicht 
gewiſie Verbrechen vor den Augen der Menſchen zu verbers 
gen, aber dem allwiffenden Auge Gottes können wir nichts 
entziehen; wir wiffen , daß bdereinft am allgemeinen Vers 
geltungstage alles mit Strenge auf der Wage der ewigen 

Gerechtigkeit wird abgewogen werden, und daß ein jeder 

wird gerichtet werden, je nachdem feine Werke gut ober. 


böfe waren, 
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So groß iſt der Nugen, welcher aus dem öftern Gebanfen 
an die Allgegenwart Gottes: entſteht, daß die Sünde nicht nur 
verhütet, fondern auch die Zugend befördert wird, 


a Wer oft an dem überall gegenwärtigen Gott denkt, ber 
benft gem’# aud oft an ſich felbft und an feine Pflichten. 
Wie kann aber der Menſch auf eine wirkſamere Art über 
ſich ſelbſt denken, als wenn er ſich feinen Gott gegen⸗ 
wärtia vorſtellt? David, deſſen Leben nach feiner Bekeh— 
rung eine ununterbrochene Betrachtung war, ſagt uns, 
daß er immer in dem Angeſichte Gottes uͤber das — 
nachdenke. 


b Wer ſich Gott oft vergegenwärtiget, gewöhnet ſich an eine 
ſtrenge Wachſamkeit auf ſeine Sinne, er beobachtet alle ihre 
Begierden, meidet alle Gefahren und Gelegenheiten, welche 
für ihn ein Anlaß zur Sünde ſeyn könnten, und gewöhnet ſich 
auf alles, was ihm Reize darbiethet, mit einem heiligen 
Mistrauen zu blicken. 


Wer oft an Gott denkt, der ihn ſieht, wird mit ihm vers 
traut, er tritt gleichſam mit ihm in einen naben Umyang, 
und genzeßt den feligen Troſt, der allen denjenigen zu Theile. 
wird, welche fih mit Gott innig zu vereinigen ſuchen. 


DBierter Entwurf. 


leber die Br ‚ welche aus der Vergeffenheit der Allgegenwart 
Gottes entitehen. 


Es ift Fein Menſch ‚ er mag mit ſchweren Sünden beladen 
ſeyn, oder mit Gott in Freundſchaft ſtehen, dem es nicht nüßs 
lid und norhmendig ift, oft an den allgegenwärtigen Gott zu 
denken; und fich immer mehr von dem Lehrfage zu überzeugen , 
daß mitten unter den Menſchen bejtändig derje: 
nige ftehbt, den fie nicht fennen, und daß wenn fie auf 
ihn achteten, wie unter den Sündern keine fo große Verbrechen , 
und unter den Bekehrten keine fo zahlreiche Ruͤckfaͤlle ſehen wuͤr⸗ 
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den. Laßt uns demnach die [hädlichen Folgen darſtellen, welche 
die Dergeffenheit der Allgegenwart Gottes nach ſich zieht 
ı für die Sünder, welche fhon lange auf den Wegen des 
Laſters wandeln , und 
2 für die Neubekehrten, welche dieſe Wege verlaffen haben, 
Die Lage, in welcher der Sünder ſich befindet, wenn er 
niemals an Gott denkt, der ihn ſieht, und alle feine Verbrechen 
kennt, iſt äͤußerſt bedenklich, denn 
a es iſt beynahe unmoͤglich, daß die Gnaden, welche Gott ihm 
zuweilen zukommen läßt, und die er den größten Suͤndern 
nicht verfagt, auf fein Herz wirken. Er lebt alfo in einem Zus 
ftande , in welchem er fich den Weg zur Belehrung verfchließt. 
b Iſt er einmal eine gewiffe Zeit in diefem Zuſtande, fo ges 
mwöhnt er ſich an denſelben, fein Herz verhärtet fih im Boͤ⸗ 
fen, und er erfchwert ſich immer mehr die Nüdkehr zu Gott, 
€ Endlich verfällt er in eine ganzliche Blindheit der Seele; das 
himmliſche Licht vermag nichts mehr auf feinen durch die 
vielen Sünden benebelten Verfiand, und er ſtirbt in der 
Unbußfertigkeit dahin, 

Iſt aber der Sünder fo gluͤcklich geweſen, daß er der Gnade _ 
Gottes Gehör gegeben / und fih aus der traurigen Lage, in wels 
cher er ſich befand , herausgezogen hat, fo fall er deshalb nicht 
glauben, daß er jetzt außer aller Gefahr iſt; er foll niemals 
vergeffen, was der Apoftel zu den Gerechten fagti Wer ftebt, 
der fehe zu, daß er nicht falle. Denn höret der befchrs 
te Sünder einmal auf an den allgegenwärtigen Gott oft zu den» 
een, fo 

a fängt die Liebe zur Tugend, die in feinem Herzen gleich 
nad) feiner Belehrung glühete, an, ſich zu vermindern , 
und zugleich wird er gegen das Laſter gleichguͤltiger; feine 
alten Neigungen und Gewohnheiten wachen wieder auf, 
und fuchen wieder in ihr altes Geleife allmählig zu kommen. 

b Die Gefahren und Gelegenheiten , in welchen er fo oft ge⸗ 
fallen iſt, hören aud auf ihn abzufhreden, fo bald er 
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aufhoͤret an die Gegenwart Gottes zu denken; er wird 
immer meniser mistrauifch gegen diefelben, und flieht fie 
nicht mehr mit Eifer und Wachſamkeit. 

e Endlicy begiebt er fich wieder freywillig in die vorigen Ges - 
fahren, verläßt fi auf feine Kräfte, oder wenn er auch 
an die Möglichkeit zu erliegen denkt, fo tröflet er ſich 
mit der Hoffnung , daß er ſich auch wieder befebren 
werbe, wie er ſich ſchon einmal bekehrt hat. 





Stellen aus ber heiligen Schrift, 


I B. der 8. 16, 7. Job 13, 27. Dasf. 28, 24. Dasſ. 
42, 2. Pl. 7, 10. Pſ. 32,13. Pie 15, 8. Pf. 138, 7-13. 
Epr. 15, 3. Cap. 16, 2. Syr. 23, 28. Iſa. 29, 15. 
Ezech. 9,9. Dan. 13, 23. Hebr. 4, 12,13, Joh, ı, 26, Apos 
ſtelgſch. 17, 27. 28. 





Stellen aus ben heiligen Vätern, 


Deine Allmacht ift von mir nicht entfernet, ob wir gleich 
ferne von dir find, Auguſtinus Lib. 2, Confefl. c, 2, 

Sch fage Ju euh: Gott ift ganz Auge, ganz Hand und 
ganz Fuß, meil er alles fieht, alles thut, und überali iff, 
Derf. Epift, 3. ad Fortunatum. 

Gott, der uns erſchaffen bat, ift näher bey uns als alle 
feine übrigen Gefchöpfe , denn wir leben in ihm, bewegen un 
in ihm, und find in ihm. Derf. in Solilog. c. 31. 

Mir fliehen did Gegenwart eines Menſchen, und die Süns 
de begehen wir vor den Augen Gottes, AUmbrofius Apol. Da- 
vid. c. 10, 

Wir wiffen, bag Gott alles richtet, und doch fündigen wir 
vor feinen Augen. Derf. a, a. O, 

Mer fündige, ift nur bemüht, daß er Niemanden fehe, 
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nicht aberbaß er von Niemanden gefehen werde. Gregorius L. 22. 
Moral. c. 22. 

Dichten wir, fo oft wir fündigen , das Gott ung fiebt, 
fo würden wir gewiß niemals thun, was ihm misfällt, Hierv⸗ 
nymus in Ezech, 8. 

Denke an Gott, und du wirft nicht fündigen,. Ignatius M. 
in Epift. 

Auf eine dopppelte Art ift bie Gegenwart Gottes ein Bes 
mahrungsmittel gegen die Sünde, weil Gott uns fieht, und 
weil wir Gott ſehen. Derſ. a. a, O. | 

Nur auf idiefe Art gefhicht es, daß der Menfch niemals 
fällt, wenn er nämlich überzeugt iſt, daß Gott immer bey ihm 
ift, Clemens Alex. Lib, 3. praed.c. 5. 

Wir follten beynahe nicht fo oft — ziehen als an 
Gott denken. Gregorius Naz. 

Wenn ſchon der Böſewicht das Licht flieht, und die Fin, 
fterniffe fucdyet ,„ fo kann er fi) do vor den Augen Gottes, 
der alles fieht , nicht verbergen. Innocentius in Decreto. Grati, 

Mer würde fih wohl unterfiehen, in den Augen bes Fürs 
fien zu thun, was dem Fürſten misfällt ? Bafılius in re 
gul, brev. interrog. 19. 

Dir ift eine große Wachſamkeit nothmwendig , weil bu vor 
den Augen des Richters lebeſt, der alles ficht, Bernardus Lib. 
medit, c. 6. 

Wenn wir den allgegenmwärtigen Gott, dee alles fieht und 
richtet ,„ vor den Augen hätten, fo würden wir kaum oder gar 
nicht fündigen, Der heilige Thomas Opufc. 58. Cap. 2, 

Der Menſch follte ſich vielmehr fhämen und fürdten,, daß 
Gott allein als daß die ganze Welt feine Sünde febe ; denn wie 
wird derjenige, der überall iſt, nicht fehen, was du thuft? 
Bonaventura Serm. 7. Dom. 2, poft. Pentecoft, Ä 
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Ausgearbeitete Stellen, 
Mas man unter der Allgegenwart Gottes verftehen fol, 


Gi ed einen Gott, fo ift er ein unendlich volllommenes 
Weſen, , bey welchem ſich eine Befchränkung denken läßt. Durch 
feine Unermeßlichfeit füllet er den unbegrängten und unermeßlis 
hen Raum des Weltalls aus; er ift alfo allenthalben gegenwärtig 
durch feine Unermeßlichkeit. Desgleihen weil er allwiffend iſt, 
fo läßt fich in dem ganzen Weltall nichts denken, das ihm nicht 
befannt wäre 5 er fiebt gleihermaßen, was ſchon war, was 
wirklich iſt, und mas erft feon wird; nicht tie die Menſchen 
fieht er, die nur, was wirklich vor ihren Augen ſteht, und 
davon nur die Außenfeite fehen können, fondern weil er durch 
feine Wefenheit allwiſſend iſt, fo durchdringen feine Blide big 
in das innerfle Weſen der Dinge; die geheimften Gedanken 
und Begierden, die leifeften Worte und Reden, die verborgene 
fien Werke und Anfchläge find ihm eben fo bekannt, wie mas 
sffentlih und mit Auffeben geſchieht. So wie ein Gedanke: in 
unſerm Geifte fich bildet, fo wie eine Bewegung in unferm Hers 
gen entſteht; fo wie unfte Sinnlichkeit einen Wunſch rege mas 
het , und der Menfch mit fich felbft über die Mittel ihn zur. Ers 
fülung zu bringen ſich berathichlaget , fo ift es Gott ſchon bes 
kannt. Alles liegt, fagt der Apoftel, enthüllt und 
aufgebedt vor den Augen deffen,dem wir Re 
chen ſchaft geben müffen 


Folgen, welche aus der Allgegenwart Gottes entſtehen. 


So ſehr der Menſch auch zum Laſter geneigt iſt, and 
den Trieb zum Boͤſen, den er in ſich empfindet, zu befriedis 
gen wuͤnſcht, fo kann er ſichs doch nicht verheblen, daß, wos ’ 
fern er dem Wunſche feiner Sinnlichkeit. Genüge leiſtet, er fich 
eines Verbrechens ſchuldig machet; und handelt er gegen dieſes 
Erkenntniß , fo wird er unruhig, und er zittert von einem in» 
nern Schreden erſchuͤttert. Wäre aber Gott nicht allgegenwärtig, 
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wäre er nicht ein unbefiehbarer Zeuge aller unferer Gedanken, 
Begierden , Abfihten, Unfchläge, Reden und Werke, mas folls 
te die heimliche Furcht, die den Sünder beunruhigt ? Der Als 
gegenwart Gottes zu entgeben , ober fie zu betrügen: dies darf 
keinem Sterblichen in den Sinn kommen. Er mag denken oder 
thun, was er immer will, fo weiß er, daß Bott es auch weiß, 
und daß er es beffer als er felbft weiß. Die Furcht, die Bes 
forgniß für die Zukunft, bie ihn bey der Ausübung der Sünde 
ängfliget, erinnert ihn an bie Allwiſſenheit Gottes und zerftäube 
den Wahn, als ob Gott fih etwa um bie Handlungen ber 
Menſchen nicht befümmere, und unwillführlich wird er gemötbigt, 
gegen fich felbft zu fprehen: Bott ſieht dich: dent und 
dandle alſo rechtſchaffen. 


Der Gedanke an die Allgegenwart Gottes iſt das kraͤftigſte Be⸗ 
wahrungsmittel gegen die Suͤnde. 


Die meiſten Suͤnden ſind von der Art, daß wenn die 
Menſchen, welche ſie begehen, einen Zeugen neben ſich hätten, 
der rechtſchaffen denkt, fie die Sünde in feiner Gegenwart nicht 
begeben würden, Wir fehen daher, daß die Menfchen, welche 
einerley Befinnungen haben, gerne beyfammen find, und mit 
einander in einen nahen Umgang treten. Aus diefer Urfache Löns 
nen bie Gottlofen einen rechtſchaffenen Menſchen, der ihre Las 
‚fier misbißiget, nicht wohl dulden, und erfheint er unerwartet 
unter ihnen , fo find fie verlegen, teil feine Blicke ihnen zus 
wider find. — Wollte nun ber Sünder bedenken, daß ihn, indem 
er fchom das Auge der rechtfhaffenen Menſchen flieht, immer das 
Auge Gottes ſieht, der feine Verbrechen ſehr misbiliget, und 
fie dereinft firenge ſtrafen wird, falls or fie zuvor nicht wieder 
abbüßet , würde ihm dieſer Gedanke nicht von feinen Sünden 
abhalten? Die Erinnerung an Gott, fagt der heil. Die 
ronymus ſchließt alle Sünden aus; denn «8 läßt ſich 
die Möglichkeie nicht denken, daß ein Menfh, ber das volle 
Bewußtſeyn hat, es weiß und wirklich daran denkt: Bott 
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ſieht mich, trotz dieſes Gedankens fündig. Wenn alfo bie 
Menſchen in den Verſuchungen ſo leicht erliegen, und ſich von 
den Anlockungen der Suͤnde ſo bald verfuͤhren laſſen, ſo iſt blos 
ihr Leichtſinn, ihre Gedankenloſigkeit die Urſache. Nachdem der 
Prophet Jeremias die großen Verbrechen und Verwuͤſtungen der 
Gottloſen geſchildert hatte, wodnrch die ganze Erde mit Schandtha⸗ 
ten bedeckt worden war, fo giebt er davon Feine andere Urſache, als 
weil keiner ift, der e6 zu Herzen nimmt. 12, 11. 


Er iſt ein mächtiger Antrieb que Tugend, 


Was vermochte wohl die Apoftel und Jünger auf eine kraͤft 
tigere Art zu bewegen, die hohen Zugenden des Chriftenthums 
mit freudigem Herzen auszuüben, als Jeſus felbft , in deffen 
Gegenwart fie ſich beftändig zu fenn dachten ? So oft fie ihn 
im GBeifte fahen , wurden fie jedesmal an ihre Pflichten erinnert; 
die Lehren , welche er ihnen ſchon gegeben hatte, erfrifchten fich 
in ihrem Gedächtniffe, fo wie die troftvollen Verheiffungen, wo⸗ 
durch er ihnen Much zu mahen und ihren Eifer 'anzufeuern 
ſuchte. — Eben dies wird auch die Gegenwart Gottes auf uns 
tiefen , wenn wir uns oft zw überzeugen fuchen, daß, ob wir 
Gott gleidy nicht mit den Augen unferes Körpers fehen, wie Die 
Apoftel” und Juͤnger Jeſum gefehen haben, er doch uns fieht. 
Diefer Gedanke wet in unferm Gebächtniffe die Lehren auf, wels 
che er uns mittelft heiligee Schriften und unferer Seelforger gege⸗ 
ben hat, und mie wiſſen gleihfalls, daß ein unausfprechlicher 
Kohn in jener Welt unfer wartet , wenn wir fie treulich erfüllen, 
Sf alfo ein Chriſt mit dem Geheimniffe, ſich Gott oft in Ger 
danken zu vergegenmwärtigen , befannt, fo wird er in fid eben 
aud jenen Trieb empfinden , der den Apofteln Muth zur Zus 
gend machte, und fie bewog, Trotz aller Gefahren und Verfols 
gungen ihren Pflichten getreu zu bleiben, 


Er ſchuͤtzet gegen bie Yusihweifungen der Stunlichkeit. 


Die Begierden unſerer Sinnlichkeit find fo heftig, daß. 
D 2 
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! 
wenn mir ſchon erfennen,, wie fündhaft fie find , fie doch über 
die Vorſtellungen unferes Geiftes gewöhnlich die Oberhand ers 
ringen, Das beite Mittel, fie in ihrem Streben aufzuhalten, 
ift. der Gedanke: Sort ſieht mid, Wird diefer Gedanke 
lebhaft gefaßt, fo wird das Herz mit einem heimlichen Schre⸗ 
den erſchuͤttert; das Boͤſe, wonach ſich die Sinnlichkeit ſehnte, 
verliert gleichſam ſeine Reize; die Verſuchung verliert ihre Kraft, 
und die Sinnlichkeit tritt in ihre Schranken zuruͤck, welche die 
Religion und die Vernunft ihr gezeichnet haben. So wie bey 
allen Unternehmungen der erſte Eifer der ſtärkſte iſt, ſo iſt er 
es auch in Abſicht auf die Suͤnden, welche der Menſch begehen 
will. Es iſt demnach alles daran gelegen, daß der erſte Gedan⸗ 
ke, die erſte Begierde gehemmt und beſi iegt werde, Was vers 
mag aber mehr einen böfen Gedanken niederzufchlagen , als das 
Andenken an Gott, beffen Auge auf und Menfchen niemals 
gefchloffen ift, das alles beobachtet, alles aufzeichnet, worüber 
wir dereinft Rechenſchaft geben müflen? Die Sünde, weis 
che du begeben willfi, wirft du ewig büffen: Dies 
iſt der erſte Gedanke, welcher fih dem Sünder barftellt, der 
fiy Gott vergegenmwärtiget. Wie läft ſich's ‚aber denfen, daß 
der Menſch in feinem Vorhaben verharre,. wenn die ewigen 
Strafen der Sünde gleihfam vor feinem Geiſte ſchweben ? Wirb 
er alsdann das geringe und kurze Vergnügen, welches ibm bie 
Sünde bringt, nit aufopfern um ſich dadurch einer ewigen 
Strafe zu entziehen ? Es wäre ja eine unbegreiflihde Thotheit, 
wenn er dem augenblidlihen Vergnügen der Sünde den Vor⸗ 


zug gäbe, 


Trofgründe, welhe ber oͤftere Gebanke an bie Aneanar | 
Gottes mit fih bringt. 


Es ift auf der Melt kein Menſch, der nicht ſeine Leiden hat, 
die ihn quälen; entweder ſchmachtet er "unter ber drückenden 
Laſt zeitlicher Unglüͤcksfaͤlle, ober die beſtaͤndigen Angriffe ber 
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Feinde feiner Seele beunrubigen ihn, und nöthigen ihn zn 
einem ununterbrocdhenen Kampfe, Will er fih als einen wahr 
ren Chriften zeigen, fo muß er den Muth nie finfen laffen, 
und die zeitlichen Unglüdsfälle als Fügungen ber Vorſehung 
Gottes betrachten, welche entweder feine vorhergehenden Sünden 
firafen oder feine Geduld prüfen will. Die Angriffe der Feine 
de feiner Seele muß er mit Tapferkeit zurüdfclagen, und 
weil er fie, fo lange er leben wird, nie ganz befiegen kann, 
fo darf er auch niemals aufhören zu flreiten, Wie würde aber 
der Chriſt bey diefen Widermärtigkeiten ſich aufrecht erhalten, 
wenn er nicht überzeugt wäre, daß Gott ihn ficht, und es 
weiß, mit, welher Zhätigfeit er feine Pflichten zu erfüllen für 
her? Für ben Menſchen, der leidet ober im Bedrängniffe iſt, 
kann es feinen füßern Zroftgrund geben, ald wenn er weiß, 
daß demjenigen, um beffenttillen er leidet, und der allein ihm 
den Lohn für feine Leiden geben kann, alles bekannt ift, indem 
er beftändig fein Auge auf ihn gerichtet hält, So mie einft 
Petrus zum Heiland fagte: Dir iſt alles bekannt, und du 
weißt es ja, daß ich dich liebe, eben fo kann auch der Chrift, 
ber den allgegenwärtigen Gott befländig vor Augen hat, zu 
ihm mit gleichem Vertrauen fprehen: Du weißt, o Gott, baß 
ich dich in meinem Geifte immer gegenwärtig habe, wie du in 
bemfelben gegenwärtig bifl. Di erkenne ich als ben Zeugen 
meiner geheimften Gedanken, aber bu weißt au , daß id aus 
Liebe zu dir alles zu erdulden bereit bin. Die Feinde meiner 
Seele geben mir Vieles zu fchaffen,, aber ih meiß auch, daß 
du jeden tapfern Streiter mit deiner Gnade unterflügeft, und 
dereinft feine Siege Erönen mirft, 


Bepfpiel der keufhen Suſanna. 
* 


Daß der Gedanke an die Gegenwart Gottes den Menſchen 
von allen Suͤnden abzuhalten, und ihm großen Muth einzu⸗ 
flößen vermag, fo daß er eher alle Schande vor den Menfchen 
ju leiden und ben graufamften Tod eher. zu erdulden ſich ents 
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ſchließe, als vor den Augen Gottes zu Tündigen: — giebt 
uns die Geſchichte der keuſchen Suſanna einen Beweis. Zwey 
ſchon bejahrte Maͤnner, welche die Richter des Volks waren, 
hatten lange einer Gelegenheit aufgelauert, wo ſie Suſanna, 
Joachims Ehefrau, in ihrem Garten allein anträfen, um fie 
zur Einwilligung in ben ſchändlichſten Ehebruch zu bereben, 
„Eiche, fprahen fie. zn ihr, die Thüren des Gartens find 
„verſchloſſen, und Niemand fieht und; millige in den Antrag 


„an, den wir bie machen; denn willft du ‚nicht, fo werden - 


„wir ‚gegen dich ein Zeugniß geben, welches dich zum Tode brins 
„gen wird. — Nein, antwortete mit Muth und Entfchlofjenheit 


— 


„die von allen Seiten beängſtigte Suſanna; euere Drohungen 


„ſchrecken mich nicht, ich will lieber meines Widerſtands wegen 
„in euere Haͤnde fallen, als in der Gegenwart des 
„Herrn fuͤndigen,“ und fie machte ſich zum Tode gefaßt, 
ben fie hätte erdulden muͤſſen, wenn Gott feinen Propheten 
Daniel nicht aufgewedt hätte, daß er die verfolgte Unfchuld im 
Schug nehmen, und bie zwey geilen Greife in der Gegenwart 
des Volkes ihres Verbrechens überweifen follte, welches fie fos 
dann mit ihrem Leben büßen mußten, Daniel, 13. 


Warum die Allgegenwart Gottes auf die —— uͤberhaupt 
ſo wenig Eindruck machet. 


Der Menſch laͤßt ſich uͤberhaupt mehr durch die Sinne als 
durch den Glauben führen; was er ſieht und mit Haͤnden 
greift, das wirkt auf ihn; was er aber nicht fieht, wenn es 
ſchon fein: Verftand nicht leugnen kann, das ift ihm gleichgüls 
tig. Hierin liegt die Urfache, warum die Allgegenwart Gottes 
Die meiften Menfhen nicht abfchredt. Hält der Mörder den 
Arm ſchon ausgefiredt, um feinen Feind zu tödten, und wirb 
er auch nur von Ferne gefehen, fo zieht er plöglich den Arm 
wieder zurüd; und höret der Dieb nur das geringfle Geräufch, 
und muthmaßet bios, daß Jemand um die Wege feyn möchte, 
der ihn verrathen könnte, fo entfagt er feinem Vorhaben, und 
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flieht, Denken aber diefe Böfewichter, baf Gott fie ſieht, fo 
laffen fie fid nicht ftören, blos deßwegen, weil fie Gott nicht 


ſehen. So ſchwach ift der Glaube der meiften Menfhen. Sie 


glauben, aber fie handeln als glaubten fie nicht, und meil fie 
den Richterfiuhl, auf welchem Gott ‚die Verbrechen, die er jest 
fieht , dereinft richten mird, nicht mit Augen ſehen, fo leben fie 
als wenn Gott wirklich nicht überall gegenwärtig wäre. 


Warum die Heiden an einen überall gegenwärtigen Gott nicht 
glauben wollten. 


Wollte man die Religiofität und Frömmigkeit ber Heiden 
blos am der Zahl ber Götter bemeffen, welche fie verehrten, 
ohne bis auf die Abfichten zu ſehen, die fie leiteten, fo hätte 
man vielleiht mande für fromme Menfchen halten fönnen ; 
aber ihr Lebenemwandel beweist, daß ihre Frömmigkeit nur ein 
Aberglaube war, momit fie ihre Lafterhaftigkeit zu decken fuhr 
ten. In der Erdichtung immer neuer Götter wußte ihr Erfine 
dungsgeiſt feine Gränzen zu finden; allenthalben festen fie Bils 
der bin, denen fie bald diefe bald jene göttliche Kraft zueignes 
ten. Uber Beinen ihrer Götter ließen fie in die Menfchenherzen 
fben, um bort alle fündhaften Gedanfen, Begierden unb 
Hanblungen gewahr zu werden, keiner durfte mit feinen Blis 
den bis in jene büftern Winkel dringen, wo gemiffe Verbres 
hen verübt wurden, bie Licht und Zeugen am meiften fcheuen? 


fie ftellten vielmehr eigene Gottbeiten auf, denen fie eben jene. 


geheimen Sünden zueigneten, um fie dadurch gleichfam zu rechts 
fertigen, Minutius Felir, ein chriftlicher Redner, fagte 
daher von ihnen: Sie wollen feinen fo vorwigigen Gott leiden, dee 
fi um die Handlungen der Menfchen ſehr befümmert, Und 
Athenagoras, ein Krifllicher MWeltweife, um dem Kaifer Mars 
fus Aurelius einen unmwibderleglichen Beweis von ber Nechts 
fhaffenheit der Chriften feiner Zeit zu geben, fagte zu ihm: 
„Es ift ein Kebrfag der Religion diefer Menfchen ; daß ihr Gott 
„fie allenthalben fieht, am Zage wie in ber Nachts daß er 


— 
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„ihre geheimften Gedanken und Abfichten Eennt , und fie bereinft 
über dieſelben richten wird, Urtheile hieraus, wie fehr jene 
„Menfhen von den Verbrechen rein find, die man ihnen aufs - 
„buͤrdet.“ J 


Wie der Chriſt zu allen Zeiten auch mitten unter ſeinen Ber 
zufspflichten fih Gott vergegenwärtigen kann. 


Um fich von der Allgegenwart Gottes zu überzeugen und fie 
beftändig vor den Augen zu haben, ift eben nicht nothmendig, 
dag man alle Augenblide feines Lebens wirklich daran denke, 
fondern dazu wird blos erfordert, daß man diefen Gedanken in 
feinem Gedächtniffe öfters erneuere, und fein Gemüth zu bies 
fem Gedanken zu erheben, und Damit zu beleben ſuche. Ges 
wiffe Umstände und Gelegenheiten find befonders dazu geeignet , 
dag wir an Gott denken, ber uns fieht, und alle unfere Tritte 
beobadytet, und dieſe Augenblide find bes Morgens, wenn 
man feine. Augen dem Lichte öffnet, und des Abends, bever 
man fie fließt; beym Anfange feiner Berufsarbeiten, wenn 
man fie Gott opfert, und jezumeilen mährend derfelben , bes 
fonders wenn die Stunde ſchlaͤgt; fo oft wir im einer Gefahr 
find zu fündigen, wenn gemwiffe Berfuhungen uns quälen, ges 
wiffe Anlodungen uns reisen, gewiffe Zäufhungen uns bienden, 
Befleißen wir uns nad dem Beyſpiele der Heiligen uns in dies 
fem heiligen Gebrauche zu üben, fo mwerden wir es bald, mie 
fie, empfinden, daß das öftere Denken an bie Allgegenwart 
Gottes das befte Bewahrungsmittel gegen die Sünde und der 
Bräftigfte Untrieb zur Tugend ift, 


Der lebendige Glaube, daß Gott überall gegenwärtig iſt, 
bringt frommen Seelen große Wortheile, 


Man findet Bott überall, wenn man ihn mahrhaftig und 
aufrichtig fuchen mil. Eine Gesle kann in Mitte ded Weltge⸗ 
sümmels ihrem Gott eben fo gegenwärtig, und von ben Gr 
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fhöpfen eben fo getrennt ſeyn, ald wenn fie fidy in ben tiefſten 
Wuͤſteneyen befände, Giebt Gott einer. Seele feine Größe zu 
erkennen, und flößet er ihr lebhafte Gefinnungen von feiner Ge⸗ 
genwart ein, fo wird diefe erleuchtete und fo ganz durchdrun⸗ 
gene Seele auf die Gefhöpfe vollkommen zu vergeffen fcheinen ; 
das Licht, welches fie erleuchtet, um Gott zu erkennen und zu 
verkoſten, macht fie zu allem Uebrigen ganz gleichgültig und 
gleihfam unempfindlich. Da Bott ihr gegenwärtig ift, fo find 
alle übrige Gefhöpfe fo weit von ihe entfernt, als wenn fie gar 
nicht einmal in der Welt wäre, 

Wenn fid) demnach Gott auf biefe Weile einer Seele vers 
gegenwägtiget, fo muß fie auch auf nichts anderes mehr fehen, 
als auf’ihn allein; thut fie diefes nicht, fo wird fie dieſe ihre 
GStüdfeligkeit fo gleich wieder verlieren; fie muß alles geben 
laſſen, wie es geht, und ſich ganz an den halten, ber ihr ſtets 
gegenwärtig iſt; fonft verhülle ihr Gott kin Angeſicht, von 
bem fie ihre Augen abgemwendet hat, - 

So, wie ſich eine folhe Seele von Grunde aus immer mehr 
und mehr von ihren Unvolltommenheiten und Gebrechen reini« 
get , eben fo wird fie auch Gott die Wirkungen feiner göttlichen 
Gegenwart immer mehr und mehr empfinden laffen, 

Es hat zwar das Anfehen, als legten die Außerlichen Be⸗ 
(häftigungen und die gefellfchaftlichen Pflichten, die man zu 
beobadıten hat, der Gegenwart Gottes ein großes Hinderniß in 
ben Weg; allein wenn der Chrift fih nicht unnöthiger Weife 
in dergleichen Gefhäfte und Berhältniffe verwidelt; und wenn 
er fi) damit nur aus Behorfam, und weil es Gott fo ge= 
fügt, abgiebt, fo werden alle dieſe Geſchäfte, wie fie aud 
immer beißen, und ale. diefe Werhältniffe, fie mögen feyn, 
welche fie wollen, dem lebendigen Glauben an die Gegenwart 
Gottes nicht den mindeſten Nachtheil bringen: denn der froms 
me Chrift ift dabey immer im Stande, fih mit Gott als 
mit feinem Mittelpunkte zu vereinigen, von dem er fid nie 
freywilliger Weife entferne. Es ift zwar allerdings wahr, daß 
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ihm, dem frommen Chriften nämlich, bie zeitlichen Befchäfte alles 
mahl laͤſtig find; allein da er weiß, daß es Pflicht für ihn iſt, 

fidy denfelben zu mwibnien, und daß es Gott fo Haben will, fo 
verſteht er fich dazu, Gott wegen Gott zu verlaffen, und mit 
einer ungerflörbaren Gemuͤthsruhe fi ganz in feinen — 
ſten Willen zu fuͤgen. 


Wie eine fromme Seele fi ch beftändig in dem lebendigen 
Glauben an bie Allgegenwart Gottes erhalten ſoll. — 


Saobald eine Seele innerlich die Gegenwart Gottes — F 
wovon fie bereits die ganze Gluͤckſeligkeit und ale Vortheile deut⸗ 
lich einſieht, ſo muß ſie auch ihrer Seits auf alle moͤgliche Weiſe 
dahin bedacht ſeyn, ſich in ſolcher ſtets zu erhalten. Um die— 
ſes zu erzielen, muß ſie alle Mittel anwenden, die nur immer 
in ihrer Gewalt ſind. Ich will einige anfuͤhren, die dazu ſehr 
dienlich ſeyn werden. 

1. Muß ſie ſich zeitlichen Geſchaͤften nur unterziehen, wenn 
Bott es verlangt, wenn es die Berufspflichten erfordern, , 

2. Muß fie fih den zeitlichen Gefchäften nicht mit dem 
Eifer widmen, daß fie dabey Bott vergißt. Von Zeit zu Zeit muß 
fie den Glauben an Gottes Gegenwart erneuern, und fi felbft 
fagen: Gott ſieht mid, Gott if gegenwärtig; er 
ſteht mir bey, 

3, Bemerkt fie, daß. fie ſich — einen Fehltritt von Gott 
entfernt hat, oder daß ſie ſeiner vergeſſen hat; ſo ſoll ſie gleich 
‚wieder zu ihm zurückkehren. Sie fol ſich Gott wieder vergegens 
mwärtigen, und den begangenen Fehltritt mit einem flillen Seufs 
zer bereuen, 

4. Muf fie alles meiden, was fie von Gottes Gegenwart . 
abziehen Bann, 

5. Muß fie ſich vorzüglid vor allen Sünden hüten, Denn 
mer Gottes Gebothe nicht beobachtet „ fie übertritt, der entfernt 
fi von Gott und Gott von ihm, Solange wir in der Gnade 
Gottes verharten , fo lange ift unfere Seele ein Tempel Gottes ; 
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wir hören auf, ein Tempel Gottes zu ſeyn, wenn wir beffen 
Gnade verloren haben. 

6. Endlich fol fie Gott recht oft bitten, daß er fich von 
ihr nicht entfernen möchte, oder vielmehr, fie ſich nice 
von ihm entferne, 


Geheimniß, Siehe, Glaube, 

Geiz, Siehe, Reichthum, Almofen. 

Gelegenheit, Siehe, Berfuchung. 

Eiche Belt, (Anlaß zum Ruͤckfall in die —— 

Siehe, Ruͤckall. 

Gerechtigkeit, (Gottes) Siehe, Gericht. 
(Der Menſchen, in Abſicht auf ihre Ehre,) 

Siehe, Verleumdung, (im Abſicht auf ihr Eis 

gentpum,) Siehe, Diebſtahl. 


Gehorſam. 


Dan Gehorſam als eine Pflicht des Chriftenthums betrachten 
wir hier nicht unter dem Geſichtspunkte, in wie weit nemlich 
ale Menfchen verbunden find dio Befehle Gottes zu vollziehen, 
fondern nur in mwiefern die Menfchen einander den @ehorfam 
ſchuldig find. Es iſt eine Verordnung Gottes, daß es auf dies 
fer Welt geiſtliche und weltliche Worgefegte gebe, die Gefege 
machen und Befehle ertheilen, folglich müffen auch Untergebene 





60 Gehorfam, 


feyn, welche diefe Geſetze und Befehle erfüllen. Dies ift, mas 
wir unter dem Worte Gehorſam im Allgemeinen verfichen. 
Hier handeln wir auch nicht ind Beſondere von dem Gehorfa- 
me, welchen die Kinder den eltern, bie Dienftbothen ben 
Herrſchaften fehuldig find, Man fehe die Abhandlungen Kind, 
Dienſtbothe. 


Erſter Entwurf. 
Ueber die Pflicht bes Gehorſams überhaupt. 


Bon Natur ift der Menſch geneigt, ungeftört nad feinem 
eigenen Willen Zu leben, und frey von aller Abhängigkeit 
welche ihm Schranken feget, fo zu handeln, wie er «6 für gut 
findet, Daß: es aber in der Welt nicht fo feyn fönne, und 
daß es zur Feſthaltung der Ordnung und der menſchlichen Ser 
feufhaft Worgefegte geben müffe, denen bie andern ſich unters 
werfen, muß jede gefunde Vernunft ertennen. Laßt und uns 
terſuchen, 

1 worauf die Pflicht des Gehorſams ſich gründet, und 
2 welchen Zweck fie bat, 

Es kann nicht geleugnet merden, bag im Grunde Fein 
Menſch das Recht haben könne, feinen Mitmenfchen Befehle zu 
ertheilen und von ihnen den Gehorfam zu fordern, weil feiner 
von uns irgend ein Recht, ohne Dazwifchenkunft göttliher und 
menfchlicher Gefege, mit ſich auf die Welt bringt, Alles Recht, 
welches die Vorgeſetzten über un Untergebenen haben, kommt 
von Gott, denn 

a es iſt der Mille Gottes, baß Jedermann der Obergewalt 
unterwuͤrfig ſey, weil alle Gewalt von Gott kommt, wie 
der Apoſtel ſchreibt. Er hat die Vorgeſetzten zu unfern 

Fuͤhrern und Gefeggebern beſtellt; es ift alfo nothwendig, 

daß wir uns von ihnen fuͤhren laſſen, und ihre Geſetze 
durch einen genauen Gehorſam vollbringen. 

b Auch die Einrichtung der Welt und der menſchlichen Ber 
ſellſchaft wi es, daß Vorgeſetzte und folglich Untergebene 
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ſeyen:: Wollte man einem #den Menfchen die Freyheit lafs 
fen, nah Gutduͤnken und Willkuͤhr zu handeln, fo würs 
de man dem Laſter und allen denkbaren Verbrechen Thür 
und Angel öffnen, | > 
Der Menſch betrachtet gewöhnlich ben Gehorfam, ben er 
Standes halber zu leiften verbunden iſt, als einen läftigen 
Zwang, als ein hartes Schidfal, und bensidet das vermeinte 
Gluͤck derjenigen, welche durch ihre Stelle berechtigt find andern 
zu befehlen. Uber diefe Menfchen irren; weit edler und erha— 
bener ift der Zweck des Gehorfams als eine Pflicht ber Unter 
gebenen betrachtet, denn 
a er führet den Menfhen auf dem ficherften Weg zur Tugend. 
Wer feinen eigenen Willen verleugnet, um nur den Mile 
len beffen zu vollziehen, der ihm zu befehlen hat, der 
verleugnet ſich felbft : nun ift die Selbfiverleugnung 
ber Urfprung und der Inbegriff allee Zugenden. Jeſus 
fagt es felbft: Mer nach mir kommen will, der verleugne 
ſich gebt, | J 
b Der Gehorſam bietet dem frommen Chriſten die ſchoͤnſten 
Gelegenheiten dar, ſich Verdienſte zum ewigen Leben zu ſam⸗ 
meln, zu welgem er berufen iſt. Wer will, wie ſeine 
Vorgeſetzten wollen, der will was Gott will; und wer 
den Willen Gottes erfuͤllet, der erwirbt ſich dadurch die 
guͤltigſten Anſpruͤche auf die Seligkeit. 


Zwepter Entwurf. 
Ueber die Eigenſchaften und Wirkungen des Gehorfams. 


Der Gehorſam beſteht nicht blos in ber Erfüllung ber 
Befehle, welche von den Vorgeſetzten ben: Untergebenen ertheilt 
werden, fondern auch noch in der Art, wie fie erfüllt werden, 
Niemals wird ber Gehorſam eine Bottgefälige Tugend ſeyn, 
benn er nicht gewiffe Eigenfhaften hat, die ihn zu einer wah⸗ 
ten Zugend erheben, und ohne diefe Eigenfhaften wird er auch 
ime feligen Wirkungen nicht bervorbringen, welche Gott beabs 
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‚ fihtete, ale ee die Tugend des Gehorſams zu einer Pflicht des 
Chriſtenthums machte. Laßt uns demnach unterſuchen, 


1 welche Eigenſchaften der Gehorſam haben muß, um eire 
wahre Tugend zu ſeyn, und | 

2 welche Wirkungen er bervorbringt, menn er bie — 
lichen Eigenſchafien hat, 


Bey jeder Tugend koͤmmt ſehr viel darauf an, wie derjenige, 
der ſie ausuͤbt, geſinnt iſt, oder welche Geſinnungen er hat. 
Wer die Tugend des Gehorſams ausüben will, thut alſo nicht 
genug, wenn er die Befehle blos erfuͤllet, ſondern er muß ſie 
‚a mit Bereitwilligkeit erfüllen, Durch den Eifer, den 
man bey der Verrichtung eines guten Werkes zeigt, bes 
weißt man, dag man im Herzen einen guten Willen hat; 
zaubert man aber, und zeige man fich fhläferig, fo ift 
man fo lange mwiberfpänftig,, ald man -nicht gehorchet, Es 
fheint ald wollte man durch, fein Zögern mit feiner Pflicht 
gleihfam in eine Unterhandlung treten. — Der Gehors 
ſam fol 
b unbedinge feyn. Nichts darf derjenige, ber einen Bes 
fehl erfüllen fol, fi vorbehalten, ſonbern er fol alles 
puͤnktlich vollziehen, was im Befehle begriffen if. Wer 
nicht alles thun will, was er thun fol, der erfüllt eigents 
lich feinen Willen und nicht den Willen beffen, der ihm 
befiehlt. — Er foll 
e herzlich ſeyn. Wer unter ben Befehlen eines andern 
ſteht, fol wiffen, daß, indem er die Befehle eines Mens 
fben erfüllt, er zugleich auch den Willen Gottes vollzieht, 
Weil aber Bott in jedes Menſchenherz fieht, fo muß auch 
der Gehorfam, den er ibm in der Perfon des Vorgeſetz⸗ 
ten leiftee, aus dem Herzen entſtehen. 
Hat der Gehorfam diefe Eigenfhaften, fo wirb e auch‘ * 
den Chriſten die Wirkungen hervorbringen, womit Gott die 
Tugenden derjenigen belohnt, welche ihm mit Eifer dienen, Wer 
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fi das Zeugniß geben kann, daß er bie Befehle einer Vor⸗ 

re puͤnktlich erfüllet, der genießt 
a jene beitere Gewiffensruhe, welche nur das Bewußtſeyn, 
feine Pflicht getrem erfüllt zu haben, mit fich bringt. Es 
ift befannt, wie leicht der Menſch irre gebt, wenn er nah 
feinem Willen handelt. Thut er aber den Willen deffen, 
den Gott ibm zum Führer gegeben hat, fo geht er ficher, 
weil er zuverläffig feiner Pflicht gemäß handelt, 

% Ohne Selbftverleugnung Bann Fein wahrer Behorfam ſeyn; 

wo alfo Gehorfam ift, dort ift Demuth, welche die Urs 
quelle der Selbfiverleugnung und zugleich bie Grundlage 
aller Zugenben ift, 
Unfer Beruf iſt Chriſto ähnlich zu werden 5 er aber erfüllte 
jebergeit die Befehle feines Waters im Himmel und war 
gehorfam bis in den Tod des Kreuzes. Wollen wir ihm 
alfo aͤhnlich feyn, fo muͤſſn wir uns auch bereitwillig 
zeigen, alle Befehle zu vollziehen, 
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teber den Gehorfam, den man der weltlichen Obrigkeit ſchul⸗ 
dig iſt. 


Der Menſch iſt beſtimmt, ſo lange er hier auf dieſer Welt 
wandelt, in der Geſellſchaft mit ſeinen Mitmenſchen zu leben, 
weil die Beduͤrfniſſe, die das menſchliche Leben mit ſich bringt, 
von der Art find, daß Eein Einzelner im Stande ift, fie allein 
und für fich zu befriedigen, 'ohne daß er der Hilfe Anderer bes 
dürfte, In Abfiht auf die ewige Seligkeit ift die Nothwen⸗ 
digkeit unter einander zu leben, einander durch heilfame Lehren 
ju unterrichten , durch gute Beyſpiele zu erbauen noch dringens 
der, — Sollen aber die Menfchen bier auf Erden unter einander 
leben, fo müffen fie duch Geſetze regiert werben, beren Weber: 
tretung Strafe nach ſich zieht; es find daher Worgefege noth⸗ 
wendig, welche Geſetze ergehen laſſen, und fie vollziehen; folge 
ih müffen die andern ſich unterwerfen, und die Befehle der 
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Vorgeſetzten erfuͤllen. Wir wollen beweiſen daß der Gehorſam, 
den man der weltlichen Macht ſchuldig its fi gründet 
ı auf die Vernunft, und 

2 auf die Religion, 

‚Wenn die Untermürfigkeit dee Untertbanen ihnen viele Vors 
theile bringet, und wenn der Staat ohne diefe Untermwürfigs 
Feit nicht beſtehen ann, fo lehret es die bloße Vernunft, daß 
ein jeder feinen Dang nad einer unumfchränkten Freyheit übers 
winden, und fein ſtolzes Haupt unter dem Joche der Geſetze 
beugen muß, Dieſe Vortheile find: 

a Der Staatsregent giebt allen feinen Unterthanen Schutz, 
er befördert ihren Kunſtfleiß, öffnet ihnen Nahrungsquels 
len, giebt dem Handel Leben und Thaͤtigkeit, und träge 
dadurch zur Verbefferung ihres Mohlftandes bey, 

b Er wachet auf die Erfüllung der Gefege, und machet neue 
Verordnungen, fo oft Umftände eintreten, welche neue 
Verordnungen erforben; er läßt jedem Gerechtigkeit mies 
berfahren,, fichert den Schwachen gegen die Unterdrüduns 
gen des Stärken ; er öffnet der Krankheit Verpflegungss 
häufer, und dem Arbeitlofen verfchafft er Arbeit, 

e Er fichert Leben und Eigenthum gegen bie Angriffe ber 
Mörder und Diebe, und fchüset die Gränzen des Reichs 
gegen die Hab s und Herrfchfucht der benachbarten Bölker., 

Auch die Religion machet es jedem Unterthan zur Pflicht, 
fid) der Ober s Gewalt zu unterwerfen. 

a Der Staatsregent ift bier auf Erden in Abfiht auf fein 
Amt der Stellvertreter Gottes ; in feinem Nanien, und 
dur die Gewalt, melde er von ibm empfangen hat, 
machet er Gefege, und gebrauhet eben diefe Gewalt fie 
zur Erfüllung zu bringen. 

b Er iſt verbunden die Religion zw befhügen, ihr frepe Aue⸗ 

übung zu ſichern, und Anflalten zu treffen, daß ſie von 
Jedermann nah ihrer Wuͤrde geehrt werde, Thut ers, 
fo verbindet dieſelbe Religion alle Unterthanen, durch ihs 


r 
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ren Gehorſam das heilige Bemühen bes Regenten zu 
befördern. 

e Der Regent forget durch feine Gefege daß die guten Sits 
ten im Staate blühen; er feget dem Lafter Schranken, 
und verftopfet die Quelleı., aus melden das Werderbs 
niß koͤmmt. 





Stellen aus der heiligen Schrift. 


J. B. der Könige 15, 22. Pf. 65, 11. Spruͤchw. 21, 28. 
Pted. 5, 7. 8. Matıh, 23,2. 3. Luk. 10, 16, Röm, 13, 
1-7. Ephef. 6,5 —8. Koloſ. 3, 22 — 24, Hebr, 13, 
i. Kit. 3, Is Apoſtelgeſch. 5, 29 





Stellen aus den heiligen Vätern. 


Gare hat den Gehorfam zu einer. Pflicht gemacht; diefe Zus 
gend ift bey dem vernünftigen Gefchöpfe die Quelle und Bes 
twahrerin aller übrigen Tugenden, Auguftinus L, 14, de 
Civitat, Dei. | 

Der wahre Gehorſam durchfuchet nicht die Abficht PM Vors 
geſetzten, und machet zwifchen den Befehlen keinen Unterfhied. 
Wer einmal vollkommen zu gehorchen gelernt hat, der prüfet 
niht mehr, Gregorius. L. 2. in 1. Reg. C. 2. 

Mit Recht gebührt dem Gehorfam der Vorzug tiber bie 
Opfer, denn bey Opfern fchlachtet man nur fremdes Fleiſch 
und durch den Gehorfam wird der eigene Mille gefchlachtet. 
Derſ. L. 35. Moral. 

Nicht mit einer knechtlichen Furcht fondern aus einem Triebe 
der Liebe foll man gehorchen: nicht aus Furcht der Strafe, 
fondern aus Liebe der Gerechtigkeit. Derf. L. ı2. Moral, 

Wo der Gehorfam herrfchet, da kann Feine Zugend fehlen. 
Dorf, in Catena S, Thomae, 
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So viel ſetzeſt du deiner Tugend zu, als du deinem eige⸗ 
nen Willen entzieheſt. Hieronimus, in Epift. | 

Deinen Vorgefegten ſollſt du mie deinen Herrn fürdten, 
und wie deinen Water lieben. Derſ. Epift, 4. 

Wer wahrhaft gehorfam ift, prüfet nicht wie ſchwer das 
ift, was man ihm befieblt ; ihm ift genug, daß man es ihm 
befiehlt. Bernardus. de Praecept, et Difpens. 

- Des Vorgefegten Amt iſt es zu unterfcheiden, was er bes 
fiehlt, und des Untergebenen Pflicht es genau zu vollziehen. 
Derf, de tribus ordinibus ecclefiafticis. | 

Wer fid felbft für feinen Heren erkennt, ber tritt unter 


die Befehle eines Thoͤrichten. Derf. Epiſt. 57. 
Mas der Menſch an der Stelle Gottes befiehle, das ſoll 


man annehmen, als fäme ed unmittelbar von Gott, jedoch 
aber wenn man verfichert ift, daß ber gegebene Befehl dem 
göttlihen Willen nicht zuwider iſt. Derf. de Praecept. et 
Difpens. 

Es ift eine weit größere Vollkommenheit feinem eigenen 
Willen, als ben irdifchen Dingen zu entfagen, Prosper, 
L. 2. de vita contemplat. | 

Der Gehorſam ift das Grab bed eigenen Willens. Climas 
tus. Grad. 4. 

Liebt man einen Befehl, fo fällt bie Bollziehung beffelben 
nicht ſchwer. Leor in Apparitione Domini, 

Dies ift meines Erachtens der hoͤchſte Grad des Gehorfams, 
‚wenn man einen Befehl in eben dem Geiſte aufnimmt , in 
welchen er gegeben wird, Un ber Abfiht des Vorgeſetzten 
ſoll der Untergebene ſeine Pflicht abnehmen, Bonaventura. 
in Speculo. C. 4. nn 

Jeſus hat den volltommenften Gehorſam geleiftet, und bas 
rum ift er zur höchſten Ehrenſtuͤfe erhoben worden. Ehryfos 
fiomus, Homil. 7. in Epift, ad Philipp. . 
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Ausgearbeitete Stellen. | 
Was man unter dem Worte Gehorfam verfiehen fol. 


Dr Gehorfam ift eine Tugend, durch melde der Monſch ſich 
bereitwillig zeigt, den Willen ſeines Vorgeſetzten puͤnktlich zu 
vollziehen; der wahre Gehotſam nach dem Geiſte des Chriſten⸗ 
thums ſetzet alſo die Verleugnung ſeines eigenen Willens voraus, 
und aus dieſer Urſache hat der heil. Bonaventura behauptet, 
daß der Gehorſam ein Opfer ſey, welches unter allen Opfern 
jenes iſt, woran Gott am meiſten Wohlgefallen hat. Der 
Gehorſam iſt beffer als alle Opfer, ı König 15. 
Se volltommener der Menſch feinen eigenen Willen verleugnet, 
um jenen feiner WVorgefegten zu erfüllen, unter beren Befehlen 
er ſteht, defto volfommener ift auch fein Gehorſam, und fo 
Tann er die Quelle aller andern Tugenden werden, weil er alle 
nach fich zieht. Und ift man nur wegen Gott, aus einer keis 
nen Achtung gegen feine Pfliht unterthänig, fo ift der Gehors 
fam von der zeinen Liebe Gottes nicht mehr unterfchieden, und 
alsdann hat er ben Vorzug über alle Tugenden, wie der heil. 
Auguſtin behauptet, 


Die Gewalt ber Vorgefehten kommt von Gott. 


So wie Bott der Urheber des ganzen Weltalls und der 

- Einrichtung iſt, nach welcher das ganze Menſchengeſchlecht hie⸗ 
nieben regiert wird, fo iſt er auch der Urheber der Gewalt, 
welche die WVorgefegten der Welt über ihre Mitmenfchen haben, 
Sein Wille war es, daß die Menfcben im verfchiedenen Gtäns 
den untereinander leben follten; daß Diejenigen, welche durch 
ihre Rechtſchaffenheit, ihre Einfichten und ibe Wermögen einen " 
Vorzug über den großen Haufen haben, gewiſſe Aemter bekleis _ 
den und auf die Feſthaltung der Geſellſchaft den arößten Eine 
flug haben ſollten. Die Völker mögen ſich alfo ihre Regenten und 
Vorgeſetzten felbft wählen, Üder ihnen die Obergewalt nach der Geburt» 
folge erblich überlaffen, fogeben hi eigentlich die Gewalt nicht, fondern 

* 2 


68 Gehorſam. 


Gott giebt fie, weil er ber Urheber ber Geſellſchaft, ber Melts 
ordnung und folglich aller Geſetze ift, und in diefem Sinne 
koͤmmt alle Gewalt von Gott, wie der Apoftel in feinem Bries 
fe an die Nömer fchreibt, Wer alfo feinem geiſtlichen ober 
weltlichen Vorgefegten Gehorfam leiſtet, der erfüllet nicht fo 
viel ihren Willen als den Willen Gottes, da fie eigentlich feis 
ne Stellvertreter ſind. Darum fagt auch der Apoſtel, daß wer 
ihnen widerſteht, dem Willen Gottes felbft widerſtrebet. 


Nothwendigkeit des Gehorfame. 


Alles ift in der Natur in einem ununterbrohenen Zufams 
menhange an einander gefettet, alles ſteht in einer Art von ges 
genfeitiger Abhängigkeit, und wollte män diefe Drbnung der 
Natur flören, fo würde eine allgemeine Verwuͤſtung die unaus« 
bleibfiche Folge diefer Störung fern. Warum follte nicht auch 
unter den Menfchen eine ähnliche Abhängigkeit fern? Wie 
laͤßt ſich die Möglichfeit denken, daß bie menfchliche Geſellſchaft 
beftehen £önnte, wenn’ es jedem einzelnen Minfchen frep ftände 
ſich feibft fein Geſetz zu ſeyn, und ungeflört nad) feinem Eigens 
dünkel zu handeln? Wer weis nicht, wie‘ verfchieden die Eins 
fihten der Menfhen find, und wie fehr ihre Intereſſen ſich 
durchkreuzen? Was dem einen gefällt, iſt dem andern zumiber, 
und dagegen gefällt oft biefem, mas dem erftern mißfällt, 
Nicht der Menfchenwille fondern nur der unmandelbare Wille 
Gottes kann demnach ein allgemenes Gefes fennz dieſes Gefeg 
muß alfo vollzogen werden. Unterwürft gkeit, Gehorſam Ver⸗ 
leugnung ſeines eigenen Willens iſt alſo der Menſchheit un⸗ 
vermeidliches Loos. 


Worauf die Pflicht des Gehorfams. gegen geiftliche Vorgeſetzte 
ſich gruͤndet. 


Wer in der Kirche ein Amt bekleidet, — dereinſt uͤber 
daſſelbe zur Verantwortung gezogen werden; Gott wird ven 
ihm bie Seelen fordern , die er ihm anvertraut hat, damit er 
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fie auf‘ die Wege des Heils führe, und durch eine ununterbros 
hene Wachſamkeit gegen alle Gefahren der Verführung fhüge, 
Mie läßt ſich aber denken, daß dem Seelforger eine fo firenge 
Pflicht obmalte, und daß auf der Heerde nicht eine entfprechens 
de Gegenpflicht ruhe? Märe eine ohne die andere nicht ein 
Unding? Die Pfarrfinder werden alfo dereinft ebenfalls zur 
Derantwortung gezogen werden, in wie weit fie durch einen 
genauen Gehorſam in allen geiftlihen Sachen ihrem  Seelfors 
ger werden bewieſen haben, daß fie ein unbefchränftes Ver— 
trauen zu ihm haben, und ihm von den Bedürfniffen ihrer 
Seele nichts verborgen halten. Sie werden gefragt werden, in 
wie meit fie durch ihre WBereitwilligkeit zur Aufmunterung ih— 
ed Seelforgers, zur Verfügung feiner Amtsverrihtungen das 
Ihrige werden beygetragen haben, und Bott wird von ihnen 
eben fo Rechenſchaft fordern, in wie ferne fie durch Gehorfam 
ihren Seelſorger unterftügt haben, wie er von diefem ihre Seen» 
len verlangen wird. Diefe Pflicht des Gehorfams und zugleich 
die Urfache, worauf fie ſich gruͤndet, Zelt der Apoſtel den ers 
ſten Ehriften in feinem Briefe an die Hebräer dar: „Gehorchet 
„euern Vorgeſetzten, ſagt er, und ſeyd ihmen untermürfig. 
„Denn fie wachen für euch, und haben für eure Seelen einft 
„Rehenfhaft zu geben, damit fie es mit Freuden und ohne 
„darüber zu feufzen thun; denn dies würde euch nicht gut ſeyn. 
„13, 17. Er giebt ihnen alfo deutlich zu verfichen, daß der 
Gehorfam ihren geiftlichen WBorgefegten deßwegen fir fie Pflicht 
ift, damit diefe ihre Amt mit Luft und Freude verfehen, Denn 
wenn ihre Bemühungen nicht durch einen genauen Gehorfam 
belchnt werden, thun die Vorgefegten nur. mit Verdruße und 
Unwillen, was fie thun, und der daraus entſtehende Schade 
fällt blos auf die Gemeinde, Mach bdiefer Eıflärung follen die 
Chriften ihre Pflicht des Gehorſams gegen die geifilihe Obrig⸗ 
keit nicht ald eine drückende Laſt, fondern vielmehr als ein 
Heilgmittel betrachten, und ſich zu überzeugen fuchen daß bie 
Obern die Stellvertreter Gottes find. 
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Worauf die Pflicht ber weltlihen Obrigkeit zu gehorchen 
fih gründet. 


Gebet dem Kaifer, was bes Kaifersift. Zur 
Erfüllung diefer Pflicht gehören gewiſſe Dienfkleiftungen für die 
Bedürfniffe des Negenten und des Staates. Und ift es nicht 
billig, daß, da einer für alle arbeitet oder doch arbeiten laffen 
fol, auch alle für einen arbeiten? Wuͤrde ein Regent nicht 
elender ſeyn als der elendefte Unterthan, wenn er nicht die Häns 
de und Füffe und bie Kräfte der Unterthanen brauchen dürfte, 
um die Pflichten zu erfüllen, die er auf fi genommen hat 7 
wuͤrde er fein Volk fhügen koͤnnen, wenn er Eeine befoldete 
Vollzieher der Gerechtigkeit hätte? würde er feine Hochheit bes 
haupten, feinem Stande gemäß leben, und für die Bequemlich⸗ 
Reit und den Rugen ber Unterthanen forgen können, obne Bey» 
Hilfe derfelben? Hiezu gehören befonder8 gewiſſe Abgaben, die 
man aus Gehorſam und im Gewiffen zw entrichten fhuldig ift. 
Oder was fol dem Negenten Unterhalt verfchaffen ? wovon fol 
er die Ausgaben beftreiten, melde das Anfehen feiner Perfon , 
die Ehre der Nation erfordert , welche die öffentlichen Anftalten, 
Kirchen, Schulen, Soldaten, Bedienungen und Belohnungen 
des Verdienftes erheifchen ? Freplich ift beides, Dienfte und Abs 
gaben, eine Laft, aber was ift im menſchlichen Leben ohne 
Kaft ? wo iſt etwas Gutes ohne Uebel ? und welche Laflen würs 
den größer feyn, die, welche wir zur Erhaltung des Staats 
tragen, oder bie, melde aus ber Aufhebung deſſelben entſteh⸗ 
en mürden, 


Welche Vortheile der Gehorfam mit fih bringt. 


Nichts vermag mehr dem Menſchen jene Gewiffensruhe zu 
verſchaffen, welche hier auf Erden der reineſte Genuß und bie 
hoͤchſte Gluͤckſeligkeit iſt, als das Zeugniß, welches er ſich felbft 
giebt, daß er nicht nach ſeinem truͤglichen Willen ſondern nach 
den Befehlen ſeiner Vorgeſetzten handelt. Thue ich was ich 
will, und was nur mir einleuchtet, ſo bin ich immer in der 
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Ungewißheit, ob ich recht thue, weil ich, wie mich der Apoſtel 
verfichert,, nicht miffen kann, aus welchem Geifte ich handle. 
Oft blendet mich meine Eigenliebe ; eine erhigte Einbildung reißt 
mich bin, und ich halte manches für einen guten Eifer, Woll⸗ 
te ich aber den Geiſt, der mich leitet, prüfen und unterfuchen, 
welcher Beweggrund mich treibt, melchen Zweck ich eigentlich 
babe, fo würde ich finden, wie menfhlih, mie fündhaft alles 
ift, was ich thue, und oft gar für Tugend halte. Handle ich 
aber aus Gehorſam, fo kann ich niemals in biefer Ungewißheit 
fepn, weil ich immer überzeugt bin, daß ich durch die Eıfüls 
lung der Befehle meiner Vorgefegten meine Pflicht erfülle; mei» 
ne Handlungen find für mid) immer verdienftvoll, hätten fie 
aud Feines andern innern Werth, als daß fie Werke des Ges 
borfams find, Hierin liegt bie Haupturfahe, warum es befs 
fer if zu gehorchen ale zu befehlen. Wer andern gebietet, muß 
vor Gott für die Befehle, melde er ihnen ertheilt, ſtehen; 
ziehen fie aus feiner Schuld böfe Folgen nach fih, fo hat er 
fie zu verantworten, weil fein Amt von ihm fordert, alles 
vorher genau zu prüfen, und fleißig zuzufehen, daß er nicht 


aus Born, aus Uebereilung oder aus Eigenliebe befehl Ar 


ler diefer Sorgen ift der Untergebene überhoben ; auf ihm ruhet 
keine Verantwortung, und ihm ift es genug zu wiſſen, daß 
er unter dem Befehle ſteht, um über die Kolgen deffelben ganz 
unbekuͤmmert zu feyn und in einer vollkommenen Gemwiffensruhe 
zu leben. | 


Eigenfhaften bes Gehorſams. — Er foll bereitwillig und 
freudig ſeyn. 

Zwey Dinge kann man an dem GBehorfame betrachten: den 
Befehl, ber erfüllt wird, und bie Art, mie er erfüllt wird. 
Thut der Untergebene feiner Pflicht nur darum Genüge, meil 
er fih unter der Gewalt beugen muß, und eine Strafe fürdr 
tet, fo.ift fein Gehorfam, fo pünftlidy er übrigens auch etwa 
ift, nur äußeres Werk; er ift keine wahre Zugend, weil fein 


* 





72 Gehorſam. 


Herz keinen Antheil daran hat, und ſich' der Sache vielmehr 
widerſetzet. Bey dem Gehorſam kommt es vorzüglid auf bie 
Art, auf den Geift an, mit welchem der Untergebene die Bes 
fehle volzieht, Seinen eigenen Willen muß er ganz verleuge 
sen, feine Einſichten aufopfern , und die Gerechtigkeit des 
Befehls und des Gehorfams erkennen, wenn e8 ihn ſchon ans 
ders dünft, und er nicht fo befehlen würde, falls er der Vor⸗ 
gefegte wäre, es fey dann, daß der gegebene Befehl mit dem 
Gefege Gottes nicht übereinfimmte; denn alddann wäre ber 
Widerfiand Pfliht, weil man eher Gott als den Menfchen ges 
horchen fol, Iſt aber dieß der Fall nicht, fo foll der Unters 
gebene fich allezeit willig zeigen; ihm ſoll es gleichviel feyn, ob 
er dies ober jenes thue; ob das, was ihm befohlen wird, mit 
feinen natürlichen Neigungen übereinftimme oder nicht, und er 
fou ſich fo verhalten, als wäre ihm alles wirklich gleichgültig. 
Je bereitwilliger und freubdiger der Untergebene im Gehorchen iſt, 
deſto vollkommener iſt ſein Gehorſam. 


Er ſoll unbedingt und ohne Ausnahme ſeyn. 


Was der heil. Apoſtel Jakobus vom Geſetze uͤberhaupt 
ſagt, das gilt vorzüglich vom Gehorfame ind Beſondere. „Wenn 
„Jemand, fhreibt er, das ganze Geſetz beobachtete, und übers 
„traͤte es nur in einem einzigen Stüde, fo verfchuldigte er fih am 
‚ganzen Gefege, 2, 19.” weil nur derjenige, welcher das Gefeg 
ohne alle Ausnahme erfüllet, ein Freund Gottes ift, und folge 
lih auf die verheiffene Belohnung Anfprühe machen datf« 
Könnte nur eine einzige Ausnahme Statt haben, fo fönnte 
man zugleich ein Diener Gottes und der Welt feyn, mas ber 
Heiland uns als eine Unmöglichkeit deutlich erflärt hat. Wer 
übrigens in Allem, nur in einem einzigen Stüde den Gehors 
fam nicht leiften wollte, Eönnte fi) niemals des Gehorfams 
rühmen, meil ber Vorwurf der MWiderfpänftigkeit, indem er in 
einem Stüde zu gehorchen vermweigerte immer auf ibm .ruben 
würde, Der Gehorfam feget die Verleugnung feined eigenen 
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Willens voraus, und ohne dieſe Verleugnung läßt er fich gar 
nicht denken, Wer aber in einem einzigen Stüde den Gehors 
fam verfagt, wer nur eine einzige Ausnahme mahen will, der 
behält feinen Willen; man kann alfo nicht von ihm fagen, 
dag er die Tugend bed Gehorfams ausuͤbet. Unferer Sinn 
lich keit, fagt der heil. Gregorius, Eoftet es feine Mühe, 
zu thun, was und gefällt. Der Gehorfam als eine 
wahre Zugend des ChHriftenthums betrachtet, beſteht alfo da, 
rin, dag man zwiſchen dem Angenehmen und dem Unangened» 
men feinen uUnterſchied mache. 


In welchem Sinne der Gehorſam blind ſeyn ſoll. 


Den Chriſten, der die Tugend des Gehorſams in ihrer 
Vollkommenheit ausübt, können wir und auf Eeine befjere Art 
vorstellen, ald wenn wir ihn einem Blinden vergleichen, der, 
teil er nichts ſieht, fih von feinem Führer leiten läßt, und 
mit gleicher Bereitwilligkeit auf diefem oder auf jenem Wege 
wandelt. Man fagt daher, daß der Gehorfam ‚blind ſeyn fol, 
Dazu’ werden zwey Dinge erfordert, daß man nemlidy die Bes 
fehle nicht befrütle und die Abſichten der Vorgefegten nicht zu 
ergründen fuche, wie der heil. Gregorius fagt, Alles fol 
dem Untergebenen gleich feyn, die Beſchwerniſſe des Befehls, 
die damit verknüpfte Demüthigung, die Unzeit, nichts fol ihn 
fören, feine Sache ift zu gehorfamen und nicht zu urtheilen. 
Zum blinden Gehorfam wird auch noch erfordert, daß man auf 
die perfönlichen Eigenfhaften des Vorgefegten nicht fehe. Mag 
er für ſich noch fo lafterhaft feyn, wenn nur die Befehle, wel— 
che er ertheilt, feinem Amte angimeffen find; fie genau zu ers 
füllen, und nicht feinen Laſtern nachzuahmen, iſt die Pflicht 
des Untergebenen, Auf dem Lehrſtuhle Mofis, fagte einft Yes 
fus zum Wolke und zu feinen Jüngern, figen Pharifier und 
Schriftgelehrte; haltet und thuet alles, was fie euch fagen, 
aber nach ihren Werken follet ihr nicht handeln, Math. 23 — 
Doc fo blind darf der Gehorſam nicht ſeyn, dag man die ges 
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gegebenen Befehle wenigftens nicht in fo weit prüfe, um fih zu 
überzeugen, ob fie dem Geſetze Gottes etwa nicht widerfprechen. 
Denn dann gilt, was ber Apoftel fagt: Gott foll man 
eher gehorfamen als den Menfhen, Es ift nicht 
unmoͤglich, daß Vorgeſetzte ihre Gewalt misbrauchen, und nicht 
nach ihrer Pflicht, ſondern nach ihren Leidenſchaften Befehle ge⸗ 
ben. Dieſe Befehle ſoll man als Misbraͤuche ihres Amts uns 
erfüllt laſſen. 


Jeſus, ein Mufter des Gehorfams. 


Sefus hatte bey feinem Wandel auf Erden vorzüglich zum 
Zwecke den Menfchen mit feinem Beyſpiele vorzuleuchten, um 
ihnen zugleich die Möglichkeit feiner Lehren zu beweifen und die 
Art zu zeigen, wie fie diefelben erfüllen follen. In Abfiht auf 
den Gehorfam war dies befonders nothwendig, weil der Menfch 
einen ganz ausgezeichneten Hang zur Freyheit und Unabhängigs 
keit hate Das einzige, was uns die Gefchichte von Jeſu, 
bevor er fein Lehramt antrat, erzähle, ift, daß er zu Naza⸗ 
reth feinen eltern untertbänig mar. — Nach dem Ans 
teitte feines Lehramtes benugte er jede Gelegenheit, feine Juͤn⸗ 
ger und das Volk zu überzeugen, das die Vollkommenheit in 
der Erfüllung des Willens feines Waters beſteht, denn jeder 
Vorgefegte hier auf Erden vorftellt; und er felbft demütbigte 
ſich dermaffen,, daß er um eben diefen Willen zu erfüllen, ge» 
borfam bis in den Tod war. 
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Amey Zage bat bie Gerechtigkeit Gottes beftimmt, an welchen 
ein jeder Menſch vor feinem Richterſtuhle erfcheinen muß, um 
über feine Werke Rechenſchaſt zu geben, und entweder eine 
Belohnung oder eine Strafe zu empfangen, je nachdem biefe 
Werte gut oder böfe waren, Die erſte Erfcheinung vor dem 


Gericht, ' 25 


Richterſtuhle Gottes, welche für jeden Menfchen gleich) nach feie 
nem Tode Statt hat, heißt mamdas befondere Gericht, 
Bey ber andern, die gleich auf die Zerflörung der Welt folgen 
wird, erſcheint das fammtliche Menſchengeſchlecht, und fie wird 
deswegen das allgemeine Weltgericht genannt, 


Diefe zwey Gerichte find im, Grunde von einander nicht 
unterſchieden, weil bey jedem über den Lebenswandel des Mens 
fhen geſprochen und fein Loos für die Ewigkeit entfchieden wird. 
Aus bdiefer Urſache faffen wir bevde unter einen Titel, Was 
wir von der Seyerlichkeit des Gerichts, von der allgemeinen Ofs 
fenbarung aller Sünden, von der Schande der Gottlofen, vom 
der Herrlichkeit bee Auserwählten fagen werden, bezieht fich 
blos auf das allgemeine Weltgericht, 


Erfter Entwurf. 
Ueber das Weltgericht überhaupt. 


Der Apoſtel Paulus fhreibt in feinem zweyten Briefe an 
die Korinther 5, 10.-,,Wir werden Ale vor dem Richterſtuhle 
„Sheifti erfcheinen müffen, damit Jeder empfange, nach dem, 
„wie er in diefem Leben gehandelt hat, es fey gut oder boͤſe.“ 
Nichts kann daher fo verborgen feyn, das nicht am Tage bes 
Heren wird and Licht gezogen merden. Seber Sünder wird al 
fo offenbar werden 

1. vor fich felbft: er wird ſich und alle feine begangenen Eüns 
den vollfommen erkennen, 

2 vor ben andern Menſchen: auch fie werben ihn erkennen, 

und er wird vor ihnen mit Schande bedeckt werben, 

Der einzige Gedanke, daß Gott felbft die Menſchen richten 
wird , läßt Niemand den geringfien Zweifel übrig, als ob dem 
Auge bes Richters das Geringſte entgehen könnte, Es läßt ſich 
alfo leicht denken, daß 

a das Urtheil wird allgemein ſeyn, das iſt, daß es ſich über 
alle begangenen und ‚nicht nachgelaſſenen Sünden erſtrecken 
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wird. Die geheimften Gedanken werden And Licht gezogen 


werden ; die verborgenften Abfihten und Anfchläge werden 


b 


geprüft werden, und die Werke, die wir für gut hielten , 
werden auf die Wange gelegt werden weil fie vielleicht die 
erforderlihen Eigenfhaftennicht haben, 
Auch über jene Sünden, wozu wir entweder durch unfere 
böfen Benfpiele, oder durch Zureden, oder durch die Vers 
nachlaͤßigung unferer VBerufsgefpäfte Anlaß gegeben haben, 
werden wir zur Verantwortung gezogeh werden, weil wir 
als Brüder einander wechfelweife zur. Erbauung und nit 
zum Aergerniſſe feyn follen, 


€ Die guten Werke, welche wir Standeshalber — übers 


haupt als Chriſten zu verrichten verbunden find; werben 
auch ins Gericht gezogen werden, weil zur chriſtlichen Ges 
techtigkeit micht blos eifordert wird, daß man das Döfe 
meide , fondern auch das Gute foll man thun, 


So fehr aud einige Menfchen bier auf Erden durch ihre 


Schandthaten alles Ehrgefühl verlieren, und gegen Die alls 
gemeine Verachtung, welche fie fi) zuzieben , gleichgültig zu feyn 
ſcheinen, wird doch am legten Gerichtstage die Schande, wos 
mit der Sünder wird bedeckt werden, eine äußerfl große Pein 


feyn. 


\ 


Denn 
a hier auf Erden findet jeder Verbrecher einige Freunde, die, 


weil fie ſelbſt Böfewichter find, oder auch aus andern Urs 
fachen ihn unterjlügen und in ihre Gefelfhaft aufnehmen , 
wodurd die auf ihn ruhende Schande etwas gemilbert 
wird. Dort wird der Sünder Feine Freunde finden, weil 
die Sünde alddann feinen Schuß mehr haben fann;z er 


wird ſich felbſt haßen. 


b Hier auf Erden, ſo offenbar ein Verbrechen auch iſt, ſo 


wird es doch im Ganzen genommen nur wenigen Menſchen 
bekannt. Aber dort werden unſere Suͤnden vor allen Men— 
ſchen offenbar, fo gar jene Gedanken und Abſichten, wel—⸗ 
che das Menfchenauge auf Erden nicht bemerken kann. 
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€ Durch Verſtellungen und fleifiges Verbergen Fann man vor 
den Menfchen feine Ehre unverlegt erhalten und feinen gus 
ten Namen behaupten. Am Gerichtstage können diefe Mits 
tel nichts helfen, und mancher, der hier in einem gutem 
Rufe fland, wird dort um fo mehr zu Schanden gemacht 
werden. | 


Zweyter Entwurf. 
Ueber bie Beſchaffenheit des Weltgerichts. 


Um und einen Begriff zu machen, mie das allgemeine 
Weltgeriht wird befhaffen feun, dürfen wir nur bedenken , daß 
Gott nicht bios barınherzig , fondern auch gerecht iſt, und daß das 
Reich der Barmderzigkeit eigentlich nur fo lange dauert, als der 
Menſch Hier auf der Erde iſt. Nah feinem Tode fängt das 
Reich der Gerechtigkeit an; fie entfcheidet das Loos eines jeden 
Menfhen für die Ewigkeit, und mwägt auf ihrer Waage alles 
genau ab, das Böfe wie das Gute, Mir werden alfo 

1 von einem hödyft erieuchteten und 
2 von einem äuferft firengen Richter gerichtet werden, 

„Zu jener Zeit, fhreibt der Prophet Sophonias , werde 
‚id Serufalem mit Yaternen durchforſchen; ich werde die Mäns 
‚ner auffuchen, die im Sclame ihrer Verbrechen verſteckt find, 
„und die da in ihrem Herzen fagen, der Herr wird uns weder 
„Butes noch Böfes thun.“ I, 12. Dem Richter, welder ung 
eichten wird, ann alfo nichts entgehen, Er wird 

a unfere gebeimften Gedanken aufdecken, die verborgenften 
Gaͤnge unferes Herzens durchſuchen, und alles kundbar 
machen, was wir vor den Augen der Menſchen zu verbers 
gen fo fehr bemüht waren. Die Finfterniffe, in melchen 
wir gewiffe Verbrechen verübt haben, die eine unauss 
loͤſchliche Schande nah fich ziehen , werden fih aufs 
hellen , und vor allen Völkern werden mir blos da fliehen, 
b Die Raͤnke, Mebervortheilungen , und Kunftgriffe, wodurch 
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wie unferen Nebenmenfchen im Handel und Wandel betros 
gen , oder fonft in fein Eigenthum, oder feine Rechte einen 
Eingriff gethan haben , werden jegt entfchleiert und befannt 
gemaht werden, meil dem — Auge von allem 
dem nichts entgehen kann. 

e Auch jene Ausfluͤchte, wodurch wie fo manche von unſern 
Sünden vor den Menſchen zu entſchuldigen ſuchen, fo wie 
jene Selbfttäufchyungen , wodurd wir uns felbft überredes 
ten, um die Worwüfe des Gewiſſens zum Stillſchweigen 
zu dringen, werden aufgededt- und widerlegt werden, 

Daß Bott, der felbit aefagt hat: die Mache ift ‘mein, und 
in der Zeit werde ich vergelten, am Zage der allgemeinen Vers 
‚geltung alles firenge durchſuchen und richten wird, ift leicht bes 

°  greiflich , befonderd wenn man bedenkt, daß er, während ber 
Sünder noch beym Leben war, fo langmüthig zuſah, und den 
Arm feiner Rache immer zurüdhielt. Der RR wird alfo 
mit aller Strenge burchfuchen , 

a ale Sünden, die wir begangen, und alle Handlungen , 
welche wir gethban haben, Er wird abwägen , die @leich» 
gültigkeit gegen unfere Standespflichten, den Kaltfinn bey 
unfern Gewohnbeitsfünden , die Wermeffenheit in den Ges 
fahren , u. ſ. m. 

b Er wird uns zu Rede ftellen über die Sünden, wozu wie 
Anlaß gegeben haben, entweder durch einen ärgerlichen Les 
benstwandel, oder durch Reizen und Zufprechen, oder durch 
eine binläßige Aufficht über unfere Untergebenen ; befonders 
wird er hierüber die Aeltern zur Rechenſchaft ziehen , meil 
die Saumfeligkeit in der Erziehung der Kinder der Urfprung 
alles Uebels ift. 

c Er wird Rechenſchaft fordern über die Sünden, die man 
aus einer fträflichen Unwiffenbeit begangen hat ; über jene, 
welche uns verborgen geblieben find, darum , weil wir nies 
mals darüber nachdenken wollten ; über jene , wobey wir 
ung durch eitle Vorwaͤnde und Entſchuldigungen ein fals 
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ſches Gewiſſen gemacht haben, und endlich über jene guten 
Werke, welche wir unterlaffen haben , und die wir Standess 
halber hätten verrichten follen. 


Dritter Entwurf. 
Ueber dieſelbe Materie. 


„Wehe die, Corazin! mehe bie, Bethſaida! Wären zu 
„Tyrus und Sidon die Wunder gefcheben, die bey euch gefchen . 
„ben find, fo hätten fie längft in Sade und in der Aſche 
„Buße gethan. Ich fage euch deshalb, Tyrus und Sidon mwirb 
„am Berichtstage mehr Nachſicht widerfahren ald euch. Matth, 
wiL, 21,22. Te größer alfo die Gnaden find, welche der 
Menſch von Bott empfangen hat, deſto leichter war es ihm bas 
Gute zu thun, und deſto firenger wird er gerichtet werden. Gott 
bat jedem Menfchen die Vernunft gegeben, damit fie ihn in ber 
Erkenntniß des Guten und des Boͤſen erleuchte, Uns Chriften 
bat er die Gnade des Glaubens gegeben, damit er uns die Aus» 
übung des Guten und die Vermeidung des Böfen- erleichtere, 
und damit wir durch diefen Glauben felig werden. Gott wird 
uns alfo richten 

1 als Menfchen, in wieferne wie mit dem Lichte der Vers 
nunft erleuchtet find, und 

2 als Chriften, in mwieferne wir durch die Gnade des Stau. 
dens geflärft worden find. 

„Wem viel gegeben worden iſt, fagt der Heiland, von dem 
„wird auch viel gefordert, Luk. 12, 48. Der Menfc hat 
vorzugsweife über bad Thier die Vernunft empfangen ; er ift 
im Stande das Gute von dem Boͤſen, die Zugend vom Las 
ſter, zu unterſcheiden, es ift alfo natürlich, daß er durch diefe 
Vernunft gerichtet werde, Nun lehret ihn eben die Vernunft NT; 

a nichts . Böſes ungeftraft, fo wie nichts Gutes unbelohnt 
bleiben kann, dies fordert die ewige Gerechtigkeit , welche 
einem jedem das Seinige zuerfennt, Wer alfo Sünden 
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begeht, und fie durch eine aufrichtige Buße auf biefer 
Melt nicht wieder gut machet, der muß fie in jener Welt 
abbuͤßen. 


b Die Vernunft floͤßt zugleich dem Menſchen eine gewiſſe 
Schaam ein, welche ihn von dem Boͤſen abhält, Setzet 
fich der Sünder über diefe heilfame Schaam hinweg , fo ift 
es billig ; daß er feine Bosheit büfe. 

c Desgleichen fagt ibm auch die Vernunft , daß die Heimlis 
che Angſt, welche er nad) vollbradıter Sünde empfindet, und 
bie Vorwürfe, welche ihm fein Gemiffen machet, Beweiſe 
find, daß er dadurch Gott beleidigt hat, und daß eine ans 
gemeffene Strafe feiner wartet, 


„So that er Eeinem Volke, fagt der Pſalmiſt, keines läge 
‚ner feine Rechte wiſſen.“ Pfalm 147, 20. Nicht zu allen iſt 
das Licht des Glaubens gebracht worden, denn 


a Der Glaube iſt eine ganz befondere Gabe Gottes, die Nies 

-  mand verdienen kann; er ift ein Gefchent, welches Fein 
Sterblidyer zu fhägen im Stande if, Haben wir alfo 
diefe Gnade von Gott empfangen , fo wird er fie von uns 
auch wieder fordern, fo wie er von dem Knechte, dem er fünf 
Talente gegeben hatte, auch wieder fünf Zalente zurück ges 
fordert bat. | 

b Der Glaube ift ein übernatürliches Licht, welches unfere 
ſchwache Vernunft mit einem vom Himmel berabfommens 
den Strahle beleuchtet, und nicht allein das, was fie aus 
eigenen Kräften erkennt „ berichtigt und beftätiget, fondern 
welches auch unfere Vernunft gegen jene vielfältigen Verirts 
ungen ſchuͤtzet, welchen fie ausgefegt iſt, wenn fie fich feibft 
überlaffen wird, 

€ Der Glaube ift eine bimmlifche Kraft, welche unfern ſchwa⸗ 
hen Willen ſtaͤrket, und ihn in den Stand feget das 
Gute, welches er mill, auch zu vollziehen. Wozu 
tönnte es uns helfen, einen guten Willen zu haben, wenn 
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und die Kräfte mangelten, ihn auszuführen? — Wer ben 
Glauben bat, wird alfo billig nad) dem Glauben gerichtet, 


Bierter Entwurf. _ 
Weber. diefelbe Materie, N 


Um uns von der Wichtigkeit des großen Tages zu überzeus 
gen, an welchen der Herr alles vergelten wird , erzählet ung das 
Evangelium die fehredenvollen Erfcheinungen am Dimmel und 
auf ber Erde, welche bie Vorbothen des allgemeinen MWeltges 
richts ſeyn werden. Die Menfchen, lefen wir, werden vor 
Schrecken vergehen in der Erwartung der großen Dinge , welche 
über fie kommen follen. Uber nur für die Sünder iſt diefer 
große Tag fürghterlihz; die Gerechten muntert Jeſus auf, und 
beißt fie ihre Haͤupter erheben, weil ihre Exlöfung nahe ift. 
Der allgemeine Gerichtstag ift alfo 

1 fchredtih für den Sünder, und 

2 trofivoll für den Gerechten. 

Iſt Gott gerecht , fo kann Feine Sünde, fo gering fie auch 
iſt, unbeftraft bleiben, wenn derjenige, welcher fie begangen 
bat, nicht noch vor dem allgemeinen Vergeltungstage der beleis 
digten Gerechtigkeit Gottes genug gethan hat. Diefer Tag wird 
alſo für den Sünder hoͤchſt ſchreckhaft werben, 

a buch die Art, wie ber Richter alles durchſuchen und. ber 
urtheilen wird, Alles, was der Sünder fchon längfk vers 
geffen hat, oder aus einer firäflihen Unmiffenheit vielleicht 
niemals wußte, wird er vorbringen, und nichts wird feie 
nem altwiffenden Auge entgehen , fo ſehr es dem Menſchen⸗ 
auge verborgen geblieben iſt. — 

b Durch) den Zweck, welchen Gott bey ber Aufdeding der 
GSeheimniffe der Gemwiffen und bey der Offenbarung aller 
Verbrechen hat. Taͤgliche Beweife haben wir bier auf Ers 

den von feiner unendlichen Barmherzigkeit, alfo auch feine 

Gerechtigkeit muß offenbar werden, denn auch fie ift uns 

endlich, m 

3. Band. 5. 
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ce Durch den Ausgang, weldhen das Gericht für den Suͤn⸗ 


der haben wird. Was Kann ſchreckhafter ſeyn, als der Urs 
theilfpruch: Gebet, ihr Verfluhten, in das Feuer! Eine 


‚ewige Strafe! — melde «in ſchreckhafter ef zum 


Nachdenken für den Sünder ! 


So fürdterlih aber der. Gerichtstag für bie — ſeyn 


wird; ſo troſtvoll wird er dagegen fuͤr die Gerechten ſeyn: 


a durch das Zeugniß ihres Gewiſſens, welches ihnen Muth 


einflößen , und fie überzeugen wird, daß Jeſus auf ber 


Wolkednicht 5108 Strafen für die Sünden, fondern auch 


Belohnungen für die Zugend bringe, — 

Durch da8 Andenken an ihre während ihres Lebens ers 
fittenen Zrübfalen und Mühefeligkeiten., Ihre Tugenden 
waren unbefannt oder wurden gar verfolgt; fie rangen un— 


| unterbrochen mit den Feinden ihrer Seele, und jegt ift ber 


Tag gekommen, wo ihnen Gerechtigkeit wiederfahren fol, — 


e Durch die Belohnungen, melde ihrer warten, Mas 


fie auf Erden ausgeflanden haben , war nur augenblidiidh, 
der Lohn aber ift ewig; was fie gethan haben, war geo 
ring und unbedeutend, was fie dagegen empfangen iſt 
unendlich groß, und uͤberſteigt weit alle ihre Vorſtellungen. 


gänfter Eutwurf. 
Weber bie Antläger und bie Richter beym Beltgeriite. 


Menn ſchon der Suͤnder vor dem Richterſtuhle Gottes nur 


ihm allein Rehenfhaft zu geben bat, und eigentli nur von 


ihm wird gerichtet werden, fo werden doch verfchiedene Unkläger 


gegen ihn aufſtehen, und eben biefe Antlaͤger werden auch das 


Urtheil gegen ihn ausfprechen „ nemlich in dem Sinne , in mels 


chem Jeſus zu den Apoſteln geſagt hat, daß auch ſie, wenn 
des Menſchen Sohn auf dem Throne feiner Majeſtät ſitzen wird, 
auf zwoͤlf Thronen ſitzen, und die zwoͤlf Staͤmme Ifraels rich⸗ 
ten werden. Matth. 19, 28: — Laßt und heute unterſuchen, 
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i, welche Anklaͤger gegen die Sünder aufſtehen werben ; iind 
dann 
2 wie eben diefe Ankläger auch; Richter ſeyn werden, 

Bor den Richterſtuhle eines Menfchen ift es möglich, durch 
Ausflüchte oder auf eine Andere Art die Klagpunkte von fich abzus 
lehnen, und einem ftreiigen Urtheil dadurch auszümeichen, Bor 
dem Nichterftuhle Gottes ift dies nicht möglich, weil die- Ans 
Mäger don der Art find; daß man mit Ausflüchten nichts ges 
gen’ fie ausrichten kann, denn 

A der Sünder wird von dem Richter felbft angeklagt werden, 
deffen Altwiffenheit nichts vberbörgen ſeyn ann, und der 
ihm fo viele Gnaden gegeben hat; womit &8 ihm leicht ges 
weſen twäre , die Verſuchungen zu überwinden , die Gefahr 
ten zu meiden ; nad) dem Falle in die Sünde wieder aufs 
juftehen , und das Uebel dutch eine wahre Buße wieder 
güt zu machen. & 

5 Die Heiligen ini Himmei, welche ihm auf dem Wege ber 
Tugend mit ihrem Beyſpiele vorgegangen ſind, und ihm 
die Möglichkeit bewieſen haben, die Pflichten des Chri⸗ 
ſtenthums zu erfüllen ; werden gegen ihn aufſtehen, und 
bie Gerechtigkeit Gottes gegen ihn auffordern, weil fie auch 
Menſchen, wie er z wären, und vieleicht härtere Kämpfe 
äusjuftehen hatten; 

€ Der Sünder felbft wird fein eigener Unkläger ſeyn, weil 
er jest feine Bosheit in ihrem ganzen Umfange erkennen 
wird; jetzt wird er es einfehen ,; wie viele Gnaden er von 
Gott. empfangen, die er nicht hat benugen wollen. 

Eben diefe Ankläger werden aͤuch feine Richter ſeyn, imd dab 

ürtheil über ihn ſprechen. 

a „Ich Habe die gerufen, wird der Richter zü ihm fagen, 
„und du haſt dich geweigert 5 ich habe die Hand gegen did) 
„ausgeſtreckt, und dü haſt nicht darauf geachtet; meinen 
Rath und meine Zurechtweifung haſt du verworfen., u. fe 
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„w. Spr. 1, 24, 23. “ So trage alfo jest die Strafe 
deiner Bosheit. 

b Was wir haben thun tönnen , werben bie Heiligen gegen 

Äh fprechen , konnteft du es nicht auch thun? Du wareſt 
ja. mit demfelben Blute erkauft, durch diefelben Gnaden 
geſtaͤrkt, zur nemlichen Seligkeit berufen, u. fe m. 

e Das Gewiffen ; welches ihm fo viele Vorwürfe gemacht 
hat, um ihn dadurch auf die Wege bed Heild zu führen, 
wird feine Stimme erheben, Er wird fih jegt nit mehr 
taub zeigen , fondern feine Schuld erkennen, fo mie die Ges 
sechtigkeit der Strafe, welche gegen ihn ausgefprochen wird. 


Sehster Entwurf. 
Ron den Betrachtungen über das Weltgericht. 


Gott wird jedes Werk vor Gericht bringen, 
ſagt der Prediger 12, 14. Wenn die Menſchen dieſe Wahrheit 
von Zeit zu Zeit ernſtlich überdenken wollten , fo wäre diefelbe 
allein hinreichend, fie gegen die erfchredlichen Folgen des Melts 
gerichts zu fihern. - Damit aber die Betrachtung diefer Wahr—⸗ 
beit alles bewirke, was fie bewirken ſoll, fo ift es nothwendig, 
daß der Menſch ſich in Gedanken vor dem. Richterftuhle Got» 
tes ſtelle, und fich felbft eben fo firenge prüfe, als der göttliche 
‚Richter feinen ganzen Lebenswandel durchſuchen wird; er muß 
ſich in "alle Lagen und Verhältniſſe zuruͤckdenken, in welchen 
er fich täglich befindet, ſich alsdann ferbft zu Rede flellen und 
ſich Fragen ‚ was ber Richter bazu ſprechen würde, und melden 
Ausgang biefer Urtheilsſpruch allenfalls haben möchte, wenn er 
jegt, wirflidh vor dem Richterftuhle ftände. — Um uns in den, 
Stand zu fegen , diefe Betrachtungen mit Nugen zu machen, wol⸗ 
len wir den. Sünder betrachten 22 96 | 

1 vor dem Richterftuhle Gottes , während er gerichtet wird, ee 
‘2 wenn das Verdammungsurtheil über — wird ausgeſpto⸗ 


chen ſeyn. J Du 6u— 
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Ueber drey Dinge wird Gott jeden Menſchen am allgemeis 
nen Gerichtstage zur Mechenfchaft ziehen, und in benfelben 
ift alles begriffen, was eine Belohnung oder eine Strafe vers 
dient. Diefe Dinge find: — 

a das Boͤſe, welches man gethan hat. Dazu gehören 
nicht blos die gewoͤhnlichen Sünden, melde Jeder von 
ſelbſt weiß, der zumeilen Ruͤckblicke in fein Gewiffen wirft, 
ſondern au jene Gedanken, Empfindungen und Begiers 
den von Feindfeliufeit, von Haß, von. Rachgierde, von 

Berfolgunigsfucht, von Neid, von Ehrgeiz, von Hochmuth, 

von Verleumdung u. fe m., die man überhaupt an ſich 

„wenig bemerkt, weil man ‚nicht daran dent, — 

db Das Gute, weiches man thut, Nur in fo ferne find bie 
guten Werke ein Mittel zur Seligkeit, als fie die.erforders 
lichen Eigenfchaften haben. Mie felten ift died aber der 

Fall? Man durchgehe die verſchiedenen guten Werke der 

Menſchen, und man wird feben, dag ”* bs benfelben meht 

ſich ſelbſt als Gott ſuchen. — 

e Das Gute, welches man nicht gethan hat, und hätte thun 
ſollen. Tauſend Pflichten bringt der Stand, den man ans 

; getreten bat, mit fi, und nur die’ wenigſten erfüllt man. 

Die Gnaden , melde man von Gott empfängt, läßt man 

meiftens SET EN die Beiftesfähigkeiten ges 

braucht man entweder gar nicht, oder man gebraucht: fie 
nicht zur Ehre Gottes und zum Heil feiner Seele; bie 

Glüͤcksgüter der Erde genießt man nad den Forderungen 

feiner Leidenſchaften, anftatt fie nach den Abfichten des 

Schöpfer zu verwenden ; feine Gewohnheiten läßt man 

ſchlummern anftatt fie auszurotten ; von den Lehren ‚- die 

man höret, und. den guten Beyſpielen, die man fi seht 2 

ma :t man feinen Gebrauch, u. f. w; 

Rey erſchrecklicher iſt der Gedanke an das Verdammungs⸗ 
urtheil, welches Gott uͤber den Sünder ausſprechen wird. 

a Dieſes Urtheil wied von Gott ſelbſt mit der hoöchſten Fey⸗ 





erlichkeit ausgefprochen werden ; es ift die Genugthuung , 
welche feine beleidigte Gerechtigkeit fich ſelbſt teiflet ; ed kann 
alfo nicht anders als: erſchrecklich ausfallen, 

b Diefes Urtheil ift unmiderruflidh ; dem Sünder bleibt feine 
‚Hoffnung mehr übrig; durch nichts kann er den Richter 
»befänftigen , er ift verdammt , und fein Roos ift entfchieben, 

Ce Diefes Urtheil wird im Augenblicke ded Ausſpruchs vollzos 

gen werden; der Sünder wird die Pforten der Ewigkeit 

' ‚bor feinen. Augen öffnen ſehen, und ſchon in bemfelben Aus 

genblide wird er. die ganze Strafe, zu welcher er verurs. 
.theilt worden. Ar empfinden, 


Stebenter Entwurf. 
ueber die Rittel ‚ einem ſtrengen Gerichte zu entgehen. 


Wenn wir uns ſelbſt firenger beurtheilsten, 
Schreibt ber Apoſtel in feinem erſten Briefe am bie Korinther , 
11, 31. ſo würden wir nicht fo.beftraft werden, 
Der. Menſch, der einem. ftrengen Gerichte entgehen mil, muß 
alfo ‚gben. das an, fie ich ſelbſt thun, was Gott bereinft thun wird, 
wenn er ſorgelos ſeine Tage dahin lebt, und dieſe Welt ver⸗ 
iaßt, ohne ſein Gewiſſen in Ordnung gebracht zu haben. In 
dieſer Abſi cht ſoll er, da er noch hier auf Erden iſt, 

L fleißig betrachten , was er vor dem Richterſtuhle Gottes zu 
ffuͤrchten bat, und — 

2 bie. Mittel ergreifen — damit er — vor dem Richterſtuh⸗ 
RR k. erfcheinen koͤnne. 

tt wird, ſagt ber Prediger 12, 14, jedes Wert 
vor Gericht bringen, nehmlich jedes Werk, welches dem 
Menfchen zur Schuld zugerechnet. werden kann, auf welche Art es 
immer gefcheben fey , er maa offenbare Verbrechen begangen , ober 
nur feine: Pflichten. vernachläfiget, oder bie Mittel nicht gebraucht 
haben Awelche Bott ihm in Abſicht auf.fein Heil — bat, 
* Sander muß alſo vor Gericht Rechenſchaft uber Pr 
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a über alles, was er Boͤſes gedacht und gethan hat; über 
alle Sünden, welche er. nicht geachtet, nicht aufrichtig” bes 
reuet, nicht vollkommen abgebüßt hat; über jedes Uergers 
niß , über jede Antodung zur Sünde, über jede lieblofe, 
üppige, gottesvergeffene Rede, welche den Nächiten zum 
Falle brachte, u f. w. 

b über alle Unterlaffungen ber guten Werke, die Pflicht find, 
Wie Vieles wird hier zum WVorfcheine Eommen, woran der 
Zaufendfte in feinem Leben niemals yebacht hat. Hiezu ges 

“ Hören vorzüglich die Standespflichten , jene der Vorgeſetz⸗ 
ten in Abficht auf ihr Amt, auf ihre Untergebenen ; die 
Pflicht, Almoſen zu geben , feinen Mitmenſchen durch gute 
Beyſpiele zu erbauen, feine Sinne abzutöbten , oft zu ber 
then, zu betrachten, u. f. w. 

€ Ueber die Gnaden und Gutthaten, die ber Sünder von ber 

E: .. frepgebigen Hand Gottes empfangen. und. nicht zum Heil 
feiner Seele Benugt bat, Die Völker, welche kein Geſetz 
batten „ ſagt der Apoftel, werben nicht nad) dem Gen 
fege gerichtet „ aber wir, die wir eim Gefeg haben ; denn 
von demjenigen wird am meiſten en werden, dem 

am .meiflen: ‚gegeben worden ift, 
Um nicht gerichtet zu werden, follen wir — fe richten. 

Dieſes Selbfigericht beſteht 

a in öftern Betrachtungen über die goͤttlichen Gebothe. Dan 
die Rechenſchaft, welche Gott von jedem Menfchen forbern 
wird, fid) auf alle Gehothe beziehen wird „ die. er ihm vor⸗ 
gefchrieben hat, jo ift es natürlich „daß nur derjenige bey 
diefer Rechenfchaft beſtehen wird, der die ſaͤmmtlichen Ges 
bothe genau ffennt, und durch. öftere- Betrachtungen zu bies 
fer Kenntniß zu gelangen „ fi) bemuͤhet. — 

b in öftern Prüfungen feinee Handlungen, Da alle Menſchen 

von Natur. geneigt find nach Gemohnheiten. zu handeln, 
welche fie, ohne daß ‚fie es bemerken „ annehmen „ ſo find fie » 
nicht im Stande zu: erfennen, ob fie «mit dem ‚Gefege Gottes 
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uͤbereinſtimmend ober demſelben zuwider find, wenn fie ſich 
nicht bemuͤhen, ihre Werke öͤfters zu prüfen, um dadurch 
das Strafbare daran zu entdeden, — 

e in dem öftern Andenken an das allgemeine Meltgericht. 
Diefer Gedanke ift äußerſt nüglich „ denn er erweckt in der 
Seele einen heilfamen Schreden , der vom Böfen abhält 
und zum Guten anfporne. Darum fagt der Pfalmift: 
„Mir ſchaudert die Haut aus Furcht vor dir, o Gott, vor 
„deinen Richterfprüchen ſcheue ich mich, Pf. 118, 120, 


Ahter Entwurf. 
Ueber diefelbe Materie. 


Das Schidfal des Menfhen für die Ewigkeit wird in ei⸗ 
nem einzigen Augenblicke entſchieden; von dieſer Entſcheidung 
haͤngt es ab, ob er ewig gluͤcklich oder ungluͤcklich ſeyn wird; 
ob er im Genuße der Anſchauung Gottes eine Freude genießen 
wird, die alle feine Vorſtellungen und Erwartungen unendlich 
überfteigt, ober ob er. Peinen ausftchen wird „ die kein Ende 
mehr nebmen werden, und wovon alles, was fi immer Schmerzs 
haftes denken läßt, nur ein Schatten if. Wie wichtig iſt es 
baher , der drohenden Gefahr zu entgehen, ba es noch Zeit ift, 
und feinen Lebenswandel fo einzurichten , daß wir einen glüdlis 
hen Ausgang hoffen dürfen?. — Was foll der Menſch in dies 
fer Abſicht thun? — est foll er u; was Jeſus bereinft 
mit ihm hun wird, 

z Er foll ſich jest fo. zu kennen fuden, wie ber eichter ihn 
erkennen wird. 

2 Er ſoll jetzt dasſelbe Urtheil über ſich * — welches 
der Richter über ihn ſprechen wuͤrde, wenn er in biefem 
Augenblide vor ihm erfcheinen müßte. 

Es ift eine unläugbare Wahrheit , daß die Menfchen übers 
haupt nicht fo lafterhäft wären , wenn fie ſich ſelbſt beffer kaͤnn⸗ 
ten, weil die Däßlichkeit ihres Betragens, das fie vor Augen 
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hätten, ihnen zu einer ſtaͤten Erinnerung dienen wuͤrde, ſich zu 
beſſern. Der Sünder, der einem ſtrengen Berichte entgehen will, 
muß alfo vor allem das Hindernig wegräumen,, das der Kennt—⸗ 
niß feiner felbft entgegenfteht,, und diefes Hinderniß iſt 
a die Eigenliebe, Diefe Leidenfchaft, melche allen Menfchen 
gemein iſt, blendet fie über. den Zuſtand ihrer Seele; fie 
verbirgt ihnen ihre Fehler, und vergrößert dagegen-ihre 
vermeinten guten Eigenfchaften. Den Richter fann fie 
nicht bienden : wollen wir uns alfo felbft richten, wie wie 
bereinft werden gerichtet werden, fo müffen wir die Wirs 
kungen der Eigenliebe zu entfernen fuchen. 


* Jedermann hat gewiffe Lieblingsneigungen, bie bey ihm bie 
meiften Sünden veranlaffen, und eben diefe Sünden Eennt 
man überhaupt am mwenigften, Diefe muß alfo: Jeder ges 
nau zu erkennen ſuchen, ber. fich feipft aufrichtig und mahrs 
haft richten will, 


e Auch gewiſſe Gewohnheiten Hat Sedermann’, und felten 
kennt man fie; diefe muß man durch oft wiederholte Selbft» 
prüfungen auffuchen , um ihre Vertilgung zu bewirken. 


Hat der Sünder durh Ruͤckblicke auf fi felbft es dahin 
gebracht, baß er ſich Fennt und richten kann, fo muß er aud) 
eben jenes Verdammungsurtheil über fich fprechen , welches der 
Richter über ihn fprechen würde ,„ wenn er vor feinem Richter» 
ſtuhle erſchiene. Er muß alfo an ſich felbft verdammen 

a feine Gleichgültigkeit gegen - feine Standespflichten und bes 
fonder8 gegen die Andachtsuͤbungen, feine Abneigung vom 

» Gebethe u. f. m. — Er muß verbammen und fodann erfegen 

b das Ueber, welches er noch nicht gut gemacht hat, nemlich 
feine ungerechten Eingriffe'in fremdes Eigenthum , den Scha⸗ 
den ; den er feinem Nebenmenfchen zugefügt hat, durch liebs 
loſe Reden, durch böfe Beyſpiele „durch Haß, Feindſelig⸗ 
keit, Verfolgungsſucht u. ſ. w. — Er * verdammen, 
und ſodann tilgen 
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c feine Abneigung gegen alles, was feine Eigenliebe, feine 
Sinnlichkeit, feinen Hochmuth, feine Liebe zum Wohlle⸗ 


ben kraͤnket, und ſ. wm, — 





& 


Stellen aus ber heiligen Schrift. 


J⸗eb 9, 3. 12. 15. 20, 30. 31. ꝛc. Pſ. 61, 12. Pf. 10, 
13. Pred. 12, 14. Syr. 39, 24. Syr. 16, 16. Iſa. 2, 19. 
Derſ. 42, 14. Dan, 2, 22. Malach. 3, 2. Nahum. 3, 5. 
Iſai. 10, 3. Matth. 12, 36. Derſ. 13, 41. 49. Derſ. 24, 
30. 31. Derſ. 25, 31. u. d f. Roͤm. 2, 5 — 8. 2. 1Kor. 
4: 4 Cap, 11, 31. 2. Kor, 5, 10. Hebr. 4, J I Pktr, 


4, 7+ 18: 





Stellen aus den heiligen Väterm 
Wa⸗ liegt es dir daran , wann ber Tag des Gerichts ankom⸗ 
men "wird? Lebe fo, als follte er bald ankommen, und dann 
wirſt dus feine Ankunft nicht zu’ elle haben, — 
Serm. 14. de Aſcenſ. 

Dieſer Richter kann weder durch Gunſt eingenommen, noch 
durch Mitleiden geruͤhtt, oder durch Geld beſtochen, und durch 
Genugthuungen befriebigt werden. Derſ. L. 3. de a. 
.C 8. u 
Derienige wird einft dein Richter ſeyn, ber jetzt Zelge bei⸗ 
nes Lebenswandels iſt. Derſ. Lib. de 10. Chordis C. 2. 

Gott hat es in unſere Gewalt geſetzt, wie der Gerichts tag 
für uns ausfallen wird. Derf, Serm. 47, de Sanctis. 

Du ficheft die Wage Gottes nicht; alle Gedanken werden 
auf derfelben abgewwogen werden. Derf. in. Pf. 85. 

Steige in Gedanken auf den Richterſtuhl, fen felbft Niche 
ter, und fprih zu Gott: id kenne mein Verbrechen. Ark 
in Pf. 49. 

&o oft ih an jenen Tag denke » To zitkere ih am ganzen 
Leib, Hieronymus, in Matth, 
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Nichts vermag mehr uns zu bewegen, ein chriſtliches Leben 
zu führen, ald wenn wir überzeugt find, daß derjenige unfer 
Richter feyn wird, dem, nichts Verborgenes entgeht, den jede 
Sünde beleidigt, und ber an jeder Tugend ein Wohlgefallen hat, 
Ambrofius. in Offie. 

MWenn für ein unnüges Wort eine Gefahr ift, um wie viel 
. mehr fol e8 für jedes fündhafte Wort eine Gefahr ſeyn? Buk 
in Pf. 38. 

Dem fchredhaften Anblicke des Richters kann man nur vor 
dem Gerichte entgehen.  Segt ſieht man ihn zwar nicht, aber 

man fann ihn durch reihe befänftigen, Bregorins, L. 14: 
Moral, C. 34. Ä 

Bey jenem Gerichte wird feine Gerechtigkeit um fo ſtrenger 
ſeyn, als fie langmüthiger war. Derf, Homil. ıı. in Ezech, 

Er iſt's, vor dem alles Verfchloffene fich öffnet, alles Vers 
borgene ſich offenbaret, alles Dunkle ſich aufbellet; vor ihm 
giebt‘ ſich das Stillſchweigen feldft ſchuldig, und der Geift ohne 
Stimme redet. Chrifoftomus. Hom. 33. in loannem. 

Ale Tage, alle Stunden follen wir und das Bericht Gottes 
vor die Augen ftellen, Derf. a. a. ©, 

Du wirſt vor fo vielen Zeugen zu Schande gemacht werben , 
als dit gute Beyſpiele vor den Augen hatteft, Bernardus. 
de interiore Domo, C. 38. 

Dein Gewiſſen felbft wird dich nöthigen zugleich dein Rice 
tee und dein Anfläger zu fern, Derf. a.a,O, ; 
Fuͤrchte die Unterfüchung des Richters, von bem ber Pros 
phet fchreibes Ich werde‘ Serufalem mit Lampen durchfuchen. 

Derf. Serm, 55. in Cant. 

Wohl dem, der feine Handlungen immer fo verrichtet hat, 

daß er dabey an das Gericht dachte. Hilarius. in PL. 118. 
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Ausgearbeitete Stellen, 


Die Gerechtigkeit Gottes forbeit, daß ein Weltgericht ſep. 


| Man uns aud ber Glaube nicht lehrte, daß wir alle dereinſt 
vor dem Richterſtuhle Gottes erfcheinen müffen um. dort geridıs 
tet zu werden über unfere Menke, je nachdem fie gut oder böfe 
find, fo würde. ung bie bloße Vernunft fagen, daß nothiwendis 

ger Meife einft ein Vergeltungstag fommen müffe, an welchem 
dem Berbredyen feine Strafe und der Tugend ihr Lohn gegeben 
wird. Was könnten mir von der Meisheit Gottes in Abfiche 
auf die Regierung diefer Welt für Begriffe haben, wenn wie 
nicht, indem wir über das Schickſal der Menfchen bier auf Ers 
ben nachdenken, über das Grab fehen wollten, und nicht übers 
zeugt wären, daß, maß bier fo ungleich iſt, dereinft wird gleich 
gemacht. werden, und bag ein jeber nach feinem Verdienſte 
. empfangen, werde? Selbft der Gottlofe,. dem es am meiſten 
daran gelegen feyn muß, baß der Schleier der ihm für, einen 
‚ Augenblid die Strafgerichte Gottes verbirgt, nit von den 
Augen falle, kann ſichs nicht bergen, daß einſt ein allgemeiner 
Vergeltungsiag fommen muß. Er fieht, daß der Freund ber 
Religion und der Tugend oft verfannt und herabgemürdigt wird, 
während der Lafterhafte Heuchler, welcher ın Schaafskleidern eis 
ner falfchen und blos fheinbaren Zugend eingehüllt iſt, gelebt 
und geehrt wird; ‚er. fieht, daß der Gewiſſenhafte unter dem 
Drude des Mangels und der Pörperlichen Leiden feufzet, indeß 
der Sclave ſeiner ſinnlichen Begierden im Ueberfluße lebt, und 
mit dem Gewinne feiner Bosheit ſchwelgt. Er kennt fo mans 
he rechtſchaffene Chriften, die in allen ihren Geſchaͤften und 
- Unternehmungen mit der genaueſten Redlichkeit zu Werke ges- 
ben, und nichts will ihnen gelingen, da dem Gottlofen , der 
ſich nur dur Lift und Betrug din Weg zum Güde gebahnt 
bat, alles nach Munfche ergeht. Wie ließen ſich diefe Erfäreis 
nungen mit ber Gerechtigkeit: Gottes versinbaren, wenn nicht 
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einft ein MWeltgeriht waͤre, mo über alles dies ein gerechtes 
Urtheil wird gefprochen werden ? 


Wer der Richter fepn wird, 


Es ergiebt ſich von felbft, daß nur derjenige die Menfchen 
richten Fann, von dem die Menfchen abhangen. Jeſus, ber 
Erlöfer des Menſchengeſchlechts, der durch feinen Tod am Kreuze - 
die Erde mit dem Himmel ausgeföhnt , und uns Sclaven der 
Sünde in die Frepheit der Kinder Gottes wieder bergeftelit hat; 
Sefus, der während feines Hrdifhen Wandels uns Menfhen 
mit dem Benfpiele vorgegangen if, um und die Wege zue 
ewigen Gluͤckſeligkeit zu zeigen, wird unfern indifhen Wandel 
prüfen, und unterfuchen, in wie weit wir feiner Lehre getreu 
maren, oder von berfelben abgewichen find. Er hat ung ein 
Gefeg gegeben, durch deffen Beobachtung wir felig werden koͤn⸗ 
nen, und nab eben dieſem Geſetze wird er uns richten. Er 
wird uns über die Gnaden zu Rede flellen, welche er uns era 
theilt hat, und wird den Gewinn davon von uns fordern, fo 
mie der Herr des Evangeliums von den Knechten bie Zalente 
wieder gefordert hat, die er ihnen vor feiner Abreife gegeben 
hatte, Als ein firenger Gefeggeber wird er uns zur Rechens 
fhaft ziehen; bey ihm werden meder Ausflühte noch Entſchul⸗ 
digungen etwas gelten; nichts wird man vor feinem allwiſſen⸗ 
den Auge verbergen können, und alles wird er auf ber Mage 
feinee Gerechtigkeit abmwägen. Niemand wird fih des Sünders 
annehmen, fondern das Blut, wilhes am Kreuze floß, und 
welches er mit Füffen getreten bat, wird wider ihn um Ras 
che fchreien, 

Alles wird aufgedeckt und offenbar werden, 

Mit einem Blide, der wie ein Blig alles beleuchtet, wird 

ee das Herz des Sünders öffnen; auf einmal wird ſich alles 


zeigen, was in bemfelben verborgen lag. Die büftern Geheims 
niffe der Bosheit werben ans Licht kommen, und was mit eis 





04 . Gericht. 


nem falſchen Schein umgeben war, ber: bie Menſchenaugen bes 
trog , wird enthült da ſtehen. Zaufend Sünden , die ung jegt 
unbefannt find, enttveder weil die Beit fie in unferm Gedäaͤcht⸗ 
niſſe ausgelöfcht bat, oder weil wir und durch einen fträflichen 
Selbſtbetrug die Häßlichkeit derfelben verbergen, wird der Richter 
aus dem Abgründe unferes Gewiffens hervorrufen; alles wird 
er entfchleieen , alled wird er offenbaren, alles wird er aufkläs 
ten: Was die Welt mit Blumen gefhmüft hatte, wird er in 
feiner Häßlichkeit darftellen; mas unſete verdorbene Natur ents 
ſchuidigt und gerechtfertigt hat, wird er verwerfen; was die 
Sinnlichkeit und der Weltton als Pflichten der Anftändigkeit, 
einer guten Lebensart , des gefelligen Umgangs erklärt , wird ee 
als verberbliche LXehrfäge bet Welt verdammen. Alle - freywillis 
gen Zweifel alle ausgebachten Entſchuldigungen, alle eiteln Vor⸗ 
wände, wodurch man feine Lafter zu befchönigen fuchte und fi 
felbſt irre führte,. wird er widerlegen, und die Bemühungen 
unferer Bosheit wird er zu Schanden machen, 
Nichts wird dem allwiffenden Auge des Richters entgehen. 
Hat der Menſch einmiat feinen irdifhen Lauf vollendet, und 
feine Augen dem Lichte der Welt gefchloffen, fo höret für. ihn 
ach die Zeit der Barmherzigkeit auf, und jene der Gerechtig⸗ 
keit beginnts Alsdann ift keine Ruͤckkehr mehr möglich nichts 
kann durch Reue und Buße mehr gutgemiaht werden, und ein 
. jeder wird alsdann gerichtet werden nad dem Zuſtande, in wel⸗ 
chem er ſich befinden wird, Mit einem ſcharfen Blicke, dem. 
nichts verborgen werden kant, wird der Richter bis auf jene 
Jahre unſers Lebens zuruͤckgehen, mo mir “angefangen haben ; 
unter der Macht feiner Geſetze zu ſeyn. Ueber alles, was wir 
von dieſem Augenblicke an werden gedacht und gethan haben, 
wird er don uns frenge Rechenſchaft fordern; alle Sünden 
welche wir aus einem feäflichen Leichtſinne nicht geachtet haben; 
alle, die wir nicht aufrichtig ‚bereut , die wir unferm. Gewiffenss 
tathe nicht volllommen eröffnet; Die wir nicht hinreichend abs 
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gebüßt haben, wird er ans. Licht ziehen, Alle Aergerniffe, 
welche wir den Schwachen gegeben haben; alle verführerifchen 
Anlockungen, wodurch wir fie zue Sünde verleitet haben s alle 
lieblofe, üppige, . gottesvergeſſene Reden, die wir in Gegenwart 
Underer geführt haben , wird er uns im Erinnerung bringen, 
und anfhaulich darftellen. Sogar jene unferer Reden, die an 
fih nit böfe waren, aber zur Unzeit und in Stunden, bie 
nicht einer ehrbaren Erholung, fondern dem Muͤßiggang gewid⸗ 
met waren, geführt worden find, wird er auf die Wage legen. 
Sene Sünden, die wir blos durch unfere Fahrläßigkeit veranlaßt 
haben, da wir fie Standeshalber hätten verhindern können 
und follen, witd er uns auch zurechnen: nichts, was irgend eis 

Ahndung verdient, wird er voruͤber gehen laſſen; alles wird 
er et abwaͤgen, alles wird er richten. 


Nicht blos uͤbet uufere Werke, —— — über unſere 
Gedanken werden wir gerichtet werden, 


Weil die Menfchen einander nur über ihre Werke richten 
innen, fo ſcheinen fie zu glauben , daß die Gedanken, weil 
fie diefelben meder fehen noch errathen koͤnnen, nicht zur Recht⸗ 
ſchaffenheit gehoͤren. Uber Gott, der in die Herzen der Mens 
ſchen ſieht, wird fie über alle ihre Gedanken richten; denn’ wenn 
es ſchon nur Gedanken ſind, die zu keiner Erfüllung‘ gebracht 
werden, fo verabfcheuet fie Gott, wofern fie fündhaft find, weil 
der Menfh Gott, feinen Schöpfer und Erloͤſer, nicht bios 
durch Werke fondern auch im Geifte verehren fol. Wenn alfo 
der Richter einen Blick im unfere Herzen werfen wird ,. wie 
Vieles wird er gewahr werden, das ber Heiligkeit unferesd Be 
tufs widerſpricht? Wie viele heimliche Gedanken von Neid, 
von Haß, von Rachgierde! Wie viele Unfchläge uns über, uns 
fern Nebenmenfchen zu erheben, und ihm herabzufegen, ums 
fere Habfucht zu befriedigen, und ihn im Genuße feines zeit⸗ 
lichen Glücks zu ſtöäͤren! Wie oft haben wit alle Mittel auss 
gedacht, ihn zu verfolgen, uns an ihm zu rächen, ihn buch 
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alletley Herzeleid zu betrüben? und wenn es auch bey den 
bloßen Gedanken blieb, fo gefhah es ‚vieleicht nur darum, 
weil wir und fchämten, die niederträchtigen Gefinnungen an 
den Tag zu legen, oder weil wir uns felbft dadurch gefchadet 
hätten! Wie oft verbargen mir unter unfern beftfcheinenden 
Werken niedrige und entehrende Abſichten! Wie oft hätten wir 
gerne die abfcheulichften Verbrechen ausgeübt, wenn fi nur 
eine ſchickliche Gelegenheit gezeigt haͤtte, und die Sache ohne 
Folgen geblieben wäre! Wie oft hegten wie in unſern Herzen 
den Wunſch, daß fo viele heimliche Schandthaten, fo viele Ges 
nüffe und Vergnügungen unferer Sinnlichkeit erlaubt wären, 
oder dag man fidy doch menigfiend an den üppigen Bildern und 
Vorſtellungen derfelben ergögen dürfe! Noch taufend dergleichen 
fündhafte Gedanken und Gefinnungen wird Gott in den Hers 
zen mander Menfchen finden, bie fi niemals barüber bes 
tümmerten, weil es bloße Gebanten waren, und alles dies 
wird er richten, 


Auch über die Unterlafung der guten Merle, wozu wir vers 
pflichtet waren, wird er ung richten. 


Nicht blos über unfere fündhaften Gedanken und wirklich 
verübten Verbrechen, ſondern aud über die Unterlaffungen , in 
fo ferne fie fih auf Handlungen beziehen, die wir Standeshals 
ber oder überhäupt als Chriften hätten verrichten ſollen, wird 
Gott von und Rechenſchaft fordern, Denn nicht allein das Bös 
fe , welches man verübt hat, fondern aud das Gute, welches 
man hätte thun follen und nicht gethan hat, iſt Verbrechen , 
weil in beyden Fällen. eine Webertretung des göttlichen Geſetzes 
vorgegangen iſt. Wie vieles wird bier zum Vorſcheine kommen , 
woran der Tauſendſte in feinem Reben niemals gedacht hat, oder 
worüber man ohne Sorgen iſt? Giebt es viele, die fih ernfts 
Sich, wenigftens zuweilen, zu Rede flellen, ob fie der Aimofens 
pfliht Genüge leiften, und ob fie die Hiflofen nad ihrem Vers 
mögen unterftügen? Wer ift beforgt, daß er feinem Mebens 
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menfchen durch gufe Bepfpiele zur Erbauung diene, wie es für 
Jedermann Pflicht ift? Wie mancher Vorgeſetzte denkt nicht 
daran, daß es ſeine Stelle mit ſich bringt, uͤber die Sittlichkeit 
aller derjenigen, die unter feinen Befehlen ſtehen, thätig zu wa⸗ 
dien? Und der Untergebene, glaubt er nicht, er babe dem es 
fege genug gethan, wenn er die Befehle feiner Obern blog aus 
Furcht der Strafe und niht aus Gemwiffenhaftigkeit erfüllte bat 9 
Wie viele giebt es, welche an die allgemeine Pfiht, ihre Sinne 
abzutödten , ihren Gelüften aus Liebe zu Gott etwas zn verfagen , 
und ſich auch erlaubte Vergnügungen aus einem wahren Bußgei⸗ 
fe zu entziehen wenigſtens zu gewiſſen Zeiten denken? Mer iſt 
von der Nothwendigkeit überzeugt, über die göttlichen Gebothe 
Betrachtungen anzuſtellen, um fie immer beſſer zu kennen; 
feinen Geift von Beit zu Zeit zu ‚verfammeln,, um unge 
flörte Rüdblide in fein Gewiſſen machen zu koͤnnen ? Weber diefe 
und nod mehrere dergleichen Unterlaffungen werden wir dereinſt 
zur Verantwortung gezogen werden. 


Auch über die empfangenen Gnaden und Gutthaten werden 
wir gerichtet werden. | 

Und dann die Gnaden, wödurd Gott uns zum Guten reiste, ' 
und die wir verachtet haben ; die häufigen Gelegenheiten zum 
Buten, die er uns anboth, und die wir unbenugt haben vor« 
über gehen laffenz die beilfamen Warnungen , wodurch er uns 
die Augen über unfere Sünden zu öffnen gefucht bat, und gegen 
welche wir und mie taub verbielten: wie vieles findet fich hier bey 
jedem Menfchen, mworübee Gott uns zu Rede ſtellen wird! 
Ein jeder wird mit mehr oder weniger Strenge gerichtet werden, 
je nachdem er mehrere Gelegenheiten hatte, das Gute zu thun 
und das Böle zu meiden; die Volker fagt der Apoftel, wels 
he kein geoffenbartes Geſetz batten, und fih ges 
gen ihr Gemiffen verfündigten, werden nür nad 
ihrem Gewiffen gerichtet werden; jene aber, weh 
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he ein geoffenbartes Geſetz hatten, werden nad. 
biefem Geſetze gerichtet werden. Roͤm. 2, 12. Bir 
Chriften, die wir ein geoffenbartes Geſetz, nämlic das Evans 
gelium , haben, werden auch nach allen darin, enthaltenen Pflichs 
ten gerichtet werden. Gott wird alfo von uns weit mehr fors 
dern als von jenen Völkern, zu welchen das Licht des Chriften» 
thums noch nicht gefommen if. — Jeſus felbft hat uns dies 
deutlich zu verfiehen gegeben, ald er zu den Einwohnern von 
Kaparnaum fagte, daß fie beym allgemeinen MWeltgerichte weit 
firenger ald die Einwohner von Tyrus und Sidon werden, ber 
handelt werden, weil fie Zeugen von Wundern waren, welche 
die letztern nicht gefehen haben. 


Das Gericht wird Außerft ſtreng ſeyn. 


Um die Menſchen zu uͤberzeugen, wie ſtreng das Gericht einft 
feyn werde , kündigte ihnen Jefus mit einem prophetiſchen Geis 
fie die fchredenvollen Wegebenheiten an, melde die Vorbothen 
deffelben feyn werden. „Es werben, fagt Jeſus, Zeichen an 
„Sonne, Mond und Sternen gefchehen, und bis zur Verzweifs 
„lung angſt und bange wird auf Erden den WBölkern werden 
den dem Tofen und Wogen des Meeres. Hinſchmachten werden 
„die Menfhen vor Furcht und Erwartung der Dinge, melde 
"über den Erdkreis kommen werden; ja felbft der Sternenhim» 
„mel wird erfchüttert mwerden.,, Luk. 21,28 — 27. Wer 
erkennt nicht an diefen Zeichen , daf die zweyte Ankunft des 
Welterlöfers der erften nicht ähnlich feyn wird? Als Jeſus zum 
erften Male auf die Erde kam, war er voll Sanftmuth und 
Liebe 5 geduldig mie ein Lamm ertrug er in der - rubigften Ges 
mütbsflile alle Beleidigungen, wodurch die Menfchenbosheit ihn 
zu kränken fuchte, und feinen größten Feinden zeigte er auch bie 
‚größte LXiebez er fuchte fogar ihren Umgang, um ihnen um fo 
mehr Butes thun zu koͤnnen. Über ganz amders wird ſich Fer 
ſus bey feinen. zmenten- Ankunft zeigen ;.micht mehr als Erlöfer 
des Menfchengefchlechts wird ex die Sünder ſuchen, um fie ewig 
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felig gu machen , fondern als Richter des Menſchengeſchlechts wird 


er ſie unter dem ſchreckbarſten Poſaunenſchall vor ſich rufen, um 
ſie ewig zu ſtrafen; eben die graͤnzenloſe Liebe, die er ihnen chen 
bem erzeigte 5 die Geduld, womit er ihre Verbrechen ertrug; die 
vielen Gnaden und innern Einfprehungen, wodurch er fie zu 
ſich rief, fie warnte, und auf die Wege des Heils twieder zuruͤck 
führen wollte, wird er ihnen jest mit aller Strenge vormwerfen ; 
dad Blut, welches er vergebens für fie am Kreuze vergoffen hat, 
wied fie verdammen ; und das Opfer des Schedelberas, welches 
fie mit feinem himmliſchen Vater hätte ausföhnen fönnen, wird 
jegt um Rache fchreien , und das unverbruͤchliche Siegel ihres ewi⸗ 
gen Untergangs ſeyn. 


Der Suͤnder wird weder Entſchuldigungen vorwenden koͤnnen 
noch eine Hilfe finden. | 


Bey den Anklagen, welche vor die Nichterftühle der Menfchen 
gebracht werden, ift es beynahe immer möglich die Anklage, wo 
nicht gänzlich von ſich abzulehnen, fie doc wenigſtens durch 
Vorfpiegelungen zu ſchwaͤchen, weil das Auge bet menfchlichen 
Richter zu kurzſichtig iſt, die Wahrheit gang einzuſehen, und zu 
erkennen, in wie weit die vorgegebenen Entfchulbigungen etwa ges 
gründet ſeyn mögen oder nicht. Bey Gott ift dies nicht mögs 
lich, weil ihm det Buftand-unferer Seele, und alle Umftände, 
in welchen fie ſich befunden hat, volltommen und beffer bekannt 
find, als uns ſelbſt. — Will der Sünder ſich auf die Schwach⸗ 


heit ſeiner Natur, auf die Heftigkeit ſeines Hangs zum Boͤſen 


berufen, ſo wird ihn der Richter auf die Gnaden hinweiſen, die 
er ihm aus der Abſicht gab, feine Schwachheit zu unterflügen, 
WIN er die zahlreichen Gefahren vorwenden, in welchen er ſich 
befand; die Verfuͤhrungen, die ihn allerſeits umgaben; die be— 
zaubernden Reize, die ihn unaufhoͤrlich lockten, ſo wird ihn der 
Richter fragen, warum er die Gefahren nicht fleißiger gemie⸗ 
den hat, um ſich gegen die Verfuͤhrung in Sicherheit zu ſetzen; 
er wird ibm darſtellen, wie oft — ihn durch heimliche Einſpre⸗ 
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chungen, durch bie Darſtellung guter Verfpiele,, durch den Uns 
terricht , dem er beywohnte, gegen biefelben vergebens gewarnt 
bat; er wird ihm fagen, daß er defmegen bie heiligen Sacra— 
mente, jene reichen Gnadenquellen, eingefeget hat, damit er bey 
jeder Noth oder drohenden Gefahr Hilfe und Unterflügung: 
fuchen könnte. Go wie ein Dieb, der auf der; That ertappt 
wird, wie der Prophet Jeremias fagt, wird das Haus Sfrael, 
das ift, der Sünder, zu Schanden werden, ohne daß ihm its | 
gend ein Vorwand übrig bleibt, womit er ſich entſchuldi⸗ 
gen könnte 


Ohngeachtet das Gerichte Gottes fehr ſtreng feyn wird, fo 
find doch die meiften Menfhen gegen baffelbe ganz gleichgültig. 


Der Menſch ift von Natur geneist, frey von allen Sorgen 
und ängftlihen Befümmerniffen feme Zage zu durchleben ; das 
Vergangene läßt er in bie grauen Mebel der Vorzeit ſich allmählig 
verlieren, wenn es zur Beförderung feines gegenwärtigen Nus 
gens nicht'mehr beytragen kann, oder wenn er fich nicht für 
gezwungen bält, es feflzubalten, um darüber Rechenſchaft abs 
zulegen. So lange der Haushalter des Evangeliums glaubte, 
daß er über feine Verwaltung niemald werde zu Rede geftellt 
merden, verfchmwendete er den Ertrag der Güter feines Herrn; 
er ſchwelgte unbeforgt, bis er die erfchrediihen Worte hörte: 
Gieb Kehenfhaft von deiner Wirthſchaft. — Ein 
treffendes Bild des Betragens des Suͤnders! — Er fündiget, 
and glambt, daß wenn er feine Sünden wird vergeffen haben, 
fie in einer erigen Wergeffenbeit werden vergraben bleiben; er 
fündigee , und fährt fort zu fündigen, weil er im Augenblide 
nicht geftraft wird; er glaubt, ber racübende Arm Gottes 
wäre abgekürzt, weil er ſich noch nicht über ihn ausfiredt, 
Mird aber bey ihm das Gewiſſen rege, und fuchet er diefe Aufs 
tegung nicht bald mit Gewalt zu unterdrüden; fieht in feinem 
Herzen der Gedanke auf: nichts Boͤſes tann unbeftraft bleiben, 
und fält feinem ‚Gedächniffe der Spruch des Apoſtels eins 
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Wiralle werden uns vor dem Richterſtuhle Gottes 
fellen müffen, fo fragt er ih: wie werde ich befi« 
ben? Er wirft einen Blid in die Vergangenheit zurüd, und 
er zittert. Aber es vergeht oft nur eine kurze Zeit, und feine 
Furcht vergeht auch; er verfällt wieder in feinen vorigen Zu⸗ 
ftand von Gleichguͤltigkeit; das Gericht rüdt heran, und er bat 
noch nicht ernftlic an daſſelbe gedacht, 


Die Furcht vor dem Gerichte ift dem Menfhen ſehr nuͤtzlich. 


Der Sünder, der überzeugt ift, daß vor dem Richterſtuhle 
Gottes ein jeder über feine Handlungen mwirb Rechenſchaft ges 
ben, je nachdem fie gut oder böfe find, wie es uns der Apo⸗ 
fiel verſichert, wird dem Urtheile, das ihm bevorficht, auszus 
meichen fuchen. Gefühle einer lebhaften Reue werben fein Herz 
betrüben, und ein fefter Wille, bie Sünden nicht mehr zu bes 
gehen, wirb aus feiner Neue ganz natürlich entftehen. Er wird 
bis auf die Urfahen zurüdgeben, die ihn zur Sünde verleitet 
haben, um dem Uebel für die Zukunft im Grunde zu fleuerm, 
Die Gelegenheiten, in welchen er gefallen ift, wird er als wah⸗ 
se Fallſtricke betrachten, in welche man die Unbeyutfamen lodet, 
und gegen bie. Gewohnheiten, von deren Obergewalt er ganz 
abhieng, wird er einen unermüdeten Kampf führen, bis er 
fie ganz befiegt und getiigt haben wird, Hat er fi alsdann 
mit Gott durch eine reumüthige Beicht wieder verföhnt, und 
giebt ihm fein Gewiſſen das ungezwungene Zeugniß, dag er 
ernſtlich zu Werke genangen ift, und daß er bey feiner Bekeh⸗ 
zung ben unbedingten Zweck hatte, in die Gnade Gottes wieder 
aufgenommen, zu werden, fo lebt in feinem Gewiſſen aud bie 
Ruhe auf, welche die Quelle aller Zufriedenheit und hienieden 
für den Gerechten ſchon ein angefangener Lohn feiner Tugend 
iſt. Diefe Ruhe und die damit verbundene Gnade Gottes zu 
erhalten wird jegt fein einzige® Streben fepn ; nie wirb er demnach ben 
angebohrenen Hang zum Böfen aus den Augen verlieren , damit er 
vondemfelben nicht unvermuthet hingeriffen und in ben "Abgrund 
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wieder geſtuͤrzt werde, aus welchem er ſich fo eben herausge⸗ 
hoben hat. Er wird ſichs zu einem unverbrüchlichen Geſetze 
machen, fein Gemiffen oft zu prüfen, und fleißig zu unterfue 
hen, in wieferne feine Handlungen mit den göttlichen Gebothen 
übereinflimmen oder nicht, um alles, mas er daran Mangels 
haftes entdeckt, bald zu verbeſſern. Er wird über fich felbft ein 
unpartheyiſches Urtheil fällen und fich täglich richten, damit er 


‚ nicht, von Gott gerichtet werde, ., 


Das öftere Andenken an das Weltgericht ift dem Chriften 
hoͤchſt heilſam. BEE * 


Wenn der Chriſt ſich in Gedanken in jenes unuͤberſehbare 
Thal hinuͤberſchwingt, wo an einem Tage alle Menſchen zus 
‚fammenfommen werden, damit ein jeder nah feinen Werken 
empfange wird ihn nicht ein heiliger Schrecken erfchüttern ? 
Auch ic werde bdereinft in Ddiefem Thale erfheinen müffen, 
wird er alsdann zu ſich fprechen; auch ich werde mich unter 
dieſer zarllofen Menge Menfchen befinden, bie in. ber Erwars 
tung ihres ewigen Looſes und der Dinge, welche da gefchehen 
ſollen, vor Furcht vergehen möchten, Erſchtecklich ift diefer Aus 
genblick! Wie wird es mir in demfelben zu Muthe feyn ?. In 
meinem bisherigen Lebenswandel fehe ich nichts , das mir Troft 
bringt „ und ‚mir die Hoffnung eines günftigen Urtheils zufis 
chert. Werfe ich etwas tiefere Blicke in mein Gemiffen , fo 
ſchlaͤgt mir das Derz vor Angft, und nur mit Zittern verwei⸗ 
le ih mih am dem Anblide eines Gegenftandes , ber mic) fo 
ſehr erihüttert. Durchgehe ich meine alltäglichen Handlungen , fo 
finde ich viele, worüber ich jegt zwar ganz gleichgültig - bin, 
. 948 mir aber an jenem erfchreddlichen Tage viele Sorgen verurfas 
chen wird. Wenn der Gerechte nicht ohne Furcht feyn wird, 
wie wird e8 mir, indem ich ein großer Sünder bin, ergehen ? 
Wenn der heiligfte Lebenswandel Niemanden eine Berficherung 
fondern hoͤchſtens eine ‚vertrauensvolle Hoffnung verſchafft, was 
merbe ich mir von meinem Lebenswandel, der mit vielen Laftern 
befleckt iſt, verſprechen bürfen ? 
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Deftere Betrachtungen find ein gutes Mittel, einem firengen 
Gerichte zu entgehen. 


Der Apoſtel Paulus giebt uns in wenigen Worten das 
Mittel an die Hand, einem ſtrengen Enduttheil auszuweichen: 
Wenn wir uns ſelbſt ſtrenger beurtheilten, ſagt er, 
fo würden wir fo nicht beſtraft werden. 1 Kor, 
II, 31. Der Minh ſoll alfo eben das an fi felbft thun, 
was Gott an jedem thun wird, der forgelos über feine Verbre⸗ 
hen aus diefee Welt tritt, und ohne mit fich felbft Rechnung 
gehalten zu haben , vor dem Richterftuhle feines Deren erſcheint. 
Diefes Urtheil , welches ein jeder über ſich füllen fol, und das 
einzige Rettungsmittel gegen die Strafen bed großen Tages iſt, 
beſteht vorzüglich in öftern Betrachtungen über die göttlichen , 
Gebothe. — Da die Rechenfhaft , welche Gott von jedem Mens 
ſchen fordern wird, ſich auf alle Gebothe beziehen wird, die er ihm 
vorgefchrieben hat, fo ift es natürlich , Daß nur derjenige bey dies 
fer Rechenſchaft beftehen wird, der die famtliche Gebothe genau - 
kennt; der alle Fälle duchfucht, in welchen fie ihn’ verpflichten, 
und ber fid) bemüht, für jeden befondern Fall den ganzen Ums 
fang der Pflicht zu berechnen. Betrachten wir das Leben ber 
Heiligen , und unterfuchen wir, durch melde Mittel und auf 
welchem Wege fie es in der Vollkommenheit fo weit gebradyt 
haben, fo werden wie finden, daß ihre öftern Betrachtungen 
der göttlihen Gebothe das einzige Geheimniß ihrer Heiligkeit 
und gleihfam die Quelle waren, aus melcher ihre Zugenden 
floffen. Wie läßt ſich die Möglichkeit denken, daß der Menſch 
Gebothen gemäß handle, melde er nicht genau kennt? Wie 
wird er aber zur Jenauen Kenntniß derfelben gelangen, wenn er 
nicht öfters darüber nachdenkt? Und wie wird diefe Kenntnig 
bey ihm fruchtbar werden, wenn er nicht- durch oftmahlige Bes 
trachtungen alle Gebothe einzeln in feinem Gedächtniſſe wieder⸗ 
holt, und ſich über die Art , wie er ſie zu halten pflege, zu Ne» 
de ſtelt ? Daß aber eine genaue Kenntniß der göttlichen Ges 
bothe das zuverlaͤßigſte Mittel ift, fie zw erfüllen, giebt une 
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David in feiner Schilderung der Bosheit der Gottlofen zu ers 
kennen „ indem er von ihnen fagt, daß fie fi feibft in 
den Sachen fhmeidheln, wo fie ihre Schuld er 
tennen und ſich haſſen follten, und daß fie zum 
Rechtthun aufhören verfländig zu ſeyn. Pf. 35 
Daher fehen wir auch, daß der fromme König, um nidt auf 


die Wege der Sünder zu gerathen, fo oft über die göttlichen 





Gebothe Berrahtungen anftellte; ganze Nächte brachte er im 
diefer Uebung zu, und fein öfteres Nachdenken erweckte in. feis 
nem Herzen Piebe zu jenen Gebothen, die er nicht aus den 
Augen verlor, und worauf er feine ganze ‚Hoffnung gründes 
te; denn nur alsdann, fagt er zu Gott, werde id 
nie zu Schanden werden, wenn ih allein auf 
beine Gebothe ſchaue. Pf. 118. — 


PR Wie die Menfhen in ihren Selbftpräfungen in -Abfiht auf 
dad Weltgericht fi gewöhnlich ſelbſt irre führen. | 


Deftere Rüdblide in fein Gewiſſen und unparteyifche 
Eelbftprüfungen find unftreitig da6 bepte Mittel, um zu wife 
fen, wie man mit Gott fieht, und welches Urtheil man zu 
erwarten hätte, wenn man fogleich vor dem Richterftuhle Bots 
tes erfcheinen müßte. Aber wie hinläßig verwaltet man ges 
woͤhnlich an ſich felbft diefes heilfame Richteramt! Man füns 
Diget , und nimmt es aus einer frafbaren Unmiffenbeit nit 
einmal wahr. Man fündiget, und fieht aus einer groben . Uns 
ahtfamfeit nicht auf die Umſtände, Wirfungen, und Folgen 
der Sünde... Man fündiget, und entfchuldiget die Sünde mit 
eiteln Vorwaͤnden, welche bie fehmeichlerifche igenliebe aus 
denfet. Es giebt Menfchen „ denen nicht® einfällt, wenn fie fi, 
nach einer ziemlich langen Zeit, wieder einmal in dem Beichts 
ſtuhle anflagen wollen. Sie find mit hundert Sünden beladen : 
aber fie wiffen es nicht ; denn aus Lerchtfinn, und wegen ihrer 
ſteten Zerſtreuungen, haben fie auf ſo viele. böfe Sedanten , 
auf fo viele freventliche Urtheile, auf fo viele unerlaubte Re⸗ 
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den nie acht gegeben, Worfeglihe Einwilligungen in das Böſe 
haben fie nur immer für bloße Verſuchungen, und frepmillige 
Begierden für unmilltührliche Vorftelungen gehalten, Das ift 
eine offenbar fträfliche Unmwiffenheit, Andere fehen nur auf die 
Sünde ; und aus einem fehr gewöhnlichen Mangel der Aufmerks 
famfeit nie auf das, maß biefelbe begleitet, oder aus berfelben 
folget. Daher erkennen fie oft aus vielen Sünden, die einen 
nothwendigen Zufammenhang mit einander haben, nur eine eins 
zige. Bemerken fie in ſich eine allzu große Liebe gegen ihre eis 
gene Perfon, fo klagen fie fi beshalben an: aber bemerken 
nicht die Eitelkeit fi zu pußen , die daraus entfprungen ; nicht 
die unordentliche Begierde zu gefallen, die hernach entftanden ; 
nicht die freye Verlegung der Geſetze der Schambaftigkeit , bie 
darauf gefolgetz nicht die Leidenfchaft, die dadurch bey andern 
angezündet worden iſt. Sie bemerken in ſich einen heftigen 
Hang zum Spiele, und Elagen fich beshalten an: aber fie bes 
merfen nicht den Müßiggang, und den Verluſt der Eoflbaren 
Zeit , welche Fehler damit unzertrennlich verbunden find ; nicht 
das böfe Bepfpiel , das fie dadurch den Kindern , und dem Ges 
finde geben; nicht die Dintanfegung der wichtigern Geſchäfte, 
und die Vernadläßigung des Gottesdienftes; nicht den Scha⸗ 
ben , den defmwegen ihre Familie, ihre Dienftbothen , ihre Gläus 
biger ſchon jest empfinden, und nah ihrem Hinſcheiden erſt 
recht empfinden werden. Sie bemerken, baß fie von ihrem 
Naͤchſten nicht liebreich geredet haben, und klagen ſich deshal⸗ 
ben an: aber fie bemer!kn nicht, daß fie ihm ‚dur die Nach⸗ 
sebe die Ehre benommen , an feinem'zeitlichen Glüde geſchadet, 
und daß fie es aus einer heimlichen Race gethan haben, Sie 
finden, daß fie fih an ihrem Feinde gerächet , oder fonft eine 
größere Ausfchmweifung begangen haben, und Elagen ſich deshalb 
an; aber fie bemerken nicht, daß fie fhon eine lange Zeit zuvor 
die Begierde gehabt , biefelbe hundertmal erneuert, bie Belegen» 
beit dazu hundertmal geſucht, und weil die Sache kundbar gewors- 
den iſt, damit ein öffentliches Aergerniß gegeben haben, 
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. Die Sünder werben mit Schande bedect werben, 


Um ſich vorftellen zu Pönnen , mit welcher Schande bie 
Sünder am allgemeinen Gerichtstage werden bededt werden, 
müffen wir ‚bedenken ,„ daß bie ſaͤmmtlichen Chöre der Engel 
und das ganze Menſchengeſchlecht alle ihre Verbrechen und die 
verborgenften Geheimniffe ihres Herzens fehen werden. Man 
glaube aber nicht, daß die Sünder dort wie bier auf Erden 
Freunde oder Mitfhuldige finden werden , welche Mitleiden 
mit ihnen haben, oder ihre Merbrechen entfchuldigen werden, 
weil fie felbft auch ſolche Verbrechen‘ verübt haben, ” Nicht mehr 
wie bier kann dort das after in Ehren ſtehen, und bey denen, 
die es ausüben, Unterftügung finden. Am Zage der Gerechtigs 
keit und Rache wird alles mit dem Richter übereinflimmen ; 
„Mit ihm, ſagt Salomon, flreitet die ganze Schöpfung 
„wider die Thoren.,, Weish, 5, 21. Nicht nur gegen eins 
ander werden die Gottlofen aufftehen, um dadurd ihre Schande 
zu vergrößern, fondern ein jeder wird gegen fich felbft fein größs 
ter Feind, fein unerbittlichfter Ankläger feyn, und die Schans 
de, die ihn Außerft bemüthigen wird, immer mehr vermehs 
ren. Ach! koͤnnten jetzt die Suͤnder ſich recht anſchaulich und 
lebhaft vorſtellen, wie es ihnen alsdann zu Muthe ſeyn wird, 
und ſich feſt überzeugen, daß die Welt, welche fie jetzt in Schug 
nimmt, und ihre Verbrechen kroͤnet, ſie alsdann nicht nur 
verlaſſen, ſondern mit Wuth anklagen wird, und daß Gott zu 
ihnen ſprechen wird: „Wo ſind jetzt die Goͤtter, auf welche ihr 
„euer Vertrauen ſetztet, von deren Opfern ihr das Fett 
„aßet und den Wein tranket? Sie ſollen jetzt aufſtehen, ſie 
„ſollen euch jetzt helfen, und euch in eurer Noth unterſtuͤtzen. 
„Sehet alſo, daß ich der einzige bin, und daß kein anderer 
„Gott außer mir ifl,.. und daß Niemand meiner Hand entges 
den kann. Deut, 32,37 — 39 


Wie die Auserwählten werden mit Ehren gekrönt werden. 
Um die Schande der Gottlofen zu vergrößern und bie Aus⸗ 
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erwählten zugleih mit Ehren zu Erönen, wird der Richter auch 
die Zugenden derjenigen, welche hier auf Erden feine getreuen 
Diener waren , offenbaren „und ber ganzen Menfchheit zur Schau 
darſtellen. Welch ein herrlicher Anblid , wenn jene Herzen, in 
welchen bey ber tiefeften Demuth die erhabenften Zugenden 
wohnten, twerben geoffenbaret werden ! Wie viele heilige Gedans 
fen und Geufzer , wie viele verborgene Siege , wie viele heldens 
müthige Opfer werden alsdann an den Tag kommen! Mie 
Mancher, der hienicden verachtet und verfolge war, der im 
Stillen lebte, von Niemanden gekannt, von Niemanden geehrt, 
wird jegt über diejenigen erhöht werden, welche ihn Feiner Ach⸗ 
tung mwürdigten! Seinen Wanbel hielt man für eine Thorheit, 
und feine Tugendwerke verfchreiete man , als wären fie Schwärs 
merei ; und jegt nimmt er feine Stelle unter den Heiligen ein. 
Alsdann wird man es erkennen, dag nichts groß, nichts vers 
dienſtvoll, nichts lobenswerth als die Tugend iſt, daß alles, 
was die Welt fo hoch fchägte, was fie fo fehr verehrte, was fie 
fo eifrig fuchte, nur eitel Ding, nur Lafter und Berbrechen 
il; man wird es erkennen, daß die Siege, welche fo viele uns 
befannte Diener Gottes im Verborgenen über ihre Leidenſchaften 
erfochten haben, auf der Wagſchale des wahren Verdienſtes 
mehr als die glänzendften Siege der MWelteroberer wägen wer⸗ 
den, und daß nichts wahrhaft groß iſt als die Tugend. Wie 
werden fie ſich aladann Gluͤck wuͤnſchen, jene frommen Seelen, 
daß fie. die Mühfeligkeiten diefes Lebens mit Geduld ausgeſtan⸗ 
den, die Beſchwerniſſe der Tugend überwunden und die Ders 
gnügungen der Welt verachtet haben! Mit welcher frohen Ents 
jüdung werden fie ausrufen: Wie gut ift der Gott Iſraels gegen 
diejenigen , die eines rechtfhaffenen Herzens find! Ein einziger 
Tag in den Hütten des Herrn ift beffer als taufend, die mar 
mitten in ben Wergnügungen der Welt zubringt, 
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Das Gerwiffen, jene innere Stimme, die Gott dem Menfchen 
zugleich zum Richter und zur Führerin gab, betrachten wir hier 
nicht blos unter diefem Gefichtöpunfte, fondern ‚wir handeln in 
diefem Artikel auch vom falfhen Gewiſſen, welches der Menfch 
ſich aus eigener Verdorbenheit oder aus flräflicher Unwiſſenheit 
machet; von der Selbſtkenntniß, welche das Mittel ift , fich gegen ein 
falfches Gewiſſen zu. fihern, und dann von der inneren Angſt, 
durch welche der Sünder an feine Verbrechen erinnert wird, 


Erfter Entwurf. 
Ueber die Gewiffendunruhen. 


Unſer Gewiſſen iſt der erſte und furchtbarfte Richterſtuhl, 
vor dem wir auch wider unſern Willen erſcheinen, und dem wir 
genaue Rechenſchaft über jede unſerer Handlungen ablegen müfs 
‚fen. — Hier erfheinen wir in unferer mahren Geſtalt, und 
ſchaͤmen uns oft vor unfern ‚eigenen Augen, wie Adam nad 
der Sünde; biethet uns auch die Selbftliebe irgend ein eigens 
blatt zur Bedelung an, fo entreißt es uns ber unparthepifche 
Michter im Herzen mit gebieterifdyem Ernſte, und firaft uns 
durch unfern eigenen Anblid, Hier bedarf es Feiner peinlichen 
Frage; — ein Wink von ihm, und alle unfere Wuͤnſche, Ans» 
ſchlaͤge und Ausführungen, alle die Verhaͤltniße, in wie ferne 
unfere Handlungen für Undere ſchaͤdlich, für uns entehrend , 
nnd an ſich frafmürdig vor Gott und vor ber Welt feyen , lies 
gen enthüllet vor ihm daz er vergleicht, mwägt und entfcheibee 
für unfere Schuldlofigfeit oder Verurtheilung ; und ehe Gott uns 
Menſchen verbammet und geflrafet bat, fi Er wir von uns 
gerichtet, 

Laßt und zu unferer Warnung unb — heute vor 
dieſen Richterſtuhle treten, und | | 
1 auf die Unordnung bliden, melde in bem Gewiſſen ber 

meifien Menſchen herrſcht, und 
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2 bie eiteln Ausfluͤchte aufſuchen, womit man ſich gewoͤhn⸗ 
lich Gewiſſensruhe zu verſchaffen ſuchet. | 
Es ift nichts, wo der Schein mehr trügt als in den Anges 

legenheiten des Gewiſſens, weil die Menfchen fie nicht nur vor 
ihren Nebenmenfchen , fondern fo gar vor fich felbit zu verbergen 
ſuchen. Hebt man aber diefen täufchenden. Schleier auf , fo 
wird man finden , 

a daß es nur wenige Menfhen giebt, deren Gemiffen beruhis 
get, in gehöriger Ordnung iſt. Beynahe ein jeder hat ſei⸗ 
nen eigenen Wurm, der ihn heimlich naget; es ift etwas 
in ibm, morüber er erröthet, wenn er daran benfet, und 
zittert, wenn er in die Zukunft ſieht. 

b Diefe heimliche Angſt ijt eine Stimme , wodurd Gott ben 
Menfchen an feine Sünden erinnert und ihn dadurch ermah⸗ 
net, fie dur eine wahre Buße wieder gut zu machen. 
Für den aufrichtigen Chriften, der ihr Gehör giebt, ıft fie. 
alfo eine nüglidhe Fuͤhrerin. 

e Für den Bottlofen dagegen ift fie ein firenger Michter , der 
ihm feine Verbrechen immer vormwirft, ihn unaufpörlih mit 
Angft und Schreden quälet, und ihm alle feine Vergnü⸗ 
gungen verbittert, 

Da die Menfchen nur darum mit Gewiffensängftigungen gets 
pagt werden, weil fie die Sünden, um derentwillen fie gequält 
werden , nicht meiden wollen, fo fuchen fie ihr Gewiſſen zu bes 
tubigen, und es duch Ausflüchte zum Stillfehmweigen zu brins 
gm. Die vorzüglichiten diefer Ausflüchten wollen wir prüfen, 

a Aus einem ziemlich allgemeinen Worurtheil glaubt man, 

daß wenn man Mitgefellen des Laſters hat, das Laſter das 
durch gleichſam gerechtfertiget wird, Deßwegen ſuchen jene, 
die Gewiſſensunruhen baden, die Gefelfhaft jener Men 
ſchen, die auch wie fie lafterhaft find , ober fie leſen Bus 
her nah ihrer Art. u. f. w. 

b Ein Anderer bat einen gefunden Körper ; er iſt in ber Blüs 
ehe feines Alters und verfpricht ſich noch vigle Jahre zu le⸗ 
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ben. Es ift noch Beit,fpricht er, das, was mich quälet, 
in Ordnung zu bringen, und fo fuchet er fich zu beruhigen. 
ce Ein Dritter verſuchet ein anderes Mittel fih Ruhe zu vers 
ſchaffen; er ſchließt gleichfam Verträge mit Gott und feinen 
Leidenfhaftens und für die Suͤnden, die ihn beunruhigen , 
und bie er doch nicht meiden will, übt er gewiſſe gute 
Werke aus, mit der Hoffnung dadurch feine Sünden aus⸗ 


zulöfchen, 
Wie eitel aber alle diefe Ausflüchte find, und wie wenig das 


durch die läflige Stimme des Bewiffens gänzlich zum Still 
ſchweigen gebracht wird, beweist die Erfahrung zur Genuͤge. 


Zweyter Entwurf. 
Ueber das falfhe Gewiſſen. 


Der Schöpfer hat in jedes Menſchenherz ein gemiffes Ge⸗ 
fuͤhl gelegt, woran man erkennt, ob die Gedanken, Reden und 
Handlungen gut oder böfe find, Dieſes Gefühl iſt das Gewiſ—⸗ 
fen, Seine Beflimmung befteht vorzüglich darin, den Menfchen 
‚ zu belehren, ob er recht oder unrecht handelt: im erſten Falle 
giebt es feinem Herzen Ruhe und Zufriedenheit , und im andern 
peiniget e8 ihn mit Angſt und Schreden. Obgleich diefer innere 
Richter unfer6 Herzens unbeftechbar ift, fo fallen doc feine Urs 
theile bey manchen Menſchen falſch aus, und auf diefe Art 
werden fie durch fich felbfi zum Irtthume verleitet, Diefer kann 
fi) ſowohl auf böfe Handlungen beziehen, die man nicht ale big 
fe oder gar für gut erkennt, oder auf gute, die man für böfe 
hält. Dies beißt man mad einem falfhen Gemwiffen 
handeln. Die Vergehungen, welche aus einem irrigen Gewifs 
fen hertuͤhren, werden uns zugerechnet, wenn die Schuld urs 
forünglih an uns liegt. Es ift demnach aͤußerſt wichtig, diefe 
Materie in Betrachtung zu ziehen, Laßt uns alfo 

1 auf die gewöhnlichen Quellen des falfchen Gewiſſens drin⸗ 

gen, und dann 
2 unterfuchen, wie 98 berichtige werden kann. 


— 
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Wenn wir uns bemühen, bis auf bie erſte Quelle zu kom⸗ 
men, aus welcher die Srrthümer des Gewiffens herſtammen, fo 
werden wir finden , daß 

a Die Erziehung unftreitig die erſte Quelle if, Die 
meiften eltern handeln nur zw oft entweder aus einem 
falfhen Gemwiffen oder gegen ihr Gewiſſen. In beyden 
Faͤllen find die heranwachfenden Kinder ihre Augenzeugen; 
die daraus entfiehenden Irrthuͤmer faffen in ihren zarten 
Herzen Wurzeln, und fo wird auch ihr Gewiſſen irtig. — 
Eine andere Quelle iſt 

b das Beyſpiel der Andern. Nichts vermag mebe 

ben Menfchen zur Nachahmung zu bewegen ald das Bey⸗ 
ſpiel, beſonders im Boͤſen, und was man nachahmet, das 
hält man gern für gut und erlaubt. Aus dieſem Wuns 
ſche wiſſen die Leidenfhaften bald einen Glauben gu mas 
hen. — Die dritte Quelle ift | 

e die Eigenliebe, und diefe ift unter allen die gefährlichfte, 
weil e8 am ſchwerſten ift, ihr auf die Spur zu kommen, 

Wie geſchickt die Eigenliebe fey, die Menfchen zu blenden, 

ift bekannt, und wäre dies nicht, wie könnten die Meis 
nungen der Menfchen fo verfchieden feyn ? 

Wie kann aber ein irriges Gewiſſen berichtigt werden ? — 
Eine ſehr wichtige Frage, die all unſere Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient, Es giebt verſchiedene Mittel. Die vorzuͤglichſten find 

a Defteres Nachdenken über feine täglichen Handlun⸗ 
gen und feine Meinungen. Der Menſch lebt mehr nad 
angenommenen Gewohnheiten als nach Ueberlegung. Weil 
aber die unvermerft angenommenen Gewohnheiten meiftens 
Leidenfchaften zum Grunde haben, fo veranlaffen fie leicht 
Jrrthuͤmer, welhen nur durch oͤfteres Nachdenken nach⸗ 
gefpürt werben kann. . 

db Bertrahtungen über die Handlungen ber Andern. Oft 
wird man an Andern beym erſten Blide gewahr, was 
man am fich nicht entdedt, Denkt man barüber nah, fe 
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ergiebt fih von ſelbſt der Schluß, dag man an fich felbft 
eben das Gleiche finden kann, und fo entvedt man ben 
JIrrthum. 
c Fleißiges Anhören bes öffentlichen Unterrichts. Einem 
+ jedem Irrthume liegt Unmiffenheit zum Grunde, Nun ift 
die Belehrung das Mittel, die Unmiffenheit zu heben, und 
dieſe wird vorzüglich im öffentlichen Unterricht ertheilt, 


Dritter Entwurf. 
ueber die ſchaͤdlichen Folgen eines irrigen Gewiſſens. 


Bey einem Verbrechen koͤmmt es vorzuͤglich darauf an, ob 
es aus Bosheit oder aus Unwiſſenheit begangen worden iſt. 
Iſt die Unwiſſenheit von der Art, daß es nicht in der Gewalt 
des Menſchen lag, ſie zu heben und aufzuhellen, ſo ruhet auch 
keine Schuld auf ihm, wie es ſich von ſelbſt verſteht. Stammt 
aber feine Unwiſſenheit daher, weil er zu hinlaͤßig war, ſich 
unterrichten zu laffen,, oder hat er gar ſich ſelbſt irre geführt, fo 
bat er die Folgen feiner Unmiffenheit vor Gott zu verantmwors 
ten. Laßt uns bie Folgen betrachten, welche ein irriges Ges 
wiffen gewöhnlich nad) ſich zieht, nemlich | 

x in diefem gegenwärtigen Leben, und 

2 für das zufünftige. 

Ben dem heftigen Hange, den alle Menſchen zur Suͤnde 
haben, find fie Außerft geneigt, fih den Geift mit Irrthuͤmern 
anzufüllen, wenn nemlich ihre Leidenfchaften daben etwas zu 
gewinnen haben. Mer alfo durd feine Dinläßigteit es fo weit 
bat kommen laffen , daß fein Gewiſſen irrig geworden iſt, defs 
fen Geift wird. 

a im Irrthume immer mehr bekräftigt, Die Irrthümer 
find für dem Geiſt, mas die böfen Gewohnheiten überhaupt 
find; fie werden in bemfelben um fo mehr befeitigt , als 
‚man fie meniger beachtet, und ald man damit eine läns 
gere Zeit behaftet bleibt, ohne dag an der Ausrottung 
derfelben mit Eifer gearbeitet wird. Bey dem irrigen 
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Gewiſſen iſt dies beſonders der Fall, weil den Leidenſchaf⸗ 
ten ſehr daran gelegen iſt, daß es nicht berichtigt werde. 

5 Das Herz iſt wie der Geiſt in gleicher Gefahr, Das 
Gefuͤhl des Guten erlifcht, weil der Saame beffelben ers 
Ride wird, dagegen aber keimet jener des Böfen um fo 
mehr auf, und fo entſteht in dem Gemüthe des Mens 
fhen eine Art von Verbärtung, die noch gefährlicher al 
die Blindheit des Geiftes ift. 
Vergebene würde der Sünder, der ein irriges Gemiffen bat, 

ſich damit rechtfertigen wollen, daß jeder Irrende Mitleiden und 

Schonung verdienet, denn 

a in jener Welt wird Gott es ihm, wenn er vor dem Rich⸗ 
terſtuhle erſcheint, deutlich darſtellen, daß es nur an ihm 
lag, die Finſterniſſe ſeines Geiſtes zu vertreiben, und ſein 
Gewiſſen zu berichtigen. Er wird alſo die Entſchuldigun⸗ 
gen, womit die Suͤnder von dieſer Art ſich Ruhe zu 
ſchaffen ſuchen, verwerfen, und die verdiente Strafe 
gen ihn ausſprechen. we. 

d Sn Anſehung der Folgen, welche aus ber Unmiffenheit des 
Sünder entftanden find, nemlich des Uergerniffes, das er 
gegeben hat, und aller andern Sünden , Wozu er ein Ans 
laß war, wird ihn der Richter gleihfaUs zur Werants 


wortung ziehen, und ſie ihm zurechnen, weil er Urſache 
daran war, 


vers 
gen 


Vierter Entwurf. 
Ueber bie Mittel, ein irriges Gewiſſen zu berichtigen. 


Wenn die Menſchen nach irrigen Srundfägen handeln, 
ober bey vielen ihrer Gedanken, Handlungen und Unterlaffuns 
gen nichts Böfes gethan zu haben glauben, fo rühret es bloß 
daher, weil fie ſich felbft nicht tennen, Streben nad) Selbſt⸗ 
kenntniß iſt alſo das einzige Mittel, die Irrthuͤmer des Ge 
wiſſens zu verhuͤten, oder jene zu berichtigen, womit man bes 

3. Band; H 
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haftet iſt. Unter dieſem Geſichtspunkte iſt die Selbſtkenntniß 
die wichtigſte Wiſſenſchaft, weil ſie der ſicherſte Weg zur Veſ— 
ſerung iſt. Aber dieſer wichtigen Wiſſenſchaft ſtehen ſehr große 
Hinderniſſe entgegen. Wir wollen demnach u 
ı die Hinderniffe erwägen, melde der Selbſtkenntniß ente 
gegen ſtehen, und dann 
2 die Mittel auffudien, wodurch man zu berfeiben gelans 
gen fann, 


So mißbegierig der Menſch übrigen au fern mag, fo 
befiimmert er ſich überhaupt fehr wenig darum feing Neigun⸗ 
gen und Schwächen, feine Fehler und Mängel, ſich ſelbſt, zu 
kennen, und in fein Gewiſſen zu gehen, um den: Zuſtand def= 
felben deutlich einzuſehen. Das erſte Hinderniß der Selbſt⸗ 
. ift alfo 


ein gewiffer Leicht ſinn. Unbefümmert leben bie Miſten 
nn ihre Tage dahin, ohne ſich ſelbſt zu Rede zu 
ſtellen, und zu unterfuchen, ob etwa nicht die Eigenliebe 
fie biende, und ihnen fo manche Fehler und Eünden vers 
- berge, die fie an andern zwar ſehen, aber. wobey fie nicht 
denken , daß auch fie eben die, Fehler haben; und eben die 
Sünden begehen. 


Der Menſch ift auch ſehr geneigt, fich beffer zu glauben, 
als er wirklich iſt, und anftatt auf feine Sünden zu fes 
hen, die ihn demüthigen würden, biidet er immerhin anf 
gewiſſe vermeinte gute Eigenfhaften, und ſuchet fi bh das 
durch über andere zu erheben, Streben nad) Eyren iſt 
das zweyte Hinderniß. 

Die Leidenſchaften, womit wir alle behaftet find, fehnen 
ſich unaufhoͤtlich nah Befrieditung, und verleiten den 
Menſchen zu tauſend Suͤnden, die ſie ihm fleißig zu vers 
bergen fuchen, Der in und wohnende Hang zum Böfen 
ift alfo das dritte Hinderniß zur Selbftkenntniß, 
Wer zur Selbſtkenntniß gelangen will, ber muß fi aufs 


[- u 
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Thaͤtigſte beſtreben, alle dieſe Hinderniſſe zu uͤberſteigen. Zu 
dieſem Ende ſind folgende Mittel ſehr dienlich: 
a Deftere Rüdblide in fein Gewiſſen. We 


wiffen will, mie er mit Gott fteht, der muß ſich niche 


[heuen den Verhang zu Iupfen, hinter weichem Die Eis 
geniiebe ihm fein Gewiſſen verbirgt; mit Much muß er 
„von Beit zu Beit dieſes abſchreckende Geſchaͤft vornehmen, 


und fih in Gedanken vor den Richterſtuhl Gottes hin⸗ | 


denken, 
Deftere Prüfungen aller feiner Gedanken, Worte 
und Werke, Wenn mir an unferm Wandel fo wenig 
Zabelhaftes finden, fo iſt die Urfache blos, weil wir über 
uns felbit nicht nachdenken, und uns felbft nicht oft und 
fleißig prüfen. . 

Das Gebeth ift auch ein vortrefliches Mittel zur Sclbfts 
kenntniß. Unſer Geiſt wird mit gemwiffen Nebeln und 
Selbſtblendungen verdunkelt, die nut durch das Gebeth 
aufgehellt werden koͤnnen. Darum bethete der Prophet 
fo oft zu Gott, er möchte Lie lehren, feinen Willen zu 
erfüllen, 


= 


a2 


Sünfter Entwurf. 
Weber den Nutzen der täglichen Gewiſſenserforſchung. 


So groß ift die Schwachheit des Menfhen, daß mir. bey 
dem! beften Eifer chriſtlich zu leben, und ale Gefege Gottes 


treulich zu erfüllen, dennoch öfters fündigen, Machen wir ung | 


vor Gott eben Keiner großen Verbrechen ſchuldig, fo begehen 
wir doch wenigſtens Eleinere Suͤnden, die, kenn fie nicht für 
wichtig geachtet, und gewieden werden, nah und nad zu groͤſ⸗ 
fern fuͤhren. Um ſich gegen diefes- Uebel, vor welchem der 
Heiland felbft uns im Evangelium warnet, zu fihern , iſt eine 
tägliche - Erforſchung des Gewiſſens das beßte Mittel. Um uns 
von dieſet Wahrheit zu überzeugen wollen wir darſtellen, 
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7 das Uebel, welches dadurch verhuͤtet wird, und 

2 den Nugen, welcher daraus entſteht. 

Altes in der Welt gefhieht nur nah und nach gleichfans 
Schritt vor. Schritt, und fo wird aud der Menſch nur nach 
und nach gottlos und ein großer Verbrecher. Nun ifte 

a eine tägliche Erforfhung des Zuſtandes, in welchem das 


m 


Gewiſſen fidy befindet, das einzige Mittel, wodurch der 
Menſch, der in Gefahr ift, in größere Sünden zu fallen, 
zurüdgehalten werden fann, weil er nur dadurch im 
Stand gefegt wird, jene Eleinern Sünden gewahr zu mer» 
den, weldye den Weg zu größern bahnen. — Desgleichen 
ift eine tägliche Selbftprüfung das einzige Mittel, 

die fo genannten verborgenen Sünden zu entdeden., Wie 
oft handelt der Menſch aus Unwiſſenheit und begeht 
ſchwere Sünden, wovon er nichts weis, und bie Gott 
ihm doch zurechnet, weil feine Unwiffenheit fträflic iſt? 
Sol bey dem Menfchen diefe Unwiffenheit gehoben werden , 
fo muß er über feine täglihen Handlungen nachdenken, 
fie prüfen, ſich ſelbſt darüber zu Rede fielen und aus 
forfchen, — Endlich iſt die öftere Prüfung feines Gewiſ⸗ 
fend auch das Mittel 

die fremden Sünden: zu verhüten, Mur darum, meil ber 
Menſch leichtfinnig ift, und nicht genug nachdenft, giebt 
er zu fo vielen Sünden Anlaß welche andere begehen , und 
die er vor (Kott verantworten muß. Prüfer er fih oft 


“ fo wird er fie bemerken, und fih dann aud vor benfelben, 


hüten, 


- Der Nugen, den bie täglichen Erforſchungen des ſewiſſens 


der Seele bringen, iſt nicht zu berechnen; denn nur 
a wer ſich ſelbſt oft pruͤfet, kann mit einer Art von Bus 


verläßigkeit miffen, wie es in feinem Gewiſſen ausſieht, 
und wie er mit Gott ſteht, er iſt alſo zu jeder, Zeit ber 
zeit, vor Gott zu erfheinen, und uber fein ganzes . 
Rechenſchaft zu geben. 


? 


4 
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b Wer ſich oft pruͤfet, kennt ſich genau, er weiß alles, was 
er tadelhaftes an ſich hat, und ihm iſt es ſchon genug, 
dies zu wiſſen, um dieſe heilſame Wiſſenſchaft ſich zu 
Nutzen zu machen, und das Tadelhafte ſogleich zu vers 
beffern. Er bat alfo keine Furcht vor dem Gerichte Gottes. 

e Wer fein Gemiffen täglidy ausforſchet, weis alled, was in 
demfelben vorgegangen ift, er empfindet alfo niemals jene 
heimliche Angſt, die einen jeden erfchüttert, der an fein 
Gewiſſen denkt, wenn er fich ſchon eben zu der Zeit, als 
er daran denft, Eeiner fchmeren Sünden bemußt ift, fon« 
dern er genießt ununterbrochen eine innere Zufriedenheit / 
welche hienieden ber füßefle Lohn der Tugend ift, 


, Sechster Eutwurf. 


Ueber die Gluͤckſeligkeit, welche ein ruh iges Gewiſſen mit 
ſich bringt. 


Wenn das Herz des Menſchen der Wohnſitz jenes Genufs 
ſes iſt,, der die wahre Stüdfeligkeit auf diefer Erde ausmachet, 
fo kann nur derjenige glücfelig ſeyn, der innerlih ruhig iſt; 
alfo nur derjenige, der ein reines Gewiffen hat, kann ‚glüdfes 
lig geheiffen werden. Dagegen aber ift keine Quaal fo mars 
ternd, wie jene eines geängfligten Gewiſſens. Damit wir ben 
Werth eines ruhigen Gewiſſens recht ſchaͤten lernen, wollen 
wir beweiſen, daß 

z der ungluͤcklichſte Menſch jener iſt, dem fein Gewiſſen 
Vorwürfe machet, und daß dagegen 

2 Nichts der Gluͤckſeligkeit gleicht, welche ein ruhiges Ge⸗ 
wiſſen mit ſich bringt. 

So ſehr auch der Menſch ſich a fi über bie Vers 
folgungen feines Gewiſſens hinmwegzufegen, fo bringt er es. doch, 
niemals dahin, daß es gänzlich ſchweige, und nicht von Zeit zu 
Beit feine -läflige Stimme — Sein eigenes Gewiſſen iſt 
fuͤr ihn 
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a ein Ankläger, der feine Verbrechen ans Licht zieht, ihm 
biefeiben vormwirft, und ihn an feine Pflichten erinnert, 
Diefen Anklaͤger Bann er nicht verwerfen , denn er redet 
die Wahrheit und er kann feiner Anklage nicht entgehen, 
denn er verfolge ihn überall, wo er hinflieht, und findet 
ihn uberall, in der Einfamfeit wie mitten im Getümmel 
der Welt und ihrer Luſtbarkeiten. 

b Es ift ein firenger Richter, deffen fcharfem tie nichts 

| entgeben kann; die gebeimften Gedanken ſtehen vor ihm 
in ihrer Blöße; er weiß, was in den tiefeflen Finfternifs 
R fen verübt worden ift, und was bie Vergangenheit ſchon 
in ihren Abgrund vergraben hat, ruft er wieder aus dems 
felben hervor , um ed zu prüfen und zu richten, 
Es ift ein undarmherziger Wurm, der nicht zu nagen 
aufböret, und wenn er auch zumeilen fhlummert, fo ers 
neuert ge feine Biſſe mit .defto gröfferer Wurh, und auf 
diefe Art wird der Sünder von feinem eigenen Gewiſſen 
wie von einem unverföhnlichen Feinde verfolgt, 
Von allen diefen Quaalen, melde jede irbifche Glüdfelige 
keit verbittern, weis der fromme- Chrift nichts, deſſen — 
* ſens uſtand in Ordnung iſt. 
Sa So wohl in ſeinen Geſchaͤften als in — Erholungeſtun⸗ 
den bluͤhet auf ſeiner Stirne immer Frohſinn und Heiter⸗ 

s keit, bey allen Vorfaͤllen des menſchlichen Lebens iſt er 
immer ruhig, und nichts vermag ihn in ſeiner Ruhe zu 
ſtoͤren. 

b In Anſehung auf das zukuͤnftige Leben begründet das 
Zeuaniß feines Gewiſſens feine Hoffnung, und in dieſer 
Hoffnung liegt für ihn ein Genuß, den nur derjenige zu 
fhägen meis, ber im Befige beffelben iſt. 

ce Da er meis,. wie fhägbar ein ruhiges Gemiffen ift, fo 
wird durch diefed Bewußtſeyn feine Glücfeligkeit noch) 
mehr erhöhet, und mit Freude trägt er bas Jod): des Ge⸗ 
ſetzes weldhes ihm einen fo fügen Troſt gewährt, 


e 
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Stellen aus der heiligen Schrift. 


5. B. Moſ. 28, 65. 67. 3. B. Moſ. 26, 36. Pf. 50, 5 
Spr. 15, 15. Pe 37,4 Spr. 28, 1. Weish. 17, 10, 
Syr. 13, 30. Syr. 30, 16. Job. 7, 20. Spr. 18, 3. Job. 
15, 21. Jerem. 2, 19. Roͤm. 2, 9. 2 Kor. 1, 12. 1Kor. 
4, 4. 1 Timoth. 1, 19. Mark, 9, 48. 1. Joh. 3, 20. 21. 





⁊ 
Stellen aus ben heiligen Vätern. 


Dar Sottlofe fann zwar dem Menfchengerichte ausweichen, aber. 
dem Gerichte Gottes kann er nicht nicht entfliehen. Greg o⸗ 
tiuß. L.27. Moral, C, 17. 

Ein gutes Gewiſſen fücd)tet Beine Augen, Derf. Epift, 47. 

Giebt 8 eine härtere Strafe als die innere Wunde des 
Gewiſſens; ſollte man ſie nicht mehr als den Tod, als allen 
Verlurſt, ale die Verbannung, als Krankheiten und Schmer— 
zen fürchten? Ambrofiug, de Offic, 

Die Rechtſchaffenheit hat fo viele Annehmlichkeit, daß die 
Ruhe des Gewiſſens und das Bewußtſeyn der Unſchuld das 
Leben vergnuͤgt machet. Derf. L. 2. de Offic. 

Bey einem guten Gewiſſen bat man: unter den Truͤbſalen 
mehr Freude als bey einem böien Gemiffen mitten unter den 
Vergnügungen, Auguftinus. Lib. de Catech, Rud. / 

So haſt du es verordnet, o Herr, daß die Leidenfhaft ihre 
Strafe mit fid) btinge. Derſ. Lib. 2. Confefl, 
Beny einem böfen Gewiffen kann man nichts gutes. hoffen. 
Derf,\in Pf, zı. 
Loobſpruͤche heilen eben fo wenig die Wunden eines böfen 
Gewiſſens, als Tadel ein gutes Gewiſſen verwundet. Derſ. 
Contra Petil. 
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Mas ift angenehmer als ein gutes Gewiſſen? Iſt es in 
Unordnung, fo wird man gequält, und alles ift bitter. Augus 
fin Tract. fuper Cap. ult. Proverb. 

Wenn Gott richten wird, fo wirft du Leinen andern Zeus 
gen ald dein Gewiffen haben. Derf, in Pf. 37. 

Der Richterſtuhl ift im deiner Seele, Gott ift der Rich⸗ 
‚ter, dein Gewiſſen iſt der Ankläger und die innere Angſt deine 
Dein, Derf. in Pf. 57. ; 

Was der Sünder bier leidet, ift der Anfang des göttlichen 
Borns, Derf. in Pf. 6, 

Jede böfe Handlung hat entweder Bangigkeit oder Schaams . 
zöthe zur Folge. Zertullian. in Apolog. 

Niemand wende feine Unwiſſenheit vor; wir haben ja einen 
“ Zührer ‚das Gewiffen. Chryfoftomus, Homil, 54. in 
‘ Genefin. 

Diefen Richter kom: man weber mit Geld beftechen. noch 
durch Schmeicheln gewinnen, weil er von Gott kommt, und 
von ihm gefeßt iſt, um uns zu richten. neh ad Popul. 
Antioch, 

Der Sünder trägt feinen Peiniger mit fih, der ihn uns 
aufnörlih quälet und zerreißt. Derf. Serm. ı. de Luzuro. 

Glüuͤckſelig ift ein reines Gewiſſen, glüdfelig da$ WBergnüs 
"gen, welches es genießt, Bernarbus, Serm. 23. in Cant. 
Ein fündhaftes Gewiffen ift eine Art von Hölle, ein Kere 
ter der Seele. Derf, a. a. O. 

Es giebt feine größere Quaal als bie Dein des Gewiſſens. 
Willſt du niemals traurig ſeyn, ſo lebe fromm; ein ruhiges 
Gemuͤth erträgt alle Traurigkeit, und ein tugendhaftes Leben 
iſt immer vergnuͤgt; dagegen aber iſt das Gewiſſen des Suͤn⸗ 
ders immer gequält, Iſidorus. L, 2. de Vita ſolit. 
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Ausgearbeitete Stellen. 


Mas man unter dem Worte Gewiffen verfteht. 


Gou, deſſen wunderbare Weisheit aus allen ſeinen Werken 
ſo deutlich hervorleuchtet, hatte vorausgeſehen, daß der Menſch 
ſeine Pflichten gaͤnzlich vergeſſen wuͤrde, wenn Nichts, ſie ihm 
ins Gedaͤchtniß zurüdriefe, und wenn die Uebertrettung nicht 
eine Erinnerung an dirfelben mit fi bräcdte, Er legte daher 
in unſer Herz ein gewiſſes Gefühl, woran wir erkennen, gb 
wir recht oder unrecht gehandelt haben, und biefes Gefühl, 
ift das Gewiſſen. Es iſt ein firenger Richter, dem Nichts 
verborgen werden kann, und der über al unfer Thun und Lafe 
fen entfcheidend fpriht: er Fann zwar auf eine Zeit betäubt, 
aber niemals beſtochen und gänzlich zum Stillſchweigen gebracht 
werden. — Für ben Gottlofen ift das Gewiffen ein nagender 
Wurm, der ihn durch feine Biſſe unaufhörlid quält; für den 
Zugendhaften hingegen ift es das tröfllihe Bewußtſeyn, dem 
Befehlen Gottes gemäß gehandelt zu habın: ein Bewußtſeyn, 
das Ruhe und Zufriedenheit in feinem Herzen, Stille und 
Heiterkeit auf feiner Stirne erzeugt. In dem Gewifien liege 


alfo die Quelle aller wahren Glüdfeligkeit, bie der Menſch 
ſchon hienieden genießen Tann, und die er für die Zukunft zu 


hoffen hat, eben fo wie aus demfelben aud) alle Beängftigungen 
und Unruhen entftehen, welche für den Sünder ſchon auf diefer 
Welt gewiſſermaßen eine angefangene Hölle find, 


Das Gewiffen ift ein Richter, den man weder beſtechen noch 
betruͤgen kann. 


Das Gewiſſen iſt ein Richter, ſagt der heil. Chryſoſtomus, 
den man weder mit Geld beſtechen noch mit Schmeicheln ge⸗ 
winnen kann. Die Urſache iſt, ſagt er, weil dieſer Richter 
von Gott kommt, und von ihm geſetzt iſt, um uns zu rich⸗ 
ten, Wäre es dem Gottlofen moͤglich, fein Gewiſſen irre zu 
führen, und «6 zu einem verrätherifhen Stillſchweigen zu be⸗ 





E 
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reden, fo würde er ja eine Anordnung Gottes vereiteln koͤnnen. 
Wenn alfo gleich feine ewige. Gerechtigkert dem Verbrecher, der 
ihre nicht entgehen Eann, in jener Melt die verdiente Strafen 
vorbebält , fo fucht feine unbegränzte Barmherzigkeit ihn von 
denfelben zu retten, indem fie jene heilfame Stimme in fen 
Herz legte, welche bald zürtlih ruft, und warnt, bald mit 
Graufamfeit naget, und mit Schreden erfchüttert, Iſt diefe 
Anorbnung Gottes nicht höchft weite? Dem Sünder follte feine 
Eünde durd die Stimme feines Gewiſſens zugleich ein Mittel 
zur Ruͤckkehre und Buße und eine Strafe fern. Glüdfelig 
ift demnach derjenige, der den Warnungen feines Gewiſſens Ges 
hdr giebt, und die innere Angſt, womit fie ihn peiniget, ſich 
zu Nugen machet. 

Nur auf eine Zeit kann man das Geniſen zum ———— 
men bringen. 

Es iſt zwar moͤglich, daß der Richter, den wir in uns ha⸗ 
ben, auf eine Zeit geblendet werde; eine beftige Lieblingsleiden⸗ 
ſchaft kann ihm eine undurchſichtige Binde um die Augen les 
gen, Fanrı feine Einficht betrügen, und ihm Zrugfahlüffe für 
Gründe aufdringen $ der Eigennug kann ihn einfhläfern, und 
ihn nahlichtig gegen Schritte machen, die fo viele Vortheile 
verfprederi 5 eingewurzelte Werdorbenheit iſt im Stande ihm 
Stillſchwe igen aufzulegen , und feinen Erinnerungen Spott oder 
Hartnädigkeit entgegenzufgen. — Uber über kurz oder lang 
erwacht die Wurm, der Richter wieder vom Schlummer , reißt 
fid) die VBinde hinweg, ſchwingt ſich wieder auf feinen urfprüng« 
lihyen Rüchterftuhl hinauf, und dann liegen wir wieder wie ara 
me Berbricher, von uns ſelbſt angeklaget , bey feinen Füffen, — 
Da erwarten wir nach reifer, unpartevifher Unterfuhung den 
Spruch, und fagen uns felbft, daß wir Böfewichter find, 

Se näher der Sünder feiner Testen Stunde iſt, deſto heftiger 
werden die Derfolgungen des Gewiffens. 

Sn der Blürhe feiner Fahre kann es der Gottloſe bahinbrine 
gen, daß Gereiffensbiffe ihn nicht ſehr ſtoͤren, und daß er fich 
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eine Art von Ruhe verfchaffe, weil alsdann bie Leidenfchaften 
in ihrer völligen Kraft find; die Wuth, mit weicher er den 
ſinnlichen Vergnügungen nacheilet, benimmt feinem Geifte alle 
Luft fi) mit ernfihaften Gedanken zu befhäftigen , und das Ges 
wiffen wird gleihfam betaͤubt. Wenn er aud von Zeit zu 
Beit wie von Ohngefähr über das Grab Hinüber, bis in die 
Zufunft, blicket, fo verſchwindet die Angft, die ihn alsdann 
erfhüttert, bald wieder, weil feine Leidenfchaften mieder mit 
einem neuen Eifer gegen das Gemiffen fechten. Uber fo wie 
diefe mit den Jahren ihe Feuer verlieren, wird dad Gewiffen 
thätiger; der Mebel, den fie über daffelbe verbreitet hatten, 
bellet fih auf; das Gewiſſen, wie Zertullian die Sache erkläret, 
entblößt ſich, und tritt ans helle Licht hervor, Man betrachte 
nur den Sünder auf dem Sterbebette: warum ift fein Geift fo 
verwirrt und fein Herz in einer Angſt, in weldher ihn Niemand 
tröjten und aufmuntern kann? Wie koͤmmt ed, daß er mit 
jenen Ausflüchten und WBorwänden, womit feine Leidenfhaften 
ihn während der Gefundheit fo oft betäubten, und ihm einfte 
weilige Ruhe verfhafften, jegt nichts ausrihten Fann? — 
Mit der Gefundheit des Körpers haben fie alle ihre Kraft vers 
loren ; ungehindert kann jegt das Gewiffen ihm die fchredhafts 
ſten Bilder vorhalten, und ihm feine Verbrechen lebhaft fchils 
dern; jegt ift Bein Nebel mehr, der feinen Geiſt verfinftert , 
jest giebt e& Fein Vergnügen mehr, das fein Derz fefjele und 
einnimmt; feine ganze Schande fieht er vor feinen Augen; 
zur Seite fieht er das Grab, welches ihn zu verfhlingen ſchon 
bereit iſt; jenfeits ſieht er den Richterſtuhl, vor meldhem er 
bald erihrinen fol, und zunädhft ‚die ewige Strafe, melde 
feiner wartet. 


Die meiften Menfhen werden mit Gewiffensunruben geplagt. 


Wenn 'man die innere Gemüthsverfaffung der Menfchen 
blo8 nach tem beurtheilen wollte, was man von Außen gewahr 
wird, fo follte man glauben dag im Gewiffen der wenigfien Uns 


\ 
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ordnung herrſcht, und daß die Meiften mit eben fo vieler Klug⸗ 
beit für das Beßte ihrer Seele ſorgen, als fie ihre zeitlichen Ges 
ſchaͤfte verrichten, Aber wer weiß nicht, wie fehr daß Aeußere 
trügt, und mie leicht es ift, den Zuſtand feiner Seele den 
Menfhenaugen zu verbergen ? Wie Manchem nagt ein Wurm in 
feinem Bufen ? Wie Mandyer zittert heimlich ‚wegen gemwiffer 
"Dandlungen, beren Gefegwidrigkeit er fi nicht bergen kann ? 
Und wer wird e8 gewahr? — Könnten wir mit eben dem ſchar⸗ 
fen Blide wie einft des Menfchen Sohn, wenn er die Welt 
‚richten wird, in das Gewiffen der. verfchiedenen Menfchen ſehen, 
oder ſtaͤnden wir ſchon vor jenem erſchrecklichen Richterftuhle,, wo 
alles enthuͤllet, und die Schande eines jeden wie mit feurigen Buch« 
flaben auf feiner Stirne gefchrieben feyn wird , welchen fchauders 
vollen Anblid würden wir vor, Augen haben ? — Bey dem gotteövers 
geffenen Ungläubigen , der aller Religion fpottet, der alles, was 
‚heilig iſt, behöhnt, und in deffen Augen aler äußere Gottes» 
dienſt Aberglaube iſt, würden wir eine Menge Zweifel ſehen, 
die ihn unaufhoͤrlich aͤngſtigen; wir würden fehen, mie oft. die 
Frage: Aber wenn eine alles vergeltende Ewig— 
Leit ift! Seine Seele mit Furcht und Schreden erfüllet, und 
wie würden uns nit mehr verwundern, warum der Religions⸗ 
fpötter ſich fo äͤngſtlich drehet, warum er Augen und Ohren 
wegwendet, wenn von einem zukünftigen Lehen ernftlich gefpros 
hen wird. — Bey dem Wohlluͤſtling, der unaufhörlih an den 
Abgott feined Herzens denkt, und für ben nur das Reize bat, 
. was ihm finnlihes Vergnügen bringt, würden wir fehen wie 
der Wurm feines Herzens ihm nad jedem üppigen Genuffe uns 
erbittlich nagt, und feine Gluͤckſeligkeit truͤbt. — Bey einem 
andern, bet übrigens in einem vortheilhaften Rufe ſteht, würs 
den wie gewiffe heimliche Betrügereyen und Ungerechtigkeiten 
entdecken, die er zwar mit ber Maske einer geprüften Ehrlichkeit 
zu verbergen weiß, morüber er aber nicht ohne Sorgen für feine 
Seele ift, und die er durch feine Gewiſſensunruhen theuer ges 
nug bezahlen muß. — Auch ſchon bey ber Tugend, die ſich 
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zu den blühenden Jahren erft nähert, würde man ben graufamen 
Wurm finden, der ihr Herz wegen gemwifjer heimlicher Sünden 
peiniget 5; mit Verwunderung wuͤrde man in zarten Gemüthern 
die zum Laſter noch nicht reif ſeyn follen, auch ſchon düftere 
Sorgen und bange Beängftigungen bemerken, — 


Viele von denen, die fih zw den Frommen rechnen, haben et: 
was, das fie heimlih beunruhiget. 


Wenn das ſchwache Menfchenauge im Stande wäre, bis in 
bie dunkelſten Winkel des Gemiffens zu dringen , und deffen vers 
borgene Falten zu zerlegen, fo würde man fogar ben jenen, die 
fi zu den beften Ehriften rechnen, Manches aewahr werden, 
das ihnen Unruhe machet. — Bald iſt es eine heimlich began⸗ 
gene Ungerechtigkeit , die man nicht gut machen will; bald eine 
tief eingemurzelte Gewohnheit, die man nicht Muth genug hat, 
abzufegen ; bald eine Bekanntſchaft, eine Gelegenheit zur Suͤn⸗ 
de, die man zu meiden ſich nicht entfchließen kann. Hier ift es 
unverföhnliher Haß gegen feinen Feind, dort ift e8 Neid, Rache, 
Berfolgungsmwuth ; oder es ift fhändlidyer Eigennug , Gefuͤhlloſig⸗ 
keit gegen den Elenden, Kargheit gegen den Duͤrftigen; oder es ift 
Indelfuht, Schmaͤhſucht, Partengeift.; oder es ift eine feinem Ge⸗ 
wiffensrathe nur halb geoffenbarte oder gar ganz verſchwiegene 
Sünde, — Es giebt baher nur Wenige, die nicht Etwas haben, 
das fie innerlich ängfligt, und worüber fie erröthen, wenn fie ernſt⸗ 
lich nachdenken. — Aber wie graufam find diefe Menfchen ges 
gen fich ſelbſt! Leicht wäre es ihnen, fich von diefen heimlichen 
Schmerzen zw entledigen; licht könnten fie den Wurm tödten, 
der ihnen fo viele betrübte Stunden verurfachet,, Sie dürften 
nur eben fo mit Klugheit zu Werke gehen, mie bey ih⸗ 
ren zeitlichen Gefhäften, fie dürften nur die Ordnung in ihr 
tem Gewiffen wieder herſtellen, und die Wunden ihrer Seele 
heilen. Alles dies liege in ihrer Gewalt, und es hängt blos 
von ihnen ab, fi Ruhe und Zufriedenheit zu verfchaffen, 





126 Gewiſſen. 


Eitle —— womit die Suͤnder ſich Ruhe zu wexſheſen 
ſuchen. — Sie ſind noch geſund. 

Da die Menſchen nur darum mit Gewiſſensunruhen ge⸗ 
plagt werden, weil fie ſich nicht entſchließen wollen, jene eins 
zigen Mittel zu gebrauchen, die eine wahre Ruhe verfhaffen, 
und die in einer ungeheuchelten Belehrung beftehen , fo iſt es 
natuͤrlich, daß fie alles verfuchen, ob es etwa nicht möglich wä⸗ 
re, auf einem andern Wege als auf jenem der Buße zur Rute 
zu gelangen. Mer weis nicht ſchon aus eigener Erfahrung „ 
wie thätig man überhaupt in diefer Abſicht iſt, und mit wel⸗ 
cher Geſchicklichkeit man ſich ſelbſt zu blenden weis. — Hier 
wandelt ein Sünder in der Bluͤthe feiner Jahre; er hat einen 
gefunden Körper, und defwegen verfpricht er fich ein langes Le⸗ 
ben, Alle Umftände begründen feine Wünfche, und wegen des 
ganz natürlichen Hanges, den jedermann nad) einem langen 
Leben empfindet , rüdt er in feinen Gedanken die Gränzen desfels 
ben in eine große Entfernung hinaus. Sein Grab fieht er wie 
durch ‚eine verkehrte Fernröhre, und es verliert fi) in feinen 
Augen in einem grauen Helldunkel. Diefe Gedanken find für 
den jungen Mann etwas beruhigend, und mancher Greis, ber 
ſchon am Rande feines Grabe: wankt, mag ſich auch noch das 
mit tröften. Es ift alfo'nody Zeit , fagt er zu fih, Ordnung 
ins Gewiffen zu bringen ; für jegt fällt e$ mir noch zu ſchwer, 
mich mit einem Gefchäfte zu befafien, das meinen Lieblings» 
neigungen fo fehr zuwider iſt, und eine gänzliche Veränderung 
meines Kebenswändels erfordert, - Iſt der Tod einmal nahe, fo 
iſt ja der Menſch von felbft zur Neue und Buße geſtimmt, 
und wir wiffen, daß ein cinziger Augenblid zur Bekehrung hins 
seicht Bey folhen Menfhen wird alfo die Stimme des Ges 
wiſſens von ‘taufend andern, die zum Genuße des Lebens los 
en , überfcheien, Uber auch nur für eine kurze Zeit. Denn 
nicht blos verwelkte Blumen, ſondern auch friſche Bluͤthen, und 
fogar Knospen pfluͤckt die moͤrderiſche Hand des Todes, täglich 
fallen: Junge und Alte, Starke und Schwächlinge, Geſunde 
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und Kranke dahin, „Könnte nicht auc mich bies traurige Loos 
treffen , ſpricht zu ſich oder denkt bey fich felbft der folge Suͤn⸗ 
der, und er zittert; feine augenblidliche Ruhe ift fhon wieder 
verfhwunden , fhon wieder fängt der graufape Wurm zu nas 
gen an. Dann hat er audy fchon im öffentlichen Unterrichten gehört, 
daß, wenn gleich zur Bekehrung nur ein Augenblick erfordert 
wird, fie doch nicht ohne eine befondere Grade - Gottes Statt 
haben koͤnne, und dag Gott diefe ganz eigene Gnade dem Süns 
der, ‘der ſich darauf veriäßt,, und gleichfam auf Rechnung ders 
felben ſuͤndigt, wohl nicht ertheilen werde. 


Sie, fuhen durch andere gute. Werke fih Ruhe zu verfchaffen. 


Mancher Sünder erkennt den gräßlichen Zuſtand feines 
Gewiſſen; er weis, daß indemfelb.n noch fo Manches in Drdnung 
zu bringen wäre, under fann ſichs nicht bergen, daß die Wunden 
feinee Seele niht von Grunde aus geheilt , fondern bios übers 
wachſen find. Aber er fühlet in fih nicht Muth und Entfchlofs 
fenheit genug, fie beidenmüthig mieder aufzureißen, und den 
Balfam des Lebens darein zugießen ; er wandelt alfo auf den 
Wegen fort, die er ſchon feit langer Zeit betreten hat, Aber 
um fih doch Ruhe zu verfchaffen, und die läftige Stimme feis 
nes Gewiſſens zum Schweigen zu bringen, hat er einen gang 
eigenen Kunftgriff erſonnen; er ſchließt gleihfam Verträge mit 
Gott und mit feinen Leidenfhaften; für die Sünden, die ihn 
beunruhigen, und die er doch. nicht meiden wid , übt er gewiffe 
gute Werke aus, in der Hoffnung fie dadurch zu tilgen; er 
erweist feinem Nächflen Dieniigefälligkeiten; er gebt ihm 
mit Rath und That an bie Hand und unterflügt ihn in feinem 
Gefhäfte; oder er theilt häufige Almofen aus; er leert den 
beßten Theil feines Weberfluffes in den Schoos der Armuth, 
und verrichtes verſchiedene Gebethe oder andere gute Werke, 
wie es ihm fein Geiſt eingiebt. — Über bey fol einem Hans 
del dauert die Ruhe auch nur einen Augenblick, denn wer weiß 
nicht, daß Gott zu ſelchen Verträgen fi nıemals verfiehen kann, 





128 Gewiſſen. 


und daß jede einzelne Suͤnde ernſtlich bereut und mit einem 
aufrichtigen Herzen abgebüßt werden muß? Es iſt daher nur 
ein einziges Mittel fih Ruhe zu verfchaffen, und den läftigen 
Wurm zu tödten, und dies Mittel ift eine ernfthafte Bekeh⸗ 
sung, Alle andern Mittel find nur Scheinmittel, die nur eine 
augenblicdtihe Wirkung haben, Der Heiland felbft verfichert uns, 
daß nur eine genaue Beobachtung feiner Gebothe zur Herzens⸗ 
zufriedenheit führt; neh met mein Joh auf euch, fagt 
et, und ihre werdet für eure Seele Ruhe finden 
Math, IT, 29% | Ä 


Was ein falfches Gewiſſen ſey. 


Der Schoͤpfer hat in jedes Menſchenherz ein gewiſſes Gekuͤhl 
gelegt, woran man erkennt, ob die Gedanken, Reden und Hands 
lungen gut oder böfe find. Diefes Gefühl iftdas Gewiſſen. 
Seine Beſtimmung befteht vorzüglih darin, den Menfchen zu 
belehren, ob er recht oder unrecht handele : im erften Kalle ers 
weckt es in feinem Herzen Ruhe und Zufriedenheit ‚und im 
andern erfüllt e8 ihn mit Angſt und Schreden. Obgleich diefer 
innere Richter unfers Herzens unbeflehbar ift, fo fallen doch 
feine Urtheile bey manchen Menfchen falfh aus, und auf dieſe 
Urt werden fie durch fich felbft zum Irrthume in Hinſicht auf 
ihr Seelenheil verleitet. Dieſer Irrthum kann ſich ſowohl 
auf boͤſe Handlungen beziehen, die man nicht als boͤſe oder gar 
als gut erkennt, oder auf gute, die man fuͤr boͤſe haͤt. Dies 
heißt man, nach einem falſchen Gewiſſen Handeln, 


‚ Unter welden Umftänden der Irtthum eines falfchen Gewiſſens 
ſtraͤflich iſt. 
Einem falſchen Gewiſſen liegt immer ein Irrthum zum 
Grunde, welcher aus einer Unwiſſenheit herſtammt. Aber die 
Unwiſſenheit iſt von zweyerley Art, die eine iſt ſchuldlos und 
die andere aber iſt eigene Schuld, Oft hängt es nicht von dem 
Menſchen ab, zu unterfceiden „ob etwas recht oder unrecht 
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fe; bie und da kann ihm auch eim Geboth unbekannt ſeyn, 
oder ein falfchverftandener Eifer Fann ihn irre führen, Wenn er 
dabey mit einem aufridhtigen Herzen zu Werke gebt, und feine 
Unwiſſenheit nicht ven Leichtfinn oder von einer ftiäflihen Hins 
löpigkeit , feine Pflichten zu kennen, herrübret , fo merden ihm 
die aus feiner Unmiffenheit entftehenden Fehler nicht zugerechnet, 
— Iſt aber feine Unmiffenbeit von ber Art, daß er fie hätte he— 
ben koͤnnen, wenn er fih hätte wollen gehörig unterrichten lafs 
fen, oder wenn er, wie es eine allgemeine Pflicht ift, von 
Zeit zu Zeit über fich felbft nachdenken und in fein Gewiſſen 
blicken wollte , fo werden ihm die daraus entftandenen Sünden 
zugerechnet. Es fol daher billig ein jeder Menſch ſich zumeilen 
zu Rede ftellen, feine Dandlungen prüfen, und. unterfuchen, 
ob fein Gewiſſen etwa irrig ſey. 


In wie fern ed eine Sünde iſt, Wenn man gegen fein Ge— 
wien handelt. 


Wenn der Apoftel fagt: Alles, was niht aus Urs 
berzeugunggefhicht, ift Sünde, Röm. ı4, 23, To 
folgt hieraus nicht, dab derjenige allemal fündenfrey iſt, dem 
fein Gewiſſen Beine Vorwuͤrfe über Handlungen macht, welche 
an ſich böfe find. Unter den erften Chriften war ein Streit ents 
ftanden, ob es erlaubt fen, von dem Fleiſche, welches den Bögen 
geopfert worden war, zu eflen. Die neubekehrten Heiden trus 
gen darüber kein Bedenken; nicht aber auch fo die neubefehrten 
Juden. Diefe aus cinem noch alten Abfcheu an allem, was 
auf das Heidenthum einen Bezug hatte, hielten e8 für uners 
Yaubt, und glaubten , daß fie durch das Effen desfelben ihre 
Seele verunreinigen würden, Der Apoftel} um diefen Streit 
beyzulegen , erklärte allen, daß man ohne Bedenken das geopfert» 
te Fleiſch effen könne; doch wenn Jemand ſich für überzeugt hält, 
es fen ihm durchaus nicht erlaubt, fo fol er fih davon enthal« 
sen, weil alles, was man feiner Ueberzeugung 


zumibder thut, Sünde iſt; denn -ein folher, weil er 
3+ Band. J 
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einem irrigen Uttheile zufolge glaubt, er begehe eine Suͤn⸗ 
de, begeht ſie auch wirklich, wenn er das thut, was er fuͤr 
Suͤnde haͤlt. Mit Handlungen, welche an ſich boͤſe ſind, ver⸗ 
haͤlt es ſich ganz anders. Wenn man aus einem irrigen Gewiſ⸗ 
fen glaubt, etwas fen nicht böfe, das doch am ſich böfe iſt, fo 
ift man bloß in dem einzigen Falle fündenfrey, wenn man nicht 
im Stande war, fein irriges Gewiffen zu berichtiger. Dies iſt 
aber ſelten der Fall bey den Menſchen, denen ernſtlich darum 
zu thun iſt, die Befehle Gottes genau zu kennen, um ganz 
nach ihrem Sinne zu handeln, mie es für einen jeden wahren 
Chriſten Pflicht iſt. Es giebt verſchiedene Mittel, ſich von dem 
Irrthume in dieſer Hinſicht zu befreyen, und der Gefahr zu 
entgehen, aus einem falfhen Gemiffen zu handeln, 


Wie der Sünder ſich aus Bospeit ein falfches Gewiſſen machet. 


So haͤßlich iſt die Suͤnde, daß ſelbſt der Gottloſe, der 
ſie begeht, ihren Anblick nicht ertragen kann. Anſtatt ſie zu 
meiden, welches das einzige Mittel wäre, ſinnet er nach Mits 
tein, wie er feine Begierden befriedigen kann, ohne von graͤßli⸗ 
chen Anblicken geſtoͤrt, und von den Vorwuͤrſen des Gewiſſens 
beunruhiget zu werden; ſeinen Verſtand ſuchet er zu bereden 
und feine Vernunft zu benebeln, damit feine Blide vers 
finfterg werden, und er an der Sünde nur jene. Seite fehe, 
welche feine Reidenfchaften ihm darftellen. Die zwey Greife , welche 
die keuſche Sufanna fhänden wollten, bethörten ebenfall® ih» 
ren Verſtand, und mandten ihre Augen ab, damit fie nicht 
mebe zum Himmel emporfahen, oder an gerechte Urtheile dach⸗ 
ten. Dan. 13, 9. Durch dergleichen Bemühungen, wenn 
fie oft wiederholt und von den Reidenfhaften unterftügt werben, 
wird der Sinn der Gottloſen verdorben, und ihr Gemwiffen mit Irr⸗ 
thümern angefüllt, welche fie zwar wegen der von Zeit zu Beit | 
aufwachenden Gewiſſensbeaͤngſtigungen bemerken, aber nicht able⸗ 
gen, bis der herannahende Tod ihnen die Binde von den Augen 
reißt, und ſie vor dem Richterſtuhle Gottes führet. 


J 


Gewiffen, 131: 


Die Erziehung iſt die erfte Quelle der Irrthuͤmer unferes Ges 
wiſſens. | Ä 

Die Erziehung sift unflreitig die erſte Quelle, welche bey 
dem Menfhen dad Gemwiffen verfälfcht. — Entweder handeln 
bie Ueltern felbft nach einem falfchen Gemiffen,, oder fie hans 
deln gegen ihre Gewiffen, indem fie das finnliche Vergnügen, 
welches das Lafter gewährt, der reinen Zufriedenheit vorziehen, 
welche die Zugend mit fich bringt. Die Kinder find Zeugen dies 
fer Handlungen ; fie fehen und hören alles, mas ihre Aeltern 
thun und reden, und weil fie aus einem allgemeinen Vorurs 
theile glauben, alles ebenfalls reden und thun zu dürfen, was ' 
fie an ihren Aeltern wahrnehmen, fo wird dadurch ihr Gewiſſen 
verdorben, ehe fie im Stande find, feine Urtheilöfprüche zu ars 
kennen und nach denfelben zu handeln. In diefem irrigen Glau⸗ 
ben, den fie 'gleichfam mit der Muttermilch einfaugen , wachfen 
fie auf, und meil ihnen benfelben Niemand benimmt, fo vers 
webt er ſich dermaſſen in ihre Denk / und Handlungsart , daß 
er ihnen wie natuͤrlich und angebohren wird. Wie groß iſt die 
Unbeſonnenheit ber Aeltern in dieſer Hinſicht Wie viele Jer⸗ 
thümer pflanzen ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht immer fort! 
Zu diefen gehören vorzüglich jene, welche gewiſſen Stäntwn, 
Gewerben und Handlungen eigen find. Der Große eignet ſich 
Vorzuͤge uͤber den gemeinen Mann zu, und aus dieſem Grunde 
glaubt er, fo manches an ſich laſterhafte Vergnügen, fo mans. 
ches im Grunde ungerechte Verfahren, fo manches unter aller 
Ruͤckſicht unfhidlihe Benehmen fey ihm erlaubt, blos de fives 
gen, teil er eines höhern Standes ift, Der Handwerker bes 
bienet ſich gewiffer Kunftgriffe, er befoige gewiffe Gebräuche, er 
eignet ſich heimlich gewiſſe Vortheile zu, welche vor einem un⸗ 
parthepifhen Richterſtuhle die Prüfung nicht aushalten würden. 
Aber beyde find in diefen Irrthuͤmern erzogen worden; auch ihre 
Altern waren bamit behaftet; auch fie handelten nad) einen 
falfgen Gewiſſen, und auf diefe Art pflanzte ſich durch die Er⸗ 
ziehung ber Irrthum immer fort, — 

Sa 
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Das Beyſpiel trägt vieles bey; das Gewiſſen fexe zu führen, 


Unter den Menfchen herrfcht ein allgemeines WVorurtheil, 
kraft deffen fie glauben, daß, was viele thun, ein jeder auch 
zu thun befugt ſey, menigftend wenn es den erften Gelesen der 
Sittlichfeit nit geradezu widerftrebt, Wenn wir uns unters 
einander beurtheilen, und daben zur Abfiht haben, unfere ges 
genfeitigen guten Eigenſchaften gegeneinander adzuwaͤgen, fo wird 
ein jeder an ſich immer gewiſſe Vorzüge zu finden wiffen, wo⸗ 
durch er fih einen böhern Werth als feinem Nächten zueignet. 
Suchen wir aber unfern Wandel, der niit tadellos iſt, durch 
das Benfpiel anderer zu redufertigen, fo find wir von felbil ges 
neigt, unfere Mitmenfchen beffer zu glauben, als fie wirklich 
find, Die Urfache diefed  miderfprechenden Betragens bat einen 
verborgenen Eigennug zum Grunde. Es iſt Fein Menſch, wäre er 
auch noch fo lafterhaft,, der feine Schandthaten, auch nur bey ſich 
ſelbſt, ganz, fo wie fie find, betennt; er will immer beffer feyn, 
als er iff. Um diefen Wunfd zur Ueberzeugung zu bringen, 
ſucht er feinen Werth immer zu erhöhen, fo oft er fich mit 
andern vergleiht: an den guten Handlungen , dierer zumeilen 
verrichtet , denn auch der Gottloſeſte thut manchmal etwas Gus 
tes, fieht er einen Glanz, denn er nirgends mwahrnimmt ; jene 
feiner Mitmenfchen ſcheinen ihm immer geringer zu feun, als die 
{einigen ; ihre Fehler hingegen fieht er Durch ein Vergrößerungsglas, 
und) die feinigen weiß er -mit einer täufhenden Karve zu Des 
ſchoͤnigen. Warum aber der Menſch in der Beurtheilung feines 
Närhften , fo oft er fi mit ihm vergleiht, fo ungerecht iſt, 
verſteht ſich von ſelbſt; feine Eigenliebe fordert von ihm, daß 
er ſich erhoͤhe, ſollte es auch auf Unkoſten ſeines Bruders ge⸗ 
ſchehen. Mill er aber ein Laſter an ſich rechtfertigen, das ſein 
Bruder eben auch, wie er, begeht, ſo fordert es ſeine Eigenlie⸗ 
be, daß er auch den Werth ſeines Bruders erboͤhe, denn iſt 
er rechtſchaffen, ſo iſt das, was man fuͤr ein Laſter halten moͤch⸗ 
te, kein Laſter, ſonſt waͤre er nicht rechtſchaffen? — Dem 
Menſchen iſt es daher [dom genug, um zu glauben, er handle 
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nicht böfe, wenn fein Nächfter handelt wie er, und auf biefe 
Art veranlaßt das Beyſpiel bey ihm ein falfches Gewiſſen. — 


Mittel die Irrthuͤmer des Gewiſſens zu erfennen und abzules 
gen. — Defteres Nachdenken über feine alltäglihen Handiungen. 
4 


Der Menſch lebt mehr nad unvermerkt angenommenen Ger 
mohnheiten als nad) Weberlegung. Wer einmal einen Stand 
angetreten bat, wird fich bald eine Lebensart wählen, theild nach 
feiner Gemüthsbefchaffenheit und nach feinen Grundfägen, und 
theild nad) der Rage, in welcher er fih befindet; dann lebt er 
unbefümmert fo fort, ohne weiter zu uuterfuchen, ob feine ke⸗ 
bensweife auch fo ganz tadellos fey, wie fie es ihm zu feyn 
ſcheint. Man welfe etwas tiefere Blide in die Welt! 
Wandelt nicht ein jeder unveränderlich auf der Bahn fort, die 
er einmal betreten hat? Giebt es viele, welche nach dem Rathe 
eines Dichters des Altertbums den Weg, worauf fie ware 
beiten, zuweilen wieder zurüd geben, um einen 
neuen zu betreten? Die meiſten Menſchen bleiben immer, 
wie fie von jeher gewefen find, ohne fid zu beffern;z fie handeln 
immerfort nach den nemlichen irrigen Grundfägen , und warum ? 
Der Prophet Jeremias giebt und die Urfahe an, weil Feiner 
es zu Herzen nimmt. Mer fih zumeilen, bevor er des 
Abends zur Ruhe geht, über alles, was er den Zag hindurch 
gethan hat, zur Rede flellen, und ed unpartheyiſch überdenken 
wollte, würde über mandes aufmerffam gemacht werden, wor⸗ 
über er bis dahin leichtfinnig hinausgieng ; an vielen Neden und 
Handlungen würde er eine tadelhafte Seite gemahr werden , Die 
er noch nicht vermuthete ; er würde nachtheilige Folgen entdeden, 
bie aus , dem Scheine nach, gleichgültigfien Handlungen entſtan⸗ 
den find; und die deshalb näher geprüft werden müffen. Den Vors 
urtheilen der Erziehung, des Standes, des Gewerbes würde er auf 
die Spur kommen; er würde fie betrachten, wie fie find, und 
den Einfluß, den fie auf feine Denkart, und. auf fein Gewiſ · 


“ 
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fen haben, leicht ermeffen koͤnnen. | Würden wir nicht dadurch die 
Irrthuͤmer unfers Gewiffens Fennen lernen und endlich ablegen ? — 


Deftere Rüdblide in fein Gewiffen — 

Niemals ift der Mensch fich felbft weniger bewußt, ald wenn 
er Gewohnheiten annimmt, weil alles eben fo gefchieht, als hät» 
te er nicht den, geringften Antheil daran; wenn er ſich einmal 
zu einer Handlungsart beftimme hat, melche feinen Neigungen 
und Grundfägen angemeffen ift, fo fährt er fort auf dem Wege 
gu wandeln, den er betreten hat, ohne ſich felbft zu Rede zu 
ſtellen, ob er auch fo ganz forglos über feine Lebensart feyn dürfe, 
Indeß kommen die Gewohnheiten immer mehr zu Kräften, und 
weit fie ihrer Beſchaffenheit gemäß ſich von felbft zum Boͤſen 
neigen, fo verſchlimmert fih auch die Handlungsart des Mens 
[hen immer mehr, ohne daß er es im Geringften gewahr wird; 
unbeforgt läßt er fi von dem Triebe hinreiffen , der in ihm 
berefchend geworden ift, und allmählig koͤmmt er in eine foldye 
Lage , daß er feine eigenen Laſter und Verirrungen nicht mehr 
bemerkt, — Es iſt leicht begreiflih, wie bey einer folhen Bes 
wandtniß der Sache fein Gemiffen immer mehr in Unordnung 
gerathen muͤſſe. Da er über ſich ſelbſt nicht nachdenkt, da er 
feine Handlungen nicht prüft, fo häufen ſich feine Verbrechen, 
und vieleicht weif es Niemand meniger, als er, Bon Zeit zu 
Beit mag er es mohl ahnen, daß 88 mit ihm nicht in 
Nichtigkeit fepn dürfte, weil Gott auch den verſtockteſten Suͤn⸗ 
der zuweilen durch innere Gnaden an ben Zuftand feines Ges 
wiſſens erinnert, und ihn mit einem geheimen Schreden erfchütz 
tert. Wil alfo der Sünder in feiner Blindheit nicht verhars 
ven, fo muß er die Erinnerungen ber göttlihen Gnade fich zu 
Nugen machen ; feft und entfchloffen muß er den Vorhang zers 
teiffen,, der ihm ben Eläglichen Zuftand feiner Seele verbirgt, . 
und mit Muth muß er bis in den duͤſtern Abgrund dringen , 
in welchem feine Verbrechen fich gleichſam ohne fein Willen 
aufgehäuft haben, Alsdann wird er fich felbft erkennen, wie 
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er iſt, er wird die Quelle entdecken, woraus ſeine Laſter ent⸗ 
ſtanden find, und endlich wird 'er den boͤſen Gewohnheiten, 
mwodurd er in den Zuftand der Unwiffenheit feiner felbft vers 
fegt worden ift, auf die Spur kommen. Nichts ift alfo dem 
Menfchen in diefer Abſicht nüglicher, al6 wenn er fi felbit 
zur Rechenfchaft zieht, 


Fleißiges Anhören des öffentlichen Unterrichts. — 


Wer aus einem falfhen Gewiſſen handelt, wird nicht aus 
Bosheit fondern aus Unmiffenheit zum Fehler verleitet, Uns 
serriht und Belehrung find alfo die natürlihen Mittel, das 
Uebel in feinem Urfprunge zu tilgen. Wenn man nun bedenkt, 
bag alle öffentlihen Unterweifungen über Religion blos aus 
ber Abfiht gehalten werden, die, Menſchen zu belehren, ihre 
Irrthümer ans Licht zu fielen, und insbefondere die Frrthümer 
des Gewiſſens aufzudecken und zu toiderlegen, mird nicht 
feldft aus diefer Betrahtung die Pflicht fließen, den öffentlichen‘ 
Unterriht anzuhören, und folglich, daß derjenige, ber ihn 
verfaumt, ob er gleih nicht aus Bosheit fondern blos aus Uns 
wiffenhgit fehlet, deshalb nicht fündenfrey ift? Der Berruns 
Bene wird wegen der Vergehungen zur Strafe gezogen, die er 
in dem Zuſtande der Vernunftlofigkeit begangen bat, blot des⸗ 
wegen, teil es von ihm abhieng, im Gebrauche feiner Vers 
nunft zu bleiben und badurch die Vergehungen zu verhüten. 
Warum ſoll der Menſch, der aus Unwiſſenheit fehlet, nicht 
auch derſelben Verantwortlichkeit unterworfen ſeyn, wenn ſeine 
Unwiſſenheit von der Art iſt, daß er derſelben durch fleißiges 
Anhören des öffentlichen Unterrichts leicht haͤtte abhelfen koͤnnen? 


Nutzen einer taͤglichen Sewiffenserforfchung. 


Wer nad) vollbrachtem Tage dad Gewiſſen durchſucht, ber 
nimmt fein Unvermoͤgen, feine Unbeſtaͤndigkeit, feinen Mans 
kelmuth, fein angebohrenes Verderbniß, fein. Nichts ſogleich 
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wahr. Er ſieht, wie er ohne bie göttliche Gnade gar nichts 
Gutes zu thun, ja nicht einmal, nach der Lehre des Apoſtels, 
etwas Gutes zu denken vermag, und wie wenig er die goͤtt⸗ 
liche Grade aus Mangel der nothwendigen Mitwirkung von 
feiner Seite benugt, Er fieht, wie fehr er zum: Böfen geneigt 
iſt, im Guten Iau und träge, den angefangenen Wen ber Zur 
gend fortzufegen, Er fieht, wie leicht er die flärkften Worfäge 
verläßt, über die kleinſten Schwierigkeiten erfchredt, und wie . 
geſchwind das manchmal aufbrennende Feuer der göttlichen Liebe 
wieder erlifcht, Er fieht es, und denkt bey fih: geftern habe 
ih es mir fo feft vorgenommen‘, den Vorwitz zu überwinden , 
von fremden Untugenden nicht zu reden, die Beleidigungen zu 


vergeſſen, das mürrifche Wefen abzulegen, und meinem Naͤch⸗ 


ſten ſtaͤts liebreich und ſanftmuͤthig zu begegnen; und heute ha⸗ 
be ich ſchon wieder gegen dieſe Vorſaͤtze gehandelt! Ich habe 
ſchon wieder alles ſehen, alles hoͤren, alles wiſſen wollen; ich 
babe andere geſchmahet, und ihre geheimen Fehler meinen ver⸗ 
trauten Freunden erzählet; ich habe mich wegen einer alten 
Beleidigung zu rächen geſucht, und mic, über das Ungluͤck meis 
ned Beleidigers im Herzen erfreut; ich bin mieder muͤrriſch, 
empfindlich und ungeduldig geweſen, und in harte, zornige, 
und befhimpfende Worte ausgebrochen. O mein Bott! Welch 
ein elendes, armſeliges und boshaftes Geſchoͤpf bin ich} 


Grundloſigkeit der Unruhen eines zu Angftlihen Gewiſſens. 


Wenn der böfe Feind Fein Mittel mehr findet, einen Mens 
fhen von feinem feſten Entſchluſſe, auf den Wegen des Heils 
zu wandeln, abmwendig zu machen, und wenn alle feine gewöhne 
lihen Kunſtgriffe fruchtlos bleiben, fo richtet er feine Angriffe 


- auf die entgegengefegte Seite, Anſtatt mie bey denjenigen „ 


welche er ſchon halb getvonnen hat, die Gewiffensunruhen zu ers 
Riden , fuchet er bey den frommen Chriſten immer neue aufs 
zuwecken; er berebet fie, daß fie bey ihrem lebhaften Tugend, 
eifer und bey ihren zahlreichen Andachtsuͤbungen noch nicht ges 
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nugtbun ; entweder ftellt er ihnen Gott als einen äußerft firen« 
gen- Richter vor, bey dem nur die vollkommenſte Heiligkeit ber 
fiehen wird, oder er ruft aus ihrem Gewiffen unbedeutende 
Sünden hervor , erhigt ihre Einbildungskraft , zeigt fie ihnen in 
einem übertriebenen Lichte, und erfüllt fie dann mit Schreden, 
oder er erweckt bey ihnen Zweifel uͤber größere aber ſchon ges 
beichtete Sünden , als märe entweder die Reue, oder ber Vor⸗ 
ſatz, oder die Anklage nicht hinreichend geweſen. Seine Abs 
ſicht iſt, ſolche Menſchen, die er nicht zur Sünde bringen kann, 
in eine Verzweiflung an ber Barmherzigkeit Gottes zu flürzen, 
Bedarf es mohl mehr als diefer Darftellung, um allen zu 
ängftlichen Gemiffen die Grundlofigkeis ihrer Furcht faßlih zu 
machen, und fie zu überzeugen, daß ihre vermeinten Sünden 
und Zweifel jenen Schredenbildern gleichen, die furchtſame 
Menfhen bey berandammernder Nacht oder bey dem blafien 
Mondfheine häufig zu fehen glauben? O daß doc alle diejinis 
gen, die an folhen ‚Gemwiffens » Krankheiten leiden, ein unbe⸗ 
dingtes Vertrauen in ihren Gewiſſens Nach fegen möchten! 


Gewohnheit Siehe Ruͤckfall. 


Glaube 


Den Glauben ‚betrachten wir bier blos unter dem Gefichts« 
punfte, in wicferne er eine Zugend iſt, durch melde man 
alles für wahr bält, was Gott geoffenbaret, und die Kirche 
zu glauben befohlen bat, und in mieferne ber Ghrift biefer 
Zugend gemäß leben fol. Was die Gründe anbelangt, worauf 
der Glaube beruhet, fo haben wir fie fhon unter dem Artikel 
Chriftentbum dargeſtellt. Bon dem Glauben an Gortes 
Vorſehung und an feine Barmherzigkeit werden wir bey den 
Artikeln VBorfehung und Vertrauen handeln. 
/ 


⸗ J 
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Erſter Entwurf. 
Ueber die Nothwendigkeit des Glaubens. 


So lange der Menſch nach dem Beyſpiele der Freygeiſter 
nur ſeine ſchwache Vernunft zu Rathe zieht, wird er finden, 
daß der Glaube eine ſehr entbehrliche Tugend ſey, er wird fos 
gar verſucht werden, mit ihnen zu behaupten, er ſey Schwär⸗ 
merei. Erhebt er aber feine Blide bis zu Gott, um die Weiss 
beit feiner Rathſchluͤſſe zu entdeckei., und fieht er dann - wieder 
auf ſich ſelbſt zuruck, um die Wirkungen zu betrachten, melche 
ber Slaube in ibm hervorbrinyt , fo wird er an der Nothwen— 
digkeit des Glaubens nicht mehr zweifeln. Wir wollen dem⸗ 
nad) diefe Nochwendigkeit prüfen, 

ı in Anfehung Grttes, in fofern er ung den Glauben zur 

Pflicht gemacht bat, 
2 in Abſicht auf den Menſchen, in ſo weit er bey ihm die 
ſeligſten Wirkungen hervorbringt. 

„Wenn ich von der Erde werde erhoͤht ſeyn, ſo werde ich 
„alles an mic ziehen, ſagt der Heiland zum Volke. Joh. 
„ı2, 32 Der Menfc ift alfo von Gott erfihaffen worden , 
damit er’zu ihm gelange, Über der Apoſtel ſchreibt an die 
Hebräer, 11. daß wer fi Gott nähern will, an ihn glauben 
müffe, weil 

a der Glaube allein ung zu — giebt, baß Gott das letzte 
Ziel des Menſchen iſt. Wenn der Glaube unſere Vernunft 
nicht aufklärte, fo könnten wir mie die Heiden nur dunkle 
und falſche Begriffe von Bott haben, und ed wäre und 
unmöglich in Abſicht auf unſeie Beſtimmung zur Selig« 
feit etwas Zuverläßiges zu ergeunden; mie fie würden wir 
in den Finſterniſſen eines ſchaͤndlichen Aberglaubens umbers 
irren oder uns wie die Freygeiſter in eipem zweifelfüchtia 
gen Unglauben befinden, 

b Ohne den. Glauben ift es unmöglih Gott zu gefallen, 
fagt berfelbe Apoſtel. Nur in fo ferne der Menſch fih 
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beftrebt , in die Zußitapfen Jeſu zu treten und durch Aus 
übung himmlifcher Tugenden ihm ähnlich zu werden, kann 
er Gott angenehm fern. Zu biefen Tugenden öffnet uns‘ 
nur ber Glaube den Weg; er allein vermag es den Men—⸗ 
ſchen anzufeuern, die HDinderniffe, welche ihm entgegen 
fiehben, mit Muth zu überfleigen. 

Schein wir auf die heilfamen Wirkungen, welche der Glaube 
in uns hervobringt, fo kann ung über die Nothtvendigkeit deſ⸗ 
Telben nicht der geringfte Zweifel übrig bleiben. Denn 

a nur duch den Glauben an Gott und an feine Lehre wird 
in dem Herzen des Chriſten jene heilfame Stimmung hers 
vorgebracht, welche ihn zu einem Feinde feiner felbft, das 
ift, feiner Leidenfhaften und des verderblichen Hanges machet, 
dee in ihm wohnet; ee wedt in ihm jenen Zugendeifer „ 
der ben Leib tödtet und den Geiſt belebt. 

b In den Zrübfalen und Widerwärtigleiten findet ber Menſch 
auch nur im Glauben an einen gerechten Gott und an 
unfere ewige Fortdauer jenfeits ded Grabe, jene Ermun« 
terungegründe , welche ihm feine Leiden nicht nur erträge. 
lich fondern fogar angenehm machen, 


Zweyter Entwurf. 
Ueber die Cigenfchaften bes Glaubens. 


Wenn das Opfer Adels über jenes, welches Kain barbradhs 
te, darum den Vorzug erhielt, wie Paulus an die Hebräer 
11. ſchreibt, weil das Opfer des erftern ſich auf einen feften 
Glauben gründete, um mie viel mehr wird Gott dad Opfer 
angenehm feyn , welches der Chriſt, der glanbt, ihm barbringt, 
indem er ihm feine Seele, ſich felbit ohme Vorbehalt zu Züffen 
legt. Wer einen feiten Glauben hat, ift ganz aus Bott, und 
er lebt aus Gott, weil er ihm alle feine Serlenträfte widmet. 
Laßt und Dies medr auseinander fegen, und zeigen, wie der 
Chtiſt, den ein wahrer Glaube belebt, 
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» 2 Bott ein Opfer feiner Vernunft, und 

2 ein Opfer feines Herzens da bringets 

So wie am Menſchen, eben darum meil er Menſch iſt, 
alles unvollkommen und beſchraͤnkt iſt, fo iſt auch die Vers 
nunft eine fehr unvollkommene Fähigkeit, Was ihr im Abſicht 
auf die Erkenntniß Gottes und der Religion abgeht, das er 
fegt der Glaube, Wer alfo einen wahren Glauben bat, der 

erkennt | | 

a die Unvolltommenheit feiner Vernunft; er ift überzeugt, 
daß fie des Ixrthums fähig ift, und nicht zur Höhe ger 
wiffer Geheimniffe der Religion reichet, die Gott dem 
Menſchen geoffenbarst bat, und bie:er durch einen feflen 
Glauben an feine Unfehibarkeit für wahr hält, 

b Weil die Einfichten der Vernunft dem Irrthume befonders 
in jenen Dingen, die den menſchlichen Leidenfchaften zus 
wider find, ſehr ausgefegt find, fo verleugnct er diefe Eins 
fihten, und unterwirft fi dem Lichte ded Glaubens, 
meldyes Erin menſchliches Licht iſt, fondern vom Himmel 
herabftralet, 

€ Er demürbiget feinen ——— Vorwitz, der in alles 
einzudeingen ünd die Geheimniſſe Gottes zu ergründen 
fucher ; ihm ift es genug, daß Gott fie geoffenbaret hat, 
um fie nicht weiter zu prüfen und fo bringet er ihm feine 

“ Vernunft als ein demüthiges Opfer dar. 

Auf eine ähnliche Art bringe der Chtiſt, der glaubt , Gott 
ein Opfer feines Herzens dar, 

a Er verleugnet feinen Willen, indem fein Herz jegt nicht 
mehr will, was das Fleifh will, fondern nur was er 
dur feinen Glauben für den Willen Gottes erkennt, 

b Er tilget jene irdifhen Gefinnungen, an welchen⸗das vers 
dorbene Menſchenherz von Natur fo viel Woblgefallen 
bat, und wedt in demfelben jene erhabenen Gefühle auf, 
welche das Keben bes Gerechten find, 

* Cr entzuͤndet in feinem Herzen jene reine Liebe, durch 
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welche ber Glaube wirket, wie der Apoftel an bie Balater 
5. ſchreibt, und ber jegt in dem neuen Bunde allein vor 
Gott rechtfertiget, 


Dritter Entwurf. 
Ueber die Befhaffenheit des Glaubens. 


Der Blaube an Jeſum und an feine Religion ift, ſeitdem 
er das Menfchengefhleht erlöfet und ihm feine Religion verfüns 
digt har, eine fo nothwendige Bedingung zur Seligkeit, daß, 
mie er uns felbft verfihert, nur wer glaubt, felig werden kann, 
wer aber nicht glaubt , verdammt wird, Mark. 16, 16. Es 
ſoll demnach jedem Chriften fehr daran gelegen feyn, zu wiſſen, 
welche Eigenfhaften dieferr Glaube haben muß und wie er bes 
Ihaffen feyn fol, Laßt uns ulfo. diefe ie auffus 
hen: die einen beziehen ſich 

z auf den Erlöfer als den Urheber und Vollender des Glau— 
bene, Hebr. 12, 2, Die andern 

2 auf die Religion, durch meiche die Gnade des Glaubens 
ung zu Theil werden foll, 


Da Jeſus der vorzüglichfte Gegenftand unferes Glaubens 
ift, meil er derjenige ift, den der Vater vom Himmel herats 
gefendet bat, fo muß ein jeder Chrift ihn vor allem 


a als den Abglanz der Herrlichkeit des Waters und das Eben⸗ 
bild feines Weſens erkennen und feſt überzeugt fern, daß 
Jeſus mit feinem Vater eins ift, und daß wer ihn ſieht, 
auch den Vater fieht, Dies ift die Grundlage, worauf 
der Glaube bes Ghriften tuhet, weil Gott auf denfelben 
das ganze Erlöfungswert gebaut hat. 


d Desgleihen müffen wir einen feſten Glauben an die herer 
lihen BVerheiffungen Jeſu haben und fie mit aller Zuvers 
fiht als göttliche Verheiſſungen anerkennen; benn nur 
durch die Kraft dieſer WVerheiffungen werden diejenigen . 
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welche an ihm glauben, nicht verloren gehen, fondern das 
ewige Leben erlangen, 

t Auch feine Lehren muß der Chriſt, der glaubt, willig an« 
nehmen , und treulich befolgen, Vergebens würde ſich es 
mand feines Glaubens rühmen, wenn er fih bazu nur 
mit dem Munde nicht aber in feinen Handlungen befennen 
wollte, . denn die Werfe beleben eigentlich .den Glauben. 


In Abſicht auf die Religion, durch welche bie Gnade bes 

Glaubens uns zu Theil wird, iſt nothwendig, | 

a baf der Glauhe allgemein fey , und fih auf alle Lehrpunfte 
ohne Ausnahme erſtrecke. Der Glaube buldet keine Aus; 
nahme oder willkuͤhrliche Erklärungen , weil dies eine 

Unbild gegen Gottes unendlihe Wahrhaftigkeit und Weiss 
beit wäre, 

: 5 Der Glaube fol feft und unerfchütterlich feyn ; Bein Zwei⸗ 
fel fol ihm benebeln, und durch Feine Eimmwendungen ber 
ſtolzen Vernunft foll ee ſchwankend werden, weil nur bie 
Leidenfchaften die Zweifel aufweden und die Einwendungen 
ausfinnen, 

e Der Glaube muß flandhaft ſeyn, und darf ſich weber 
durch Spötteleyen dee Gottloſen abfchreden laffen, no 
bey: der Betrahtung, daß die Gottlofen vielfältig hier 
nieden glüdtih find, ſinken. Jumer aufwärts fol er 
auf denjenigen fchauen, der einſt alles vergelten und nur 
jene für bie Seinigen erfennen wird, melde ihn vor 
den Menfchen erfannt haben, 


Vierter Entwarf. 
Ueber die Wirkungen des Glaubens. 


Um den Werth des Glaubens zu fhägen, muß der Menſch 
Nicht feine Vernunft zu Rathe ziehen, fondern er muß bie ſeli⸗ 
gen Wirkungen in Betracht nehmen, melde er in dem Herzen 
desjenigen hervorbringt, der mit demfelben belebt if, Won ber 
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Weisheit Gottes Tiefe ſich ohnehin nicht anders denken, als daß 
dee Glaube, den er dem Menfchen zur Pfliht machen mollte, 
für ihn aud bie Quelle eines großen Nugens und vieler guten 
Werke fepn müffe, Damit wir alfo die Gabe des Glaubens 
nah Würde fhägen lernen, wollen wir 
die vorzüglichften Wirkungen darftellen, welche er in dem 
Herzen des frommen Chriſten hervorbringt. 

Die gottlofen Menfchen wuͤrden ben Blauben nit mit eis 
ner fo anmaßenden Frechheit als eine Thorheit verfchreien , 
wenn fie erwägen mollten, daß 

a der Blaube an Jeſum ihre ſtolze Vernunft nur darum des 

muͤthiget, um fie zur Höhe der himmlifhen Dinge zu ers 
heben. Gleichwie das Auge die entfernten Gegenftände nur 
alsdann zu erkennen vermag, wenn es mit einer Fernröhre 
bewaffnet ift, eben. fo ann die Menfchenvernunft die ers 
habenen Lehrfäge der Religion nur erkennen , wenn ſi e auf 
den Flügeln des Glaubens ruhet. 

b Der Glaube iſt das kraͤftigſte Befoͤrderungsmittel der Tu⸗ 
gend ,„ weil er in dem Herzen des Chriſten jene Gefühle. 
und Gefinnungen erweckt, welche die fruchtbaren Keime der 
Zugend find „ und ung der Glaube ſtets an das erinnert, 
was Paulus den Korinthern fehrieb : Ihr fend um einen - 
theuern Preis erfauft, darum preifet Gott und traget ihn 
an euerm Leibe, J. Kor, 6, 20, 

€ Der Glaube toͤdtet in der Seele des Menfchen alle Reidens 
fhaften und böfe Neigungen, um im derfelben das wahre 
Reben zu erwecken, nemlich jene® Leben, welches der Ans 
fang. und das Anterpfand des emigen Lebens ift, 

d Der Glaube bringt in die Seele eine troftvolle Ruhe „ weil 
er in Derfelben ein wahres und unbedingtes Vertrauen 
auf Gottes Güte erzeugt , und ihre die Auffchlüffe über alle 
Zrübfalen, Widerwärtigkeiten und unangenehme Vorfaͤlle 
des menfchlichen Lebens giebt, 

e Der Glaube öffnet uns die erfreulihfien Ausfichten in 
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die Ewigkeit, weil er jedem, der glaubt, bie troͤſtlichen 
Worte des Heilands ſtets ins Gedaͤchtniß zurüdruft , dag 
des Menfhen Sohn nur darum erhöht worden it, das 
‚mit ein jeder, der an ihn glaubt, nicht zu Grunde gehe, 
fondern das ewige Leben habe. Joh. 3, 15 


Fünfter Entwurf. 
Ueber den Glauben an die Geheimniffe. 


Die Geheimniffe,, jene erhabene Lehrfäge der Religion, 
welche unfere Vernunft nicht begreifen kann, find ein Prüfs 
ftein des Glaubens. Die bloße Menfchenvernunft vermag es 
nicht, fich bis zu denfelben hinaufzuſchwingen; fie find für fie 
ein dunkles Gebiet, wo fie nichts ſieht, nichts erkennt, nichts 
begreift, Aus diefer Urfache ſtraͤubt fich die ſtolze Vernunft gewiſſer 
Menfhen dagegen, welche durchaus nichts für wahr annehmen 
tollen, als mas ihrer Vernunft einleuchtet; was fie hingegen 
nicht begreift , das erklären fie für Unfinn, wenn fie fhon nichts 
daran entdecken, dad den Grundfägen der Vernunft widerfpricht, 
Den Menfhen von diefer Art wollen wir | 

1 bie Weisheit Gottes in Abficht auf die Geheimniſſe unſerer 

Religion darſtellen, und 

2 die Einwendungen widerlegen, wedurch fie pen Unglaus 

ben zu rechtfertigen fuchen. 

Wenn wir die Werke Gottes betrachten „ fo werden mir in 
denfelben baid eine gemiße Einheit und Uebereinftimmung bes 
merken; überall erkennen wir bdenfelben Plan, und diefelbe 
Hand, welche ihn ausführte. Nun find 

a in. der Natur viele Geheimniffe , wo unfere Vernunft 

nichts fiebt und begreift. Die gemeinften Dinge „die wir 

täglich) mit den Fuͤſſen treten, bieten unferem Auge taus 
fend Dunkelheiten dar ; und die unbedeutendſte Müde ers 

Ihöpft bie Gelehrſamkeit des Naturforſchers und machet fie 

zu Schanden — Warum follten alfo im der Religion nicht 
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auch Geheimmniffe ſeyn, da es deren fo viele in der Natur 
giebt ? 

5 Wäre in der Religion unferer Vernunft alles begreiflich , 
wie anmafend wuͤrde fie darüber urtheilen; wie verſchie⸗ 
den würden die Meynungen der Menfchen darüber außs 
fallen! Die Geheimniffe find alfo ein ſehr gutes Mittel 
die Verirrungen der Vernunft zu verhüten, und fie zu > 
Gott hinzumeifen , Unter deffen Leitung fie ſteht. 

e Der Menſch ift von Natite zum Stolze fehr geneigt: er 
fuchet fi immer über fich felbft zu erheben, und aus den 
Schranken zu treten, melde der Schöpfer ihm geſetzt hat. 
Diefe Leidenfhaft hat den Fall der etſten Engel und uns 
ſerer Stanimältern verurſachet. 

Um ihren Unglauben zu rechtfertigen wiſſen die Freygeiſter 
verſchiedene Einwendungen zu machen, welche, weil ſie einen 
Schein von Gruͤndlichkeit haben, widerlegt werden muͤſſen. 

a Ich kann unmöoͤglich glauben, was ih nicht 
begreife. — Um mit Gründen etwas glauben zu koͤnnen, 
wird nicht erfordert, daß ich die Sache deutlich einſehe, 
und ihr Weſen vollkommen begreife, ſondern blos daß die 
Wahrheit der Sache oder ihr Daſeyn mir bekannt ſey, 
fonft dürften wie auch nicht gläuben, daß ein jedes Ges 

waͤchs aus dem Samen feinee Art entfieht, und nod 
taufend andere Geheiimniffe der Natur. Von der Wahre 
heit der Geheimniſſe uͤberzeugt ung die Offenbarung: 

b Der Glaube an die Geheimniffe widerſpricht 
der Vernunft. — Nur was ungeteimt oder unmögs 
lich iſt, MWiderfpriche der Werntinfte In den Geheims 
niffen fiehe die Vernunft -tweder eine Ungeteimtheit noch 
eine Unmöglichkeit , fondern fie faßt fie nicht, und eben da» 
sum weil fie dieſelben nicht begreift, Kann fie nicht bes 
haupten , daß in denfelben ein Widerſpruch fey, 

€e Der Glaube an die Geheimniſſe bilfe nicht 


zur Belferung des Menſchen. — Der Glaube an 
. Band, K 
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die Geheimniſſe demuͤthiget die ſtolze Vernunft, er feget 
den Menfchen in fein wahres WVerhältnig mit Gott, und 
erinnert ihn an fein Nichts. Er verhütet alfo viel Bös 
ſes und ift eine reihe Quelle hoher Tugenden, 


Sechster Entwurf. 

Viele bekennen fih zum Scheine zur hriftlihen,, ja wohl auch 
zur katholifhen Religion, im Herzen aber haben fie gar Feine, 
oder nur die, welche fie fid felbit ausgedacht haben. 

Daß unter den höhern Ständen ein großes Sittenverderb⸗ 
niß fhon lange.eingeriffen hat, und fi immer mehr und mehr 
verbreitet, das bemeifen die vielen unglüdlichen Ehen, bie 
ſchlechte Erziehung der Kinder, die zerrütteten Vermögensum⸗ 
flande ehemals reiher Familien , die vielen Ungerechtigkeiten , 
das liederliche , gottlofe Leben, welches in diefer Klaffe von Mens 
fhen fihtbar if, Spüret man der Urſache nad), fo wird man 
finden, daß überaus Viele aus den höhern Ständen an keine götts 
liche Offenbarung glauben , und deshalb alles für erlaubt hals 
ten, was nicht die öffentliche Ruhe und Ordnung flöret. Zwar 

x betennen fie fih dem Scheine nach zur. chriftlihen, und 

wohl aud zur katholiſchen Religion, Aber 

2 im Herzen verachten fie jede geoffenbarte Religion, und es ift 

ihnen uur das Jugend, und nur das Sünde, was ihnen 
ihre von Leidenfchaften verblendete Vernunft als Tugend, 
oder ald Sünde barftellt. j 

Daß dieſe Menfchen fi den Schein geben, als ob fie fih zur 
Hriftlichen oder zur Batholifhen Religion befännten,, das beiweifen 
ihre Handlungen , und auch bie und da ihre Yeußerungen.. Denn - 

a Sie laffen ſich in der Kirche trauen ; fie verlangen , daß ih⸗ 

ve Kinder ‚getauft werden ; fie wohnen, freplich boͤchſt fels 
ten, dem Gottesdienfte bey, mıflen fie, daß man fie beos 
bachtet, fo befuchen fie den öffentlichen Gottesdienſt, fo oft 
er vorgefchrieben iſt; fie tbum zumeilen, als ob fie bethe⸗ 
ten, allein man fieht es aus ihren Geſichtszuͤgen, daß fie 
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an Gott nicht denken; zuweilen ermahnen fie ihre Unters 
gebenen, die chriftlihen Religionsbrääuche mitzumachen, 
allein das gefchieht blos, weil fie glauben, der Pötel habe 
eine pofitive Religion, wenn fie auch blos von Pfaffen ers 
dichtet iſt, nothmendig , damit er den Pflichten gemäß les 
be, die fie wuͤnſchen, daß er fie erfülle; kommen fie in 
Gefahr zu fterben, fo laffen fie ſich wohl aud die Sterbs 
fatramente geben , damit fie für Chriften gehalten werden, 
fo bald fie jedoch wieder gefund find, fo lachen fie tarüber, 

b In ihren Gefprähen, in Aeußerung und ‚Erklärungen bes 
kennen fie fih zum Chriftenehbume, fo oft fie es für noth— 
wendig oder für nuͤtzlich halten, Sind fie in einer Gefells 
fhaft von Menſchen, die der hriftlichen Religion mit aufs 
richtigem Herzen, und aus Weberzeugung zugethan find, 
und liegt ihnen daran, fi ihnen zu empfehlen oder mes 
nigftens bey ihnen den Ruf eines Chriften zu haben; fo 
flimmen fie in alle Gefprähe und Aeußerungen ein, mwelche 
zu Gunſten bee chriſtlichen Religion geführt werden oder 
geſchehen, wenn fie gleich darauf , fo bald fie unter ihres 

Gleichen kommen darüber fpotten. Fordert ihnen der Staat 
die Erklärung ab, zu welcher Religion fie fich bekennen, 
fo geben fie die an, im welcher fie erzogen würden find; 
oder zu welcher ſich das Land bekennt, wo fie. gebohren 
wurden , obgleich ihr Herz nichts davon mei® , und 
ob fie gleich bereit find, zu einer andern Religion überzus 
gehen , wenn es ihnen zu ihrem Glüde zu ſeyn ſcheint. 

Daß diefe Menſchen jede geoffenbarte oder jede pofitive Mes 

ligion verachten, und nur die Grundfüge als religidfe vers 
ehren , welche ibnen ihre Vernunft eingiebt , die aber nie ih, 
zen Leidenfhaften widerſprechen darf, das beweifen ihre Reden 
und ihre Handlungen, 

a So oft fie von ihren Obern keine Ahndung zu befürchten 
haben , und ihnen auch fein zeitliches SSntereffe im Wege 
ſteht, erklaͤren fie a bey jeder Gelegenheit ungeſcheut 

2 
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und laut über die geoffenbarte Religion. Alle Offenbarun⸗ 
gen, alle Weiffagungen und alle Wunder find ihnen Fas 
bein, wenn fie diefelben nicht als natürliche Ereigniffe dars 
fiellen können, Gie lachen und fpotten fogar darüber , und 
ſehen alle die für Dummkoͤpfe an, weldhe daran glauben. 
Sie ſuchen Andere zu betvegen , daß fie, mie fie, die geoffens 
barte Religion aus ihrem Herzen verbannen , und daß fie 
nichts glauben, als was ihnen ihre Vernunft fagt. « 
b Diefe ihre Geſinnungen in Hinſicht auf Religion geben fie 
noch deutlicher an den Zag durch ihre Handlungen, Nur 
wenn fie zeitlihe Abfichten haben, wohnen fie dem Gottes— 
bienfte bey ; die Saframente empfangen fie gar nie; ein 
Geberh zu verrichten oder ein Erbauungsbuh zu leſen, 
baran denken fie gar nicht. Die Religionsgebräuce und 
Religiondzeremonien halten fie für Poffen , die die Geiſt⸗ 
linen erfunden haben, um von den Laien Geld zu befoms 
men. Was ihnen ihre Leidenfchaften eingeben, das muß 
ihre Vernunft entſchuldigen, oder wohl gar billigen ; was fie 
thun, fev es auch noch fo abſcheulich, das ift Fein Verge⸗ 
ben , daß ift Beduͤrfniß oder es erfordert es der Wohlftand, 
Was fie auf ungerechte Art erwerben, das ift man ihnen 
ſchulbig; Sünden gegen die Keuſchheit find Folgen der 
Freundſchaft, der Liebe, melde die Natur in den Mens 
{hen gelegt hat ; Rache verlangt das beleidigte Ehrges 
fühl, welches zu bewahren Pflicht ift 5; Verleumdungen find 
die Würze geſellſchaftlicher, unfchuldiger Unterbaltungen 5 
der unmäßige Genuß der Epeifen und etränfe, wird 
höchſtens alsdann bereut , wenn derfelbe böfe Folaen für die 
Gefundheit hat , daß er Sünde ſeyn foll , daran denkt man 
gar nicht. Auf dieſe oder auf eine ähnliche Art entfchuldiget 
man alle Lafer oder rübmt fie wohl gar ald Zugenden an. 
Das Traurisfte ift, daß es ſelbſt Gerftliche diefes Gelichters 
giere! Märe es micht beffer gar feinen, als einen fol 
hen Seelforger zu haben? Xiebe Chriſten - hütet euch 
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vor den Unaläubigen , von denen ich gefprochen babe. Sie 
find eine Peſt. Inder That, der Umgang mit folhen Mens 
fhen ift hochſt verderblich! Ueberaus viele find blos das 
duch in Unglauden und Sittenlofigkeit verfallen, 
Siebenter Entwurf, 
Miele glauben , aber ihr Glaube ift todt. 


Biele glauben zwar alle Wahrheiten der Neligion , in der 
fie erzogen worden find 5 fie halten es für Pflicht , diefelben zu 
glauben, ja fie fhägen fich gluͤcklich Chriſten zu ſeyn; die chriſt⸗ 
liche, die katholiſche Religion erkennen ſie als die einzig wahre: 
aber ſie ſind davon nicht durchdrungen, nicht beſeelt; ſie leben 
nicht darnach. 

1 Sie glauben, aber 

2 ihr Glaube iſt todt. 

Man glaubt, daß Gott bas vollkommenſte Weſen ſey, und 
daß wir Nichts find. Man glaubt es, und iſt ganz davon über⸗ 
zeugt, daf mir einft alles verlaffen müffen; man weis «3 daß 
man alle Zage fterben könne, man glaubt es, daß wir einflens 
Gott von allen unfern Gedanken, Worten und Werken bie 
firengfte Rechenfhaft werben geben müflen, man bat keinen 
Zweifel, daß nad) einem kurzen Zeitraume, in ben unfere its 
diſche Laufbahn eingeſchraͤnkt iſt, entweder eine glüdfelige, oder 
unglüdfelige Ewigkeit folgen werde, je nachdem unfere Werke 
gut oder böfe find, 

a Alles das weis und glaubt. man, von ‚Kindheit an ift man 
das gelehrt worden, Nie bat man diefen Glauben verlafs 
fen, nie und unter feinen Umfländen wird man ihn aufs 
geben, Allein kann man fi auch das Zeugniß geben , 
bag man die Pflichten dieſes Glaubens, die er und aufs 
legt, wohl und oft überlegt, und bag man bdiefe Pflichten 
forgfältig erfüllet? Was thut man tiefem Glauben und 
deffen heiligen Geheimniffen gemäß ?_ Man fieht alle 
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Wahrheiten der Religion als göttlihe Wahrheiten an; man 
verehrt fie, und befennt fich öffentlich dazu ; aber fehr fels 
ten fiellt man Betrachtungen barüber an , fehr felten erinnere 
man fich der Pflichten, die uns unfere Religion vorfchreibt , 
ſehr felten nimmt man ſichs ernftlich vor, von diefen Pflich— 
ten nie abzumeichen: ihnen bis zum Tode getreu zu bleiben, 
b Man weis, daß Gott alles ift, und daß mir nichts find, 
Hegen wir aber, diefer Lehre gemäß Gefinnungen einer aufs. 
richtigen Demuth ? Erkennen wir e8 , daß wir vol Mängel, 
Fehler und Gebrechen find, und dag wir gar eine Urfache 
haben , ftolz zu ſeyn, und ung beffer zu bünfen.als Andere? 
Man weis es, daß man mit der Beit alles verlaffen muß, 
Aber man heftet fein Herz an die zeitlichen Güter, als ob man 
fie ewig genießen Eönnte, man fucht fie auf erlaubte und unerlaubs 
te Art zu vermehren und denkt nicht daran, die auf eine uner⸗ 
laubte Art erworbenen Güter zurüdzuftellen, oder fi mit-ben 
rehtmäßig erhaltenen eine Stufe zum Himmel zu bauen, 
Wollte Gott, daß man fie niemal als Mittel zue Sünde 
gebrauchte ! 
Man weis es, und ift davon vollkommen überzeugt, daß 
man alle Stunde fterben könne, hält man fi aber auch 
zum Tode bereit? Wie viele find es, bie eben das glaubs 
ten und mußten, und doch vom Tode überrafht wurden, ehe 
fie ihr Gewiſſen von fchweren Sünden gereiniget hatten, 
Man glaubt «8, daß auf ben Tod ein ſchreckliches Ges 
richt und auf das Gericht eine glüdfelige oder unglüdfelige Emigs 
Zeit folgen werde, je nachdem wir fromm oder lafterhaft ger 
lebe haben, Uber bereitet man ſich zu biefem Gerichte vor ? 
Der heilige Paulus fagt J. Kor, ıı, 3.2 Wenn wie 
uns felbft firenger beu rtheilten, fo würden mir. 
fo nicht befiraft werden, Beurtbeilen wir uns felbit ? 
Beurtheilen wie nicht viel mehr Andere ? Uns felbft follen wie 
firenge beurtheilen, hingegen follen wir die Urtheile der Mens» 
ſchen über uns mit Demuth und Gebuld übertragen, und ta» 
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dein fie und, weil wir uns dem Chriſtenthume gemäß zu les 
ben befleißen , fo follen wir uns darüber hinausfegen. Der Ges 
danke an die Emigfeit fol uns von Beit zu Zeit zur Tugend 
aufmuntern, und vom' Lajter abhalten. Sonft ift unfer Giaube 
todt, und es ift beynahe eben fo viel, al& ob wir nichts glaubten, 


a Die ift die Urfache, warum alle Schäge der Gnade und 
des Glaubens und nicht zu Theil werden, Man läßtdie Gnas 
de Bottes unbenugt; der Glaube ift ohne Werke. . Die 
Wahrheiten des Evangeliums beachten wir nicht. Man 
befennt fi) zur wahren, ſeligmachenden Religion; aber 
man leugnet fie in ber That; man mirb vom Tode oft 
bedrohet , aber man denkt nicht daran; man erwartet ein 
Gericht, aber man denkt, nicht daran, wie man ſich vor 
demfelben werde verantworten können ; man nähert fich ber 
Ewigkeit, aber man fheint nur für die vergängliche Zeit 
zu leben, Gleich jenen thörichten Jungfrauen, weiß man, 
. daß. der Bräutigam bald kommen werde ; aber man ift nicht 
bereit „ ihn zu empfangen, und mit ihm zur Hochzeit zu 
gehen, Man fest ſich daher der Gefahr aus, die ſchreckli⸗ 
hen Worte hören zu müflen: Wahrlih! ih fage 
euch; ih kenne euch nicht. Matth. 25, ı2. Ihe 
glaubet zwar an mich und an meine Lehren; aber ihr habt 
nad dieſem Glauben , und nad bdiefen Kehren nicht ges 
lebt. Ihr ſeyd weit firafbarer , als diejenigen, melde von 
mir und von meinen Lehren nie etwas gehört haben. 


b Wäre man bey dem Glauben an bie göttlichen Wahrheiten 
ganz von denfelben durchdrungen und auf das lebhaftefte von 
ihnen befeelt; fo würde man e& gewiß bey dem bloßen Glau⸗ 
ben nicht bewenden laſſen, ſondern auch dem Glauben gemäß 
handeln; man wuͤrde fein Herz von allem Itdiſchen los⸗ 
teiſſen; man würde mit allem Ernſte nach Tugend ſtre⸗ 
ben; mit einem Worte man wuͤrde, wie ſi chs auf einen 
Chriſten ziemt, leben, und als ein Aucexwaͤhltet ſterben. Des 
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zu find wir berufen. Welch ein Gluͤck für ung, mern wir 
unfer Ziel erreichen, 

Laßt uns Sort eifrigfk bitten, er möchte uns feine fiegens 
be Krüft geben , damit wir nicht blos glauben, fondern auch 
unferm Glauben gemäß leben, Wiffen wir ja, daß in uns, 
das heißt , in unferer fi finntichen Natur, das Gute nicht woh⸗ 
net; das Wollen ift zwar da, aber SR Bolbringen des Guten 
finden wir nit, Wir thun nicht das Gute, das mir billigen, 
fonvern das Böfe, das wir mißbilligen. Röm, 7, 18. 19. 
Gott iſt e8, der im uns das Wollen und das Vollbringen nach 
feiner Güte bewirkt, Philip, 2, 13, 

Ein Iebhafter Glaube wird uns zu guten Merten bewegen, 
ein todter wird uns nur zur Verdammniß dienen. 


Gebeth. 


Ich glaube, o mein Gott! was du zu glauben befohlen 
haſt; ſtaͤrke aber und befeſtige in mir den Glauben dergeſtalt, 
daß er auf mein Herz und auf mein ganzes Betragen wirke. 
und da er fo viele und fo herrliche Verheißungen enthält, fo. vers 
leibe mir auch deine Gnade, daß ich mic) rein halte von allem, 
was Leib und. Geift befleden kann; und daß: ih in Ehrfurcht 
vor Dir, o Gott, nach immer vollkommnerer Heiligung ſtrebe. 
2. Kor. 7. J. 

Mit Thränen rufe ih zu Die, o Vater des Lichtes: Ich 
glaube; Hilf meinem Unglauben! Mark, 9, 2% 


⸗ 


Stellen aus der beiligen eqritt. 
Sur. 3%, 22. Spt. 25,27. Habak. 2 2,4 5. Matth, 17, 
20. Mark, 16, 16, Luk, 18, 8. Job. 5} 25. Def, 12,4% 
43. Def, 3, 18. Def. 3, 36. Rim. 3, 3. Haupiſt. 10, 
10. 2. Kor. 13,5. Eph. 2, 8. Hauptſt. 6, 16. Hauptſt. 4, 
5. Hebr 1x, 1, u. d. f. Jat. ı, 3. 22,25, Hauptſt. 2, 
34 —26, Tit. ı, 16. 
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Dee Glaube. ift die feftefte Grundlage allee Tugenden, A fie 
brofius in Pf, 40, 

Der werkloſe Glaube finft bald. Derf, in Pf, 118. 

Bor allem fol der Chrift feinen Glauben bewahren, denn 
ift diefer gerettet , fo wird er leicht die andern Zugenden behals 
ten oder wieder erlangen, Derf. Orig. C. 4. 

Was heißt glauben anders , als das für wahr halten, 
was du nicht ſieheſt? Auguftinus Variis in locis, 

Mit dem wahren Glauben vereiniget ein heiliges Leben, 
damit ihre Chriſtum befennet: durch euere Worte, indem ihre 
das Wahre glaubet, und duch die Werke, indem ihr rechts 
fhaffen lebet. Derf. Serm, 31. de Verb. Apoft, 

Nicht der Name machet die Würde des Chriſten aus , und 
dem Ehriften hilft «8 nichts Chrift zu heißen, wenn er es nicht 
durch Werke zeigt. Derf. Serm, gg. de tempore, 

Wer noch Wunder verlangt um zu glauben » der ift ſelbſt das 
größte Wunder, daß er nicht. glauben will , da die ganze Welt 
glaubt. Derf. Lib. de Utilitate credent, 

Der Glaube ; der durch die Liebe wirft, iſt von einem heis 
ligen Leben unzertrennlich. Derf. L, de fide et operibus. 

Berlange nicht zu begreifen um zu glauben „ fondern glaus 
be um zu begreifen. Derf, Super Johannem, 

Der wahre Glaube iſt derjenige , der dur die Sitten 
den Worten nicht widerſpricht. Mur jener hat einen wahren 
Glauben , der durch Werke ausübt, was er glaubt, Gregos 
rius. Homil. 26, in’ Evang, 

So wie eine Pflanze ohne Wurzeln feine Früchte hervor⸗ 
bringt, eben fo wirken die Worte ohne den Glauben nicht. 
Chrofoftomue, in Verba Apoftoli; habentes eun- 
dem feriptum Dei. | 

Der Glaube iſt die Grundlage der * uam: Derf. Serm. 
:de ide, fpe et charitate, 
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So wie ein Schiff ,. weldes Eein Anker fefthält, von dem 
Winde hin und ber bewegt wird, eben fo wird unfer Geift, 
wenn ihn dee Glaube nicht fefthält, von den wandelbaren Lehre 
fügen der verfchiednen Meynungen Hin und hergetrieben. G res 
goriu® Homil. 11. inEpift, ad Hebr, 

Der Glaube ohne Liebe ift zwar möglich, aber ohne 
Nutzen. Auguſtin L. ı5. de trinitate, 

Der Glaube ift ein unbezweifeltes Fuͤrwahrhalten der geofs 
fenbarten Worte. Bafilius de vera ac pia fide, 

Diefer Einheit des Glaubens muß man mit einem uner⸗ 
fhütterlihen Geifte anhangen. Leo Serm, de Nativitate, 

Der Glaube ift dem Chriften eben fo nothwendig als daB 
Arhemziehen dem der lebt. Clemens Alerander in Proph. 
Habacuc. 

In Glaubensfahen iſt es nicht erlaubt willkuͤhrliche Mey⸗ 
nungen zu haben, ober zu flreiten., Bernardus, contra 
Abaillardum. 

Mas ift der werklofe Glaube anders als eine ke Beide? 
Derp Serm. 24. in Cantica, 

,_PERIEEBEN I NEHRER GENRERCH 


Uusgearbeitete Stellen, 


Was der Glaube fey. 


Mas der Erklärung bes Apoftels in feinem m Briefe an bie Heb⸗ 
räer 11, J. iſt der Glaube eine zuverfihtlihe Erw 
wartung beffen, was man zu hoffen hat, eine 
fefte Ueberzeugung von Dingen, welde man 
‚nicht ſieht. Der Glaube hat alfo zwey Dinge zum Ges 
genftande : daß man mit einem innigen, Vertrauen an die Bere 
heiffungen ‚der Erlöfung glaube und die Lehre, ‚auf welche fie 
fih geünden , und womit fie unzertrennlich verfnüpft ſind, für 
wahr halte, wenn fhon unfere Vernunft fie nicht ſieht, das 

iſt, begreift, Unter dieſem Geſichtspunkte iſt der Glaube eine 
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Zugend des Chriftenehums , die erfle Bedingung zur Selig⸗ 
keit , weil Niemand ohne ihn ſich Gott nähern und Anfprüs 
che auf jene Berbeiffungen machen kann, die nur bey denen 
in Erfühung gehen fönnen , melde glauben, — Unter einem 
andern Gefihtspunfte ıft der Glaube eine Gnade, eine befons 
dere Babe Gottes, die er dem Menſchen aus Güte ertheilt, 
und die Niemand zu verdienen im Stande iff, denn nur aus 
Gnade werden mir durch den Glauben gerettet, fhreibt der 
Apoftel , und nicht aus eigenen Kräften. Ja die Rettung durch 
den Glauben ift nicht Verdienſtes Frucht, fondern 
Gottes Gabe ift fies nihe der Werte Lohn, daß 
nicht irgend Jemand ſich rühme. Epheſ. 2, 8.9. 


Der Glaube iſt eine Huldigung, welde die Menfhenvernunft 
Gott erweifet. 


Das zu glauben, was man mit Augen fieht, oder was 
unfere Vernunft durch ihre Einfihten für wahr erkennt , ift 
ein verbienftlofes Werk unferes Verſtandes, welches weder Gott 
delohnet, noch‘ uns befjert, Aber glauben mas man nicht ſieht, 
und nicht begreift, glauben auf das Wort Gottes, ohne die 
Sache zuvor zu pruͤfen und mit ſeiner Vernunft abzumeſſen; 
glauben, und dabey auf ſeine Sinne keine Ruͤckſicht nehmen, 
ſeine eigenen Einſichten verleugnen, und der Einwendung ſeiner 
Leidenſchaften trotz biethen; glauben blos aus Achtung gegen 
die Offenbarung Gottes, aus Ehrerbiethigkeit gegen ſeine Be⸗ 
fehle: dies iſt die edelſte Huldigung, welche die Menſchenver⸗ 
nunft Gott erweiſen kann. Und fie iſt darum Gott angenehm, 
weil -fie ben Menfchen zu einer foldhen Selbflüberwindung nös 
thiget, wodurch das Reich der höchften Tugenden feftgegründst, 
und jenes ber Leidenſchaften gaͤnzlich unterjocht wird. 


— Glaube iſt ein Opfer, welches der Menſch Gott darbringt. 


Die Natur des Menſchen beſteht aus guten und boͤſen Ei⸗ 
genſchaften:; zu den erſtern gehören vorzüglich feine Seelenkräfte, 
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fein Verſtand, fein Wille, feine Vernunft, und zu den letztern 
fein Hang zur Sünde, Gott verlangt, daß der Menfh ihm 
von allen ein Opfer bringe; von den guten: damit er dadurch 
die Allmacht Gottes als bie Quelle alles Guten erkenne ; von 
den böfen, bamıt er ibm, als feinem Schöpfer und Deren, 
feinen Gehorfam bezeige. Er verlangt alfo auch ein Opfer von 
unferer Bernunft, und bie Opfer befteht darinn, daß fie fi 
feinen Worten demüthigft unterwerfe, daß fie im das Heilig— 
thum feiner Weisheit nicht eindringe, fondern daß fie glaube, 
Iſt dieſer Befehl Gottes nicht mweife ? Zt er nicht ber befte Züs 
gel, um fie in Glaubensfadyen gegen alle Verirrungen zu fhügen 3 
Die: Welt und alle weltlichen Wiffenfhaften uͤberließ Gott uns 
fern Forfhungen ; er gab unferer Vernunft einen freyen und 
unermeßlichen Spielraum, ohne fie auf irgend eine Weiſe eins 
zuſchraͤnken, weil der Menfh, er mag in weltlichen Wiſſen⸗ 
fhaften glauben, was er will, dadurch weder beffer noch ſchlim⸗ 
mer wird, In Religionsfachen verhält es ſich aber anders; «8 
koͤmmt ſehr darauf an, ob ich glaube, oder nicht glaube, meil 
die Leidenfhaften des Menfchen in einer zu nahen Verbindung 
mit feinem Glauben find. Wer nach dem Geifte des Evangeliums 
glaubt, das heiße thätig glaubt, der wird gewiß den höchften 
- Grad ‚der Tugend erreichen , deren ber Menfch fähig if. Der 
Philofoph mag fie im Taumel feines Eigendünfeld Schwärmerep 
beißen ; bey ſtillſchweigenden Leidenfchaften wird er ihr aber feine 
Bewunderung und tiefefte Verehrung nicht verfagen können, Sein 
Gemwiffen wird ihm trog feiner Vernunft das heimliche Geftänds 
niß abzwingen, daß nur die, welche glauben , und die er Thos 
ren beißt, Auserwählte Gottes find; er wird fchon leife zu fich 
fagen ,„ was er dereinſt zu feiner öffentlihen Belhämung laut 
aussufen wird: „Wir Thörichten | wir hielten ihren Wandel 
„für Wahnſi inn und ihr Ende für ſchmachvoll, ſiehe, wie fie jetzt 
„den Rindern Gottes beygefellt find; und ihr Erbe unter den 
„Heiligen Bi ” 
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Der heilige Paulus, um den Glauben der Erzväter anzu⸗ 
rühmen , fchreibt von ihnen in feinem Briefe an die Debräer 11, 
daß fie gang unfichtbare, teit entfernte, und recht unmwahrs 
fheinlihe Dinge geglaubet haben, zugleih eignet er ale ihre 
größern und heldfenmäßigen Thaten, und überhaupt alle Wirs 
tungen ihrer übrigen Zugenden einzig und allein demfelben Glaus 
ben zu. — Abel opferte dem Herrn die Erfilinge feiner Heerde, 
und dns Fett derfeiben: Dieß gefhab durch den Glauben, , fagt 
der Apoſtel. Duch Glauben bradte Abel Bott ein 
viel würdigeres Opfer, als Kain. 4. — Henoch 
wandelte vor dem Deren, und gefiel ihm wegen feiner Werke 
der Gerechtigkeit: Dieß gefhah dur den Glauben. Durch 
Glauben ward Enoh weggenommen, ohne den Tod 
su ſchmecken; er ward nicht mehr gefunden, weil 
Gott ihn weggenommen batte; vor feiner Weg 
nebmung aber hatte er das Zeugniß erhalten, 
daß er Gott gefallen babe 5. — Moe, ber Gerechte 
bauete die Arche, um ſich und die Seinigen , von der allgemeinen 
Ueberſchwemmung zu retten, da fienoch fehr meitentfernet war: 
Dieb geſchah dur den Glauben, Glaube wars, daß 
Noah, belehrt von Dingen, welhe man nod 
niht fab, in gemwiffenhafter Folgfamkeit, ein 
Schiffbaute zur Erhaltung feiner Familie. 7. — 
Abraham verlieh fein Vaterland, irrete in der Fremde herum , 
und entfhloß fich heidenmüthig , Gott feinen Sohn zu opfern; 
Altes dieß geſchah durch den Glauben, Glaube wars, daß 
Abraham dem Rufe gehborkte, in ein Land zu 
ziehen, daß fein Erbtheil werden follte, und 
dahin wanderte, ohne es zu kennen, Glaube 
ward, daßer in dem verheifenen Lande, wie ein 
Fremdling unter Zelten wohnte 8.9 Durd 
Glauben wollte Abraham, als er auf die Probe _ 
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geftelle wurde, Jſaak opfernz feinen einzigen 
Sohn wollte der opfern, ber die Verheißungen 
erhalten hatte, zu dem gefagt war: Bon Iſaak 
ſoliſt du Nachkommen haben! 17.18 — Moſes 
verachtete die koͤnigliche Krone, die er als ein angenommener 
Sohn der Tochter Pharaos zu hoffen hatte, und floh aus 
Aegypten: Dieß gefhah durch den Glauben, Im Glauben 
verfhmähete es ber ermwahfene Mofes ein Sohn 
ber Tochter Pharaos zum heißen: lieber wollte er 
mit dem Volke Gottes Schmad leiden, als ver 
gänglihen Gewinn von feinem Abfalle babem 
Schmach wie Chriſtus zu erdbulden bielt er für 
größern Reichthum. 24 2. 26, Im Glauben 
verließ er Aegypten, ohne den Zorn des Königs 
zu fürchten, und hielt fih an den Unfihtbaren, 
als wenn er ihn mit Augen füähe 27. — So fährt 
ber Apoftel fort, ee machet ein langes Verzeichniß der heiligen 
Männer des alten Teſtaments; und nachdem er alles, was 
fie immer großes für den Heren gethan oder gelitten haben, 
als eine Wirkung ihres blinden Glaubens angerühmet bat, 
fchließt er endlihs Alle diefe find ihres Glaubens 
wegen gerühmt worden. 39 — 


Der Glaube und bie Vernunft ftimmen miteinander überein. 


MWenn man in unfern Zagen über fo mande Wahrheit, 
welche die Religion uns zu glauben vorfchreibt, fprechen böret, 
fo ſcheint es, al$ wäre man der Meinung , daß Vernunft und 
Glaube einander miderfpreben. Man will nur das für wahr 
annehmen, wenigſtens in Religionsfahen , mas man durch die 
Vernunft erkennt , und eben in Religionsfahen ift unfere Vers 
nunft am meiften kurzſichtig. Dur die Religion foll der Menfch 
zur Erfenntniß böberer Wahrheiten , zur Ausübung erhabenerer 
Tugenden, zur Erfüllung heiligerer Pflihten geführt werden, 
welche die Vernunft aus eigenen Kräften nicht erreichen, fon» 
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dern nur bewundern kann. Iſt es alſo nicht natuͤrlich, daß 
ber Glaube uns dort zu Hilfe komme, mo die Vernunft 
uns verläßt ? MWürdeft du nicht den Mann für mahnmisgig hal⸗ 
ten, der das Dafenn eine entfernten Thurmes darum leugnen 
wollte, meil er ihn nur mit einem Fernrohre entdeden kann ? Hans 
deln die Freygeiſter unferer Zeit weniger thöricht, wenn fie den Glau⸗ 
ben ded Chriſten darum für, vernunftwidrig erklären, weil fie 
mit ihrer Vernunft nicht bis zur Erkenntniß aller MWahrheis 
ten reichen können, bie er glaube? Iſt mein Glaube blind, 
wenn ich das glaube , was mir meine Vernunft fagt , daß ich 
glauben foll, und fagt mir meine Vernunft nicht, daß alles, 
was Gott mir mittelbar oder unmittelbar offenbaret, wahr ſey, 
und folglich daß ich es glauben fole? Was flellet aber die Res 
ligion dem Chriften anders zu glauben vor, als mas fih auf 
das Zeugniß Gottes felbft gründet? — 


Der Glaube, der fi auf die Wunder und REN grüns 
bet, ift vernunftmäßig. 


Wenn e8 wahr ift, wie Niemand — zweifeln kann, 
daß die Erfüllung vieler und zu verſchiedenen Zeiten ausgefpros 
bene Weiffagungen , daß die mannigfaltigen und verdadhtlofen 
Wunder als ein Zeugnif Gottes angefehen merden können , fo 
erhellet daraus, daf alle Glaubensfäge, auf deren Bekräftigung, 
jene Weiffagungen und Wunder hinzielen , und um derentmwillen 
fie geſchehen find, wahr ſeyn müflen, Denn nur Gott, und 
bie , denen Gott es eingiebt, können weiffagen 5; nur Gott, und 
die, denen Gott die Gewalt giebt, können bie Gifege der Nas 
ur unterbrechen und Wunder thun, und es. läßt fich nicht 
denken, doß Gott die Lüge durch MWeiffagungen und? Wunder 
befräftigen werde. Wer alfo glaubt , nachdem er erkannt bat, 

daß alles, mas er glaubt, von Gott felbft ihm zu glans 
ben vorgeftellt wird, deſſen Glaube ift nicht blind, wenn auch 
feine Vernunft nicht faffen kann , was er glauben fol, Wenn 
Gott redet, fo muß die Menfchenvernunft ſchweigen; fie darf 
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nur unterfüchen,, ob er geredet habe oder nicht, nie aber, ob 
da, mas er geredet hat, mit ihren Einfichten übereinftimme 
ober nicht, Der Glaube eines Chriften ann daher nicht vers 
nunftwidrig und im firengen Verſtande blind geheißen werden, 


In welchem Sinne der Glaube blind feyn fol. 


Der Glaube des Chriften foll blind fenn ; dies heißt, er 
fol auf das Wort Gottes blindlings glauben , ohne die Glaus 
bensiehren zu prüfen, Nicht aber, wie die Feinde de8 Glau— 
bens uns gerne zur Laſt legen möchten, daß wir jede unbegreifs 
liche Lehre glauben, ohne zuvor überzeugt zu ſeyn, daß fie wirks 
lich von Gott iſt. Jeſus hat uns ja ſelbſt vor den falſchen 
Propheten gewarnt, und Paulus ſchreibt an die Epheſer, „daß 
„ſie nicht wie Kinder ſich von jedem Winde der Lehre, wie von 
„Wellen, ſollen hin und her treiben laſſen, darch Schalkheit 
„der Menſchen und Raͤnke der Aralift, wodurch fie ung zu hin» 
„tergehen fuhen, 4, 14. Bevor wir glauben, follen wir 
alfo unterfuhen, ob’ die Lehre, die mian uns zu glauben darz 
ſtellet, eine Menfchentehre oder eine göttliche Kebre fen. In 
dierem Sinne ift unfer Blaube aufgeklärt. Haben mid) aber meine 
Unterfuchungen übermiefen , daß unfere Glaubenslehre von Bott 
konamt, fo muß ich fie blindlings glauben , wenn ich fie ſchon nicht 
begreife, weil, was von Gott kommt, nothwendiger Weife wahr 
feyan muß, und es wäre eine Thorheit, die Glaubenslehre 
bezweifeln zu mollen, welche eine unzählige Menge gelebrter 
Menfhen aus allen Ständen feit fo vielen Jahrhunderten nicht 
bezweifelt , fondern feit geglaubt haben, Zu folhen Menfchen 
Eının man heute mit weit mehr Recht als der heilige Auguſtin zu 
dien Ungläubigen feiner Zeit fagen: „Wer noh Wunder verlangt 
„um zu glauben, der ift felbft das größte Wunder, daß er nıcht 
‚glauben will, was die beffere und vernünftigere Welt glaubt.‘ 
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Durch einen blinden Glauben im wahren Sinne des Wortes 
verehren wir Gott. 


Wenn wir die Gebothe Gottes halten , fo opfern wir ihm 
unfen Willen, und huldigen ihm, als dem höchſten und uns 
umfchränften Herrn, der über ung mit unbegränzter Macht zu bes 
fehlen hat, Und menn wir feinen Worten glauben, fo opfern 
wir ihm unfere Vernunft , und huldigen ihm ,. als der höchfien 
felbftftändigen Wahrheit, die über alle Unmiffenheit, über alle 
Irrthümer!, Lügen und Raͤnke unendlich erhaben iſt, und det, 
halben von uns den unbedingteften Benfall mit größtem Rechte 
fodert, Das erfle gefchieht vermittelt ded Gehorfams: das 
zweyte vermittelft ded Zutrauens; und man fieht von ſelbſt, 
daß Bott durch das eine und durch das andere deflo mehr ges 
ehret wird, je genauer der Gehorfam, und je fefler das Bus 
trauen iſt. Nun aber bezeugen wir mit unferm Glauben ein 
defto feiteres Zutrauen, je weniger wir über Glaubensſachen grüs 
bein, Da ift uns das göttliche Zeugniß für alles. Seys als 
fo, daß mir das geoffentarte Geheimniß nicht begreifen ; ſeys, 
baß es uns höhft unwahrſcheinlich, ja auch unmoͤglich ſcheine; 
genug! Gott hat es gefagt ; Gott, der weder lügen, noch etwas 
nicht mwiffen kann, Wir fragen nicht weiters ifts wahr? kanns 
wahr feyn? wie kanns wahr feyn ? Nein! Gott hat es gefagt, 
und mehr brauchen mir nicht, Diefes ift ung der einzige, aber 
der überzeugendfte Beweis der Wahrheit. Wir glauben es alfo, 
und glauben es auf fein Wort, und glauben es fo fell, daß 
wir uns dabey von keinem Zweifel beunrubigen, von feinen 
Einmwürfen ftören, und von feiner Gewalt abſchrecken laſſen. 


Srumdlofigkeit der Einwendungen der Freygeiſter. 


Kann Gott, fpricht der Freygeiſt, von mie verlangen , 
dag ich glaube, was icy nicht begreife ? Lage fih von feiner uns 
endlichen Weisheit denken , daß er es dem Menſchen zur Pflicht 
gemacht hat, feine Vernunft, ıworinn fein Hauptvorzug befteht, 
gefangen zu geben 3 Warum nicht? Kann Gott nit Urfachen 
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haben, bie uns unbekannt find? Dürfen wir Geſchoͤpfe noch 
fragen , wenn der Schöpfer befiehlt? — Ein Kınd, das von 
feinen Aeltern erzogen wird, muß Vieles lernen und für gut 
anerkennen, beffen Zweck und Nugen ihm nicht einleuchten ; 
follte ed darum fih dagegen ſträuben dürfen ? Und was iſt bie 
Religion für den Menſchen anders als eine Erziibung zum zus 
fünftigen Leben ? — Selbftvertäugnung ift die hoͤchſte Stufe 
der Vollkommenheit für den Menſchen bienieden. Warum folle 
te er nicht aud den Stolz in ſich verleugnen, nur das glauben 
zu wollen, was er begreift? Warum follte er nicht wie 
Zhomas feinen Unglauben erkennen und mit ihm ausrufen: 
mein Herr und mein Gott! Gehen dann nicht einen er 
ben von uns bie Worte des Heilandes an: Selig find, bie 
niht ſahen und doch glaubten? Wer würte rinem Kin 
de Lob und Uchtung verfagen, welches zu feinem Water ſpraͤche: 
Vater! ich fehe zwar nicht ein, marum du mir dies zu lernen 
befiehlſt; es fcheint mir fogar, daß es mir mit der Zeit feinen’ 
Nutzen bringen werde, Uber dis befiehlſt es, und dies ift mic 
genug, meil ich weiß, daß du den Nugen der Lehre beffer eins 
zufehen vermagſt, als ich, \ 


’ 


Warum Gott den Glauben an unbegreiflihe Lehren, die man 
Geheimniffe nennt, von ung fordert, 


Menn ich betrachte, daß es auf dem ganzen Erdboden kei⸗ 
nen einzigen vernünftigen Menſchen giebt, der niht an einen 
Gott glaubt, der nicht überzeugt iſt, oder wenigfiens es fühlet, 
daß er von einem höhern MWefen abhangt, dem er fein Daſeyn 
zu verdanken bat, und welches durch eine himmlifche Stimme, 
die fih in feinem Herzen hören läßt, alles Gute biliger, und 
alles Boͤſe misbilliget ; wenn ich alsdann der Urfache nas fyüre, 
wo diefer allgemeine Glaube wohl herrühren mag, fi en:dede 
ich einen triftigern Grund davon, als mer der Menfh taus 
fend Dinge um fi , unter fi und über fich ſieht, die er nicht 
begreift. Es muß alfo, fließt er, ein höheres Weſen geben, 
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als der Menſch iſt, den alles dieſes faßlich iſt, von dem es 
herſtammet, von dem es geordnet worden iſt. Denn von ohnges 
faͤhr fann-ed einmal nicht ſeyn; der bündige Zuſammenhang, 
die richtige Aufeinanderfolge und bie beftändige Ordnung, welche 
für mich noch weit mehr, ald die Dinge ſelbſt, ein unergründs 
liches Geheimniß find, beweifen mie augenfheinlih , daß ein 
Gott der Urheber aller fihtbaren und unfihtbaren Dinge ift, — 
So ſpricht zwar nicht ein jeder Menfch mit ſich ſelbſt über das 
wunderbare Weltall, und über die Geſchöpfe, die ed beleben, 
aber Jedermann fühlt ed; und jedermann fühlt ed, indem er 
in der Natur Geheimniffe bemerkt, — Sollte fih nun die Sas 
che mit der Religion „ wenigſtens in biefer Hinſicht, nicht eben fo 
tie mit der Natur verhalten? Sollten Geheimniffe, die die Res 
ligion unferer Vernunft verbirgt und unferm Glauben darftellt, 
niht auch ein Beweis ſeyn, daß eben dieſe Religion von Gott 
it? — Der Zweck der Religion ift, die Seele des Menfchen 
nach den hohen Abfichten Gottes zu bilden , fie auf die Wege des 
Heils zu führen, und ihr den Zugang zu Gott zu erleichtern, 
wo ihre Beftimmung binzielet, Aber welche Kraft und Wirkung 
wird die Religion auf den Menfchen haben , wenn er nicht übers 
zeugt ift, daß fie von Gott ſtammet, und daß er fie felbft dem 
Menfchen gegeben bat? Und wie wird er fie ald eine Tochter des 
Himmel! erfennen, wenn er nicht® Goͤttliches, nichts „ das über 
den Menfchen iſt, daran erblidet? Die Umftände der Offenba⸗ 
rung, waͤren fie auch noch fo deutlich von dem Finger Gottes geleis 
tet, würden nicht hinreichen , unfern Blauben an die Böttlichkeit 
ber Religion zu befeftigen , wenn fie fonft nichts enthielte, das 
das Gepräge der Goͤttlichkeit an fih trüge, Wie bald würden 
diefe wundervollen Umftände in unfern Augen alle ihre Kraft 
uud Gültigkeit verlieren , befonders dba der Menſch ohnehin fehr 
geneigt iſt, das für Fabel zu halten, was in entfernten Zeiten 
geſchehen iſt, wenn er nicht wenigſtens noch Spuren davon fieht ? 
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Die Gehelmuiſſe beweifen die Goͤttlichkeit der Religion. 

Man ſetze den Fall, daß in der chriſtlichen Religion keine 
andere Lehren enthalten wären, als die der Menſch mit feiner 
bloßen Vernunft auch hätte entdeden koͤnnen; daß von feinen 
andern ‚Verhältniffen des Menfhen mit Gott, und mit ſeinem 
zukünftigen Daſeyn bie Nede wäre, als melde jedermann ers 
Eennt: welche Gefühle würde diefe Religion in dem Herzen des 
Menſchen erweden * Zu welchen Gefinnungen gegen Gott, ges 
gen feinen Nebenmenfhen und gegen ſich felbft würde fie ihn 
flimmen Welche Kraft würde fie haben, ihn zum Guten zu 
bervegen und ihn vom Böfen abzuhalten? Welhen Zaum würde 
fie feinen aufbraufenden Leidenfhaften anlegen ? — Die Philos 
fophen unferer Zage, welche, wie fie behaupten, fih nad ih⸗ 
rer Usberzeugung und nach ihren Beduͤrfniſſen eine Religion 
machen , mögen diefe und noch taufend ähnliche Fragen beants 
worten; fie follen uns fagen, was fie felbft von ihrer eigenen 
Religion halten ; in welchem Grade der Verehrung fie bey ihnen 
fteht , welches die Tugenden find, die fie auf ihre Zufprehuns 
gen ausüben, und welche Laſter fie auf ihre Drohungen meis 
ben. Sie follen uns zeigen, in was fie beffer als die übrigen 
Menfchen find, da fie doch eine beffere Religion als fie zu has 
ben behaupten, Giebt es wohl etwas in der Welt, worauf 
man das Sprihmort, den Baum erkennt manan feis 
nen $Früdhten; mit mehr Grund anwenden kann, als auf 
die Religion? Was kann mid) bewegen, eine Religion und ih⸗ 
re Gebothe zu verehren, wenn ich fie nicht als ein unmittelbas 
res Merk Gottes, fondern, wie die Philofophen , ald mein ei» 
genes Merk betrachte? — Aber Eönnte die Religion nicht: von 
Gott ſeyn, und doch keine Geheimniſſe haben ? Hätte Gott ihre 
nicht ein anderes Gepräge als die Geheimniffe aufdrüden kön» 
nen, woran man ihre Goͤttlichkeit zuverläßig erkannt hätte ? 
Sınd die Weiffagungen und Wunder nicht wirklich ein Siegel 
ber Goͤttlichkeit? — Es iſt hier die Mede nicht von dem, was 
Gott hätte thun Können, fondern von dem, was se wirklich 
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gethan hat, Wer wird den Schag feiner unendlihen Meisheit 
‚ergründen , und alle Mittel aufzählen, die feiner Allmacht zu 
Befehle ſtehen ? Niemand ift fein Rathgeber getvefen ‚, und Nies 
mand ift befugt, Forfhungsblide in fein Heiligthum zu werfen, 
— Hier fann blos die Frage ſeyn: bin ich verbunden , die Ge⸗ 
beimniffe zu glauben, und widerfpricht ein folcher Glaube der 
göttlichen Weisheit? — Die Erfüllung der MWeiffagungen und 
die Wunder find allerdings ein Beweis, daß die chriſtliche Re⸗ 
ligion goͤttlich iſt; und eben. durch dieſe Mittel hat Chriſtus 
der ganzen Menſchheit und vorzüglich den Phariſaern feine Gott⸗ 
beit bewieſen, welche fie in Zweifel zu fegen ſuchten. — Wenn 
die chriftlihe Religion einmal als göttlich erwieſen iſt, fo iſt 
es einleuchtend, daß ihr ganzer Inhalt goͤttlich iſt, und folglich 
dag auch die Geheimniffe von Gott find. Und wenn fie von 
Sott find, und von Gott zu glauben befohlen werden , welchem 
Sterblichen wird es noch erlaubt feyn, einen Befehl Gottes vor 
den Richterftuhl feiner ſchwachen und trüglihen Vernunft zu 
sieben, um ihn zu prüfen? Welcher Menſch wird noch fragen 
dürfen: Kann wohl das meife ſeyn, was meine Vernunft nicht. 
ald meife erkennt? Kann Gott von meiner Vernunft, dieer mie 
felbf gegeben hat, verlangen , daß fie glaube, was fie nicht bes 
greift? — D Menſch! wer bift du, der du an Gott folhe Fran 
gen zu ftellen dich erfrecheft ? — 


u porpeit der Frepgeiſter, welche die Geheimniſſe nicht glauben 


Du willſt nicht glauben, was beine Vernunft nicht bes 
greift? — Go fage mir: begreifeft du, wie aus einem Saas 
menkoͤrnchen, das in die Erde gelegt wird ‚ein Kraut, ein Ges 
ſtraäͤuch, ein Baum entfiehen kann, und wie ein jeder Saame 
unveränderlich eine Pflanze von der Art hervorbringt, worauf 
er gewachſen il ? — Du begreifeft es nicht? Warum glaubeft 
du «6 dann? — Unzählbar find die Sandförner, die du in deis 
nee Dand faffen kannſt. Ras iſt aber biefe große Menge gegen 
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alle Sandkörner, bie in der Erbe verborgen find, die auf der 
Dberfläche liegen, die in den Bergen aufgethürmt; find I was 
ift fie? eine Handvoll, und zwar ein. Handvoll Sandkörner, 
Glaubeſt vu, daß du fo.viele Dinge weißt und begreifeſt, als deine 
Hand Sandförner faßt? Und wäre dies, fo wäre es doch immer 
nur eine Handvoll, und vielleicht der nnbedeutendfien Dinge, 
wie der Sandförner, Unendlich viele der Eleinflen, unendlich 
viele der größten Dinge blieben dir dennoch unbefannt und beis 
nem Berftande unbegreaflid, Nimm, was ed immer ifl, was 
unter deinen Süden liegt, in deine Hand; fage mir, mie iſt 
dies Ding fo geworden ? warum iſt es? was hat es für Eigene 
(haften ? was kann ed nugen, mad kann es fhaden? — Zaus 
fende folcher Fragen von jeder Müde, von jedem Blatte, von 
jedem Spreu, von jedem Stäubhen könnte ih an dich ftellen, 
und unter taufenden wird dır deine Vernunft kaum über eine 
den Auffayluß geben. Nun find wir noch nicht von der. Stelle 
gegangen. Wie märe es, wenn mir die ganze Oberfläche ber 
Erde durhmwanderten, wenn wir big in ihr Eingeweid drängen 9 
Wie viele taufend Dinge würden mir finden , worüber deine 
Vernunft ſchweigen müßte? — Jet blide über dich; fiehe die 
Eonne, die uns alle Tage beleuchtet und durch ihre zarte Wärs 
me die Erde befruhtet ; ſieh, wie fie alle Zage verfchwindet, 
und nad) einer beftimmten Zeit alle Tage wieder erfcheint, Bes 
greift du died? — Siehe den Mond , wie er alle Monate fid 
‚um die Erde wälzet, wie er wechſelweiſe verfchiedene Geftalten 
annimmt, wie er, ein düfterer Körper , uns das Sonnenlicht zu⸗ 
rückſchickt, und was iſt dies Sonnenlicht? Begreifſt du es? — 
Siehe dieſe Millionen Sternen, die alle Tag ſich uͤber uns zu 
waͤlzen ſcheinen; ſiehe, wie verſchieden an Glanz und Größe, 
und immer in derſelben gegenſeitigen Stellung, Zähle fie, wenn 
du kannſt. — — Und du willſt die Gehbeimniffe der Religion 
nicht gtauben, teil fie deine Vernunft nicht begreift ? Noch eins 


mal frage ich dich: Menſch! wer bift du? wo iſt deine Ver: 
nunft ? 
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Der Glaube bringt eine innere Ruhe in die Seele. 


Die Unterwerfung unferer Vernunft unter den Glauben bringt 
und nicht nur Verdienfte Bey Gott, fondern fie verſchafft noch 
unferer Seele eine Ruhe nnd Gemuͤthsſtille, zu welcher der Un» 
glaubige nie gelangen fann. Man gebe mir einen Mann, ber 
nicht glaubt, mas feine Vernunft nicht begreift. Entweder wird 
er in Religiousfachen ganz gleichgültig feyn, und an feine glaus 
ben, oder er wird fich felbft ein Meligionfoftem nad feinen Ein» 
fihten bilden, Befümmert er fih nicht, ob ein Gott fey, ob 
er dem. Menfchen Gefege vorgefchrieben hat, ob nach diefem Les. 
ben noch ein anders feun werde, und ob der Tugend Belohnuns 
gen und dem Rajter Strafen bevorftehen, fo wird er auh nie 
eine innere Ruhe genieffen, Da er nichts glaubt , fo hat er auch 
nidts zu hoffen, und ba er von nichts vollkemmen überzeugt 
ift, fo hat er alles zu fürchten. Iſt eine ewige Gluͤckſeligkeit, 
fo entfagt er derfelben , weil er nichts glaubt, und giebt es ewige 
Strafen, fo feget er fich denfelben aud darum aus, weil er 
nichts glaubt, — Dat er aber fich ſelbſt nad feiner fogenanns 
ten Ueberzeugung feine Religion gemacht, fo wird er doch nie 
ju einem wahren Herzenstrofte, und. zu einer ungeflörten Ges 
müchsftile gelangen ; denn ganz natürlih muß ihm ber Ges 
danfe auffteigen, daß, wenn er dies Recht habe, es auch jedem 
Undern zufomme, und daß, wenn er anders als andere denkt 
und glaubt, andere aud anders als er denken und glauben 
dürfen, und folglich „ daß fie auch fich widerfprechende Dinge 
denken und glauben dürfen, wenn fie nur ihrer Webergeugung, 
oder vielmehr ihrem Eigendünfel gemäß find, Wie läßt ſich eine 
folhe Verwirrung mit der Weisheit Gottes zufammenreinn? 
Dann möhte man auch noch fragen, was der rohe Mann glaus 
ben fol, der nicht weiß, was Selbſtdenken iſt? — Der Chrift 
bingegen , der zum Glauben feine Zuflucht nimmt, wo ihn ſei⸗ 
ne Vernunft verläßt, fpricht ganz getroſt mit dem Apoftel (2 
ZThim. 1, 12.) Ih weiß, an wen ih glaube, und 
bin gewiß, daß er bas mir Anvertraute wohl zu 
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bewahren vermag bis auf jenen Tag bes Gerich— 
te. Ganz unbefümmert, ob die Blaubenspunfte, die ihm von 
Gott entweder unmittelbar, durch die Bibel, oder von der Kite 
de durch ihre Entfheidungen in Glaubensfachen vorgelegt wer⸗ 
den, auch wahr find oder nicht, wird er mit einem gemiffen 
Heiligen in der Einfalt feines Herzens fprehen: „Here } wenn 
„das, was wir glauben, ein Irrthum ift, fo find mir von 
„dir felbft betrogen worden.“ Iſt dies nicht ein großer Zrofts 
grund, wenn man Gott felbft zum Bürgen feines Glaubens hat, 
und wenn man fich in allem, mas ihn betrift, auf ihn berufen kann % 
Hat wohl der Unglaubige oder Zweiflee einen ähnlichen - Berus 
bigungsgrund ? Wird er fih auf feine Vernunft berufen, da 
ihm die tägliche Erfahrung fo viele Verirrungen aufweiſet? — 


Er führet zur Rechtſchaffenheit. 


Man ftelle einen Ehriften, der alles unhedingt glaubt, was 
Gott -geoffenbaret hat und mas die Kirche ihm zu glauben vors 
ſtellt, und der ſich befleißt fein Leben nad) feinem Glauben ein» 
zurichten, neben einem Unglaubigen oder neben einem Manne, 
ber fich felbft eine Religion ausgeheckt hat. Nicht nur feine Aus 
Fern Handtungen, fondern auch alle feine Gedanken und Abfichs 
ten wird ber gläubige Chrift nad den Lehren des Evangeliums, 
nach den Gebothen Gottes leiten; auch die heimlichen Sünden, 
bie er feiner äußern Nechtfchaffenheit unbefchadet verüben könn⸗ 
ge, toird er meiden ; feinen Feinden wird er nicht blos in fo weit 
verzeihen, daß er fie nicht mehr verfolget, was er vielleicht für 
ſich nicht rathſam findet, fondern er wird ſich bemühen, fie nach 
dem Geifte des Evangeliums zu lieben, ihnen Gutes zu thun, 
für fie zu bethen. Im Umgange mit feinem Nebenmenfchen wirb 
er fich nicht immer an die Vorfhriften einer allzuftrengen Sr 
techtigkeit halten, fondern feine Liebe wird oft nachgeben. Das 
Böfe wied er nie mit Entziehung des Guten und noch weniger 
mit Erwiederung ded Boͤſen vergelten, fondern er wird fich jes 
derzeit zu Dienftgefäligkeiten bereit zeigen , weil er feine Blicke 


f 
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immer nur auf die Zukunft heftet, welche ihn für alle feine 
Dpfer reichlich fchadlos halten wird, Der Frengeift hingegen, ber 
nur glaubt was er will, erfennet für feine Handlungen Eeine 
andere Richtſchnur, als feine Vernunft, das iſt feine Leidens 
ſchaften; denn diefe find es eigentlich, welche feine Vernunft leis 
ten und folglich feinen Glauben beflimmen, fonft würde es nicht 
fo vielerley Glauben geben, Ein rechtſchaffener Dann zu ſeyn, 
in fo weit er mit (feinem Nebenmenſchen in Berhältniffen fteht, 
äft fein letzter und hödyfter Zweck, im übrigen aber erkennt er 
keine Geſetze. igenliebe oder Stolz ift in feinen Augen Selbſt⸗ 
gefühl, Demuth ift ihm ein Unding, und Öelbfiverleugnung 
heißt er Schwärmerey, Strenge Vergeltung des Boͤſen nennet 
sr Gerechtigkeit, und fie wird nur alsdann Rache, wenn fie 
größer ift, als bie Beleidigung. 


Er muß mit den Werfen verinüpft ſeyn. 


Wenn, um zur Seligkeit zu gelangen, weiter nichts erfors 
dert würde, al3 zu glauben, und man übrigens volllommen nad) 
den Forderungen ber Leidenfchaften leben dürfte, fo wäre die Zahl 
der Auserwählten nicht Elein. Denn nur darum wollen gewiſſe 
Menſchen ſich nicht zum Glauben bequemen, weil ber Glaube 
ihnen einen Zaum anleget. Die Freygeiſter fogar, fo fehr fie 
fih immerhin auf ihre Vernunft berufen, würden fie verleug: 
nen, und fie dem Glauben unterwerfen, wenn man von ihnen 
Feine Werke forderte, Uber widerfpräche ſolch ein werkloſer Glaus 
be nicht der göttlichen Weisheit? Nur darum fordert Gott von 
uns, daf wir glauben , damit wir durch dieſen Glauben zu je⸗ 
nen ‚Werken hingeführt werden, in welchen der Hauptzweck bes 
Chriſtenthums liegt, Der Glaube ohne Werke wäre ein Uns 
bing ; der heil. Jacobus vergleicht ihn einer leblofen Leiche, Die 
Werke find demnach der Prüfftein des Glaubens, und nur ders 
jenige darf fich des Namens eines Chriften rühmen, ber durch 
einen heiligen und merkthätigen Glauben fich rs Glaubens 
wuͤrdig zu machen fuchet, 
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Bir Chriften werden einjt durch unfern Glauben gerichtet werben. 


Der Apojtel Paulus fchreibt an die Römer, 2, „daß bie 
‚„jenigen, weiche ein Beleg haben, und gegen daffelbe fündigen, 
„nach dem Gefege werben verurtheilt werden,” Alſo wir Chris 
ſten werden nad) unferm Glauben gerichtet werden. So wie der 
Herr im Evangelium zum Knechte fagte, der das Geldfiüd in 
einem Tuche aufbewahrt hatte: du nihtswürdiger Knecht, 
nad deiner eigenen Ausfage willih did richten, 
(Luk, 19, 22.) fo mird auch Gott einft zu jenen Chriften 
fprehen, welche ihrem Glauben nicht gemäß gelebt babın: Du 
haft geglaubt , daß die Lehte, welche ich dir verfündigt habe, 
zur Seligkeit führe, und daß diefer Weg eng und hödericht fey, 
und du mandelteft gegen deinen Glauben auf der breiten Straße 
des Laſters; du haft es geglaubt, daß ein Ehriſt fich nur des 
Kreuges , an dem ich geflorben bın, rühmen follte , und du firebs 

zeeft mit Eifer nah den Vergnügungen der Welt; du haft ge. 
glaubt , dag man nicht ziweyen Herren dienen könne, und ftreueteft 
auch den Abgörtern der Welt Weihrauch. Du mußteit, daß ich 
ein firenger Richter bin, der einit die Herzen und Nieren auss 
forfchen und Serufalem mit einer heilbrennenden Lampe durchſu⸗ 
den wird; du wußteſt und glaubteft alles diefes feſt; fo ſollſt 
du alfo auch nah dieſem Glauten gerichtet werden, 


Gnade. 


Den der Abhandlung dieſer fehe wichtigen Materie muß auf. 
ben Unterfchied,, der zwifchen der beiligmachenden und zwiſchen 
der uns Hülfe leiftenden od:r wirkenden Gnade ift, wohl Rüds 
fit genommen werden, damıt bie Zuhörer, die feine Theologen 
find, beyde Arten nicht mit einander verwechfen , und damit 
ihnen von ber Wefenheit und ben Wirkungen bender deutliche 
Begriffe beygebracht werden. Alles koͤmmt bier auf eine be 
ſtimmte Feſtſetzung des Geſichts punkts an, unter welchem man 
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feine Lehrfäge darſtellen will; dies iſt das Mittel allen Misver: 
fand zu verhüten und den Zuhörer ſtets aufmerkſam zu machen, 
welchen Begriff er bey jedem Unterrichte von dem Worte En« 
de haben fol, 


Erfter Entwurf. 
Weber die heiligmachende Gnade. 


Unter allen Gaben Gottes ift die heiligmachende Gnade uns 
flreitig die erſte, weil der Menſch, der im Beſitze derfeiben iſt, 
die hoͤchſte Würde erreicht hat, deren ein ſterbliches Geſchoͤpf 
fähig if. Es fouU demnach jedem Chriften ſehr daran gelegen 
ſeyn, richtige Begriffe von diefer göttlihen Gabe zu haben, um 
fie nady ihrem Werthe zu f[hägen, und um feiner Seits alies 
gu thun, mas erfordert wird, fie zu erlangen. — Um über 
diefe wichtige Materie das nothwendige Licht zu verbreiten, wol⸗ 
len mir 

z die Weſenheit der heiligmadyenden Gnade , To viel ſich thun 
läßt, audeinanderfegen, und 

2 bie heilfamen Wirkungen darſtellen, melde fie im Derzen 
derjenigen hervorbringt , denen fie zu Theil wird, 

Nichts gleicht den Kobfprüchen , welche in verfchiedenen Schrifts 
ftellen der beiligmacyenden Gnade gegeben werden, und womit 
fie die h. Väter einftimmig erheben. Sie ift 

a eine übernatürlihe, in die Seele des Gerechten eingegoffene 
Kraft oder Tugend, welche ihr nach der Erklärung des Kirchens 
raths von Trient gleihfam anklebt, und ein Ausflug der götte 
lichen Natur ift; fie ift ein Band, meldes uns mit Gott 
vereiniget, und in dem Herzen entzündet fie jenes reine 
Feuer. der Liebe Gottes, welche die hoͤchſte Jugend ift, 

b Sie ift das Leben der Seele; der Gerechte, der fie befigt, 
lebt, wie der Apoftel von fich felbit fagt, doch nicht fo viel 
er, als Chriftus, der in ihm lebt; feine Seele ift ein Tem— 
pel des h. Geiſtes, der ſich durch die heiligmachende Gna⸗ 
de mit der Seele vereiniget. 
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e Sie ift eine göttliche Kraft, welche alle Handlungen heis 
liget, und ihnen die Verdienfte des Kreuztodes Jeſu zueig⸗ 
net , fie öffnet dem Menfchen den Weg zur Seligkeit, und 
giebt ihm Unfprüce auf jenes ewige Leben, wovon fie der 
Anfang auf diefer Welt ift, 

‚Aus der Wefenheit und hohen Würde der Gnade läßt ſich 
Leicht ſchließen, daß die Wirkungen, welche fie in der Seele des 
Menſchen, der fie beſitzt, bervorbringt , ebenfalls von einem in⸗ 
Berft hohen Werthe ſeyn muͤſſen. 

a Sie machet den Gerechten zu einem Freunde Gottes, Ihr 
feyd meine Freunde , fagt Jeſus zu feinen Juͤngern, wenn 
ihr meine Gebothe haltet. Zu jenen aber, weiche die Ges 
both: halten, werben Jefus und fein Vater kommen, und 
werden Wohnung bey ihnen nehmen, Joh. 14, 23. Die ' 
heiligmachende Gnade bringt alfo alle Vorrechte dee Freunds 
fhaft mit fi. 

b Sie machet den Gerechten zu einem Rinde Gottes, Alle, 
welche vom Geiſte Gottes, das ift von feiner Gnade befeelt 
werden, fehreibt Paulus, find Kinder Gottes, Roͤm. g, 
14. Kann der Menfh zu einer höhern Würde gelangen ? 

ce Sie giebt dem gerechtgewordenen Sünder alle feine Verdien⸗ 
fie und Rechte wieder zurüd, So mie die Zodfünde in 
der Seele alles toͤdtet, und ihr alle bisher erworbene Vers 
dienfte raubt, eben fo belebt die Gnade alles wieder ‚ und 
fegt den Sünder in frine verlornen Rechte wieder ein, 


Zweyter Eutwurf. _ 
Ueber die Gnade , die unfere Schwachheit unterftüßt, oder über die 
wirkende Gnade, 


Da wir Menfchen nicht im Stande find, aus eigenen Kräfs 
ten etwas Gutes zu thun, das uns zur Seligkeit behülflich wär 
‚re, fo hat die Barmherzigkeit Gottes befchloffen , unſere Schwach⸗ 
heit zu unterſtützen und in dieſer Abſicht uns mit einer uͤber⸗ 
menſchlichen Kraft beyzuſtehen, welche wir durch die Benennung 
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der wirkenden oder betwirkenden Gnade bezeichnen, _ Die Wirfuns 
gen dieſer Gnade auf den Menfchen find fehr vielfältig, je nach: 
dem die Lage, in welcher er fich befindet, oder dag Bedürfnif 
feiner Seele verfchieden iſt. Doc laſſen fich dieſe verfchiedenen 
Wirkungen im Allgemeinen auf folgende zwey zufammen ziehen : 

1 die Gnade, wodurch Gott den Menfhen zum Guten bes 
wegt, iſt ein Licht, welches feinen Verftand erleuchtet: 

2 fie ift eine unſichtbare Kraft , welche feinen ſchwachen Willen 
ftärfet 
Nicht immer aus Bosheit fondern auch fehr oft aus Uns 

wiſſenheit fündiget der Menſch; er handelt gegen die göttlichen Ges 
bothe, entweder weil er fie nicht kennet, oder weil er nicht weiß, 
daß fie fih auch auf jene Fälle erfireden, in welchen er fie übers 
tritt, Um den Menfchen über diefe Unmiffenheit zu belehren, 
erleuchtet ihn Gott mit feiner Gnade, und dies gefhieht vor⸗ 
züglic auf folgende Arten, 

a Er weckt in feinem Geiſte gewiſſe heilfame Gedanken auf, 
worüber der Menfdy alsdann nachdenkt, und durch diefe Bes 
trachtungen zur Kenniniß feiner Pflichten gelangt. Diefe 
Gedanken werden auch durch eine unſichtbare Anordnung 
Gottes durch den Anblick guter Benfpiele,, duch das An» 
hören des Wortes Gottes veranlaft. 

b Er giebt dem Menfchen die Gefahren zu erkennen, in wels 
hen er ſich befindet; machet ihn auf den Fall anderer Mens 
ſchen aufmerffam, welche eben diefe Gefahren nicht ges 
mieden haben, und er dedit vor feinen Augen den täufchens 
den Schleier auf, hinter welchen die Fauſtricke verborgen 
liegen, | ' 

© Erleitetihn zur Berichtigung feiner Irrthuͤmer, zur Kennt⸗ 
niß feiner Vorurtheile, feiner finnlichen Lieblingsneiguns 
gen, feiner böfen Gemohnbeiten, und feget ihn dadurch in 
Stand gewiſſe Wahrheiten zn erkennen, die dem Menſchen 
fein Fleifh und Blut nicht öffendaren , fondern die Gnas 
de, welche in ihm wirket. 





174 Gnade, 


Bey der Schwachheit, welche unferer verdorbenen Natur 
zum Erbtheile geworden ift, wäre es unmöglich das Gute zu 
thun, wenn Gott nicht unferer Schwachheit mit Ba Gnaden 
zu Huͤlfe füme, 

a Er ſtärket deshalb unfern ſchwachen Willen, und giebt ihm 
eine unfichtbare Kraft ; die Bemühungen des Menfchen, ber 
das Gute thun will, werden dadurch wirkſam, und er wird 
in den Stand gefegt, Wunder der Tugend zu thun, 

b Desgleichen entfernet er die Dinderniffe, welche dem ſchwa⸗ 
hen Willen entgegenflehen ; dies gefchieht vorzüglich durch 
die Tilgung des Feuers der Leidenfchaften und durch die Ent» 
Träftung des leidigen Hanges zum Böfen, der in uns 
mwohnet, 

s Er giebt auch durch feine Gnade den ſchwachen Vorſaͤtzen, 
welche der Menfch beym Anblide feiner Sünden und der 
Büte Gottes mahet, Kraft und Wirffamkeit, damit fie 

nicht wie ein Rauch wieder verfliegen , fo bald fie gemacht find. 


! 
Dritter Entwurf. 
Veber diefelbe Materie. 


Die unbegrängte Güte Gotted gegen die Menfhen, und 
fein fehnlicher Wunſch, daß alle felig werden, und zur Erfennts 
niß der Wahrheit gelangen mögen, zeigen ſich vorzüglich in der 
@rtheilung jener Gnaden, wodurch er die verirrten Sünder zu, 
nd ruft, und ihnen Muth einfpriht, damit fie die Wege des 
Lafters verlaffen, und auf jene der Tugend mieder zurüdkehren, 
D daß fie doch zumeilen betrachten möchten, von welcher MWichs 
tigkeit der Ruf Gottes für fie ift, damit fie niht aus Gleichs 
gültigkeit oder gar aus Bosheit demfelben die Ohren verſchlie⸗ 
fen! Um fie hierüber zu belehren, wollen wir ausführlich ers 


Hären, 
2 wie Gott den Sünder durch feine Gnaden zu ſich ruft, 


und 
2 wie der Sünder dieſem Rufe folgen ſoll. | 
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Obſchon ber Menſch eigentlich allein das Heil feiner Seele 
bewirken follte, fo thut doch Gott dad Meifte; denn durch die 
Gnaden, welche er dem Sünder ertheilt, 


a koͤmmt er gewöhnlich feinem Willen zuvor, Noch ehe in 
feinem Herzen der Wunſch erwachet, fich zu befchren, weckt 
Bott diefen Wunſch durch feine Gnade; er ruft, er reizet, 
er ruͤhret, damit der Sünder ſich ergebe, und fo ebnet er. 

ihm die. Wege zu feiner Rettung. 


b Seinen Beift beleuchtet er mit einem bimmtifchen Strable, 

damit er ſowohl die Gefahren, in welchen er ſich befin« 

det, als auch die Mittel erkenne, melde er erareıfen 

i muß, um aus benfelben zu enttommen , und. der feligs 
machenden Gnade Gottes wieder würdig zu werden, 

e Er rühret fein Herz, und mwedet in demfelben das Gefühl 
für himmliſche Dinge, damit e& fich defto leichter entſchließe, 
den niedrigen Vergnügungen des Laſters zu entſagen, und 
jene zu ſuchen, welche die Tugend mit ſich bringt. 

Wenn aber Gottes Guͤte in der Ertheilung ſeiner Gnaden 

ſo wunderbar iſt, was kann es fuͤr den Suͤnder weniger a!s 

die heiligfte Pflicht feyn, dem zärtlichen Rufe Gottes Gehör zu 

geben und feiner Seite auch d98 Erforderliche bepzutragen , das» 

it die Gnaden Gottes nicht ohne Wirkung verbleiben ? Der 

Sünder fol alfo | 

aA auf jene innern Rögungen und Eingebungen, welche eigent⸗ 
lie Gnaden find‘, fehr- aufmerffam feyn, und fie nicht 
einem bloßen Obngefähr zuſchreiben, wie es viele zu thun 
geneigt find. Er fol wiffen, daß Gott unfichtbar auf die 
Menfchen wirket, und fie nad) feiner Weisheit führet. 

b Er foll die innern Eingebungen unverfäumt benügen , weil 
fie ſchnell wie die Zeit vorübergehen,, und vieleicht fo wie 

die Zeit nicht wieder zuruüͤckkehren. 

€ Er foll dieſen Gnaden getreuli folgen, und bedenfen, daß 
fie die Stimme Gottes find, und dag es alfo der Wileuhe 
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des Menſchen nicht uͤberlaſſen ſeyn könne, nach Gutdünken 
mit den Gnaden Gottes zn walten, Ä 


Vierter Entwärf. 


Ueber die Nothwendigkeit fo wohl der heiligmachenden Gnade 
als der wirklichen. 


„Bir alle, fhreibt der Apoftel Paulus an die Ephefer , 
„wandelten einjt fo dahin, nad den Lüften unferer Sinnlichkeit, 
„bandelten nad) ihren und bed Eigendünfeld Forderungen, und 
„waren nad unferer natürlihen Urt firafwürdig, fo wie bie 
‚übrigen; Gott aber, der an Erbarmen fo reich iſt, hat uns nad) 
‚feiner großen Liebe, womit er uns geliebt hat, da mir tobt 
„und elend waren duch Uebertretungen, mit Chrifto neu be⸗ 
‚lebe, und mit ihm auferwidt. 2, 3— 6. Das Leben, zu 
welhem er und erwedt bat, ift die heiligmad,ende Gnade, 
welche der Seele, um Werke des Lebens hervorzubringen , eben 
fo nothwendig ift, als dem Körper das natürliche Leben. Und 
weil der Menſch, um, jene Werke des Lebens zu verrichten, 
von felbft zu ſchwach ift, fo find ihm auch nod jene Gnaden 
nothiwendig, welche den ſchwachen Menfchen flärfen, und in ihm 
das Vollbringen hervorbringen, — Laßt uns die Nothwendigkeit 
fo wohl 
x der heiligmachenden Gnade, als 
2 ber bewirfenden Gnaden darftellen, 

. am bie Chriften zu bewegen mit dem gehörigen Eifer nad) bee 
Erlangung oder Erhaltung bderfelben zu fireben. 

Hätte Jeſus duch feinen Tod am Kreuze den beleidigten 
Himmel mit der Erde nicht ausgeföhnt , fo hätten wie niemal® 
zum Befige jener endelofen Gluͤckſeligkeit gelangen —— zu 
weicher wir erſchaffen waren. Aber 
a ſtehen wir nicht mit Gott in Fteundſchaft durch den Bes 

fig der heiligmachenden Gnade, fo find die Früchte des 

Kreuztodes Jeſu für uns unnüg; wir find nicht im Stans 

de, jene Werke auszuüben, welche Gott wohlgefallen, 
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vor Bott verdienftlich find und uns das ewige Leben vers 
fhaffen, | 
b Haben wir durch unfere Sünden bie heiligmachende Gnabe , 
welche wir durch das Sakrament "der Taufe oder nachher 
durch jenes der Buße empfangen hatten , verloren, fo find 
zugleih ale Verdienſte, melde wir durch unfere vorher 
derrichteten guten Werke erworben haben , für uns verlos 
ten gegangen ;, und nur alddann wird uns der Werth bers 
felben wieder zurüdgeftelt, wenn mir diefe — 

Gnade wieder erwerben, 

Nicht weniger nothwendig find dem gefallenen Menfchen die 
bewirtenden Gnaden, die unfere Schwachheit unterflügen; 

a Seit dem Falle unferer Stammältern ift unjere Schwach⸗ 
heit fo groß, daß mir nicht im Stande find etwas Gutes 

und Verdienſtliches aus eigenen Kräften zu thun. Die 
Gnade, welche unfern ſchwachen Willen ftärfet, und uns 
fern WVorfägen Kraft und Dauer beybringt, ift uns uns 
entbehrlich nothwendig. 

b Ein angebohrner Hang reift uns mit großer Gewalt zue 
Sünde hin; unfelige Neigungen leben in uns auf, und ers 
zeugen böfe Gewohnheiten; heftige Verſuchungen außer 
uns reißen uns: zur Sünde. Allen diefen Feinden find 
wir ohne die Gnade Gottes zu widerſtehen nicht im Standes 


\ 


Fünfter Entwurf. 
Weber den Gebrauch der Gnaden; 


Die Gnaden , welche Gott den Menfchen eriheilet, gleis 
hen einem‘ Geldfiüde, welches man benugen muß, wenn es 
Binfe bringen fol. Wer alfo die Gnaden nicht zu dem Ende 
gebrauchet,, zu welchem fie ihm gegeben werden , der gleicht dem 
trägen Knechte, ber fein Geldftüd in die Erde vergraben bat, 
‚und eben fo wie der Herr ded Evangeliums ihn in die dickſten 
Finſterniſſe werfen ließ, eben fo wird auch der leichtſinnige Chriſt/ 
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der die Gnaden Gottes unbenugt vorüber gebem läßt , in ben 
ewigen Untergang gejtürzt werden. Dagegen aber wird der eifrige 
Diener Gottes die Gnaden erhalten, welche dem Zrägen entzos 
gen werden , nnd er wird fi damit Die ewige Krone erfaufen, 
Laßt uns. dies noch näher entwideln und beweiſen, daß 

1 Die Benugung der Gnaden auf die Wege, des Heils-fühs 
ret , und daß dagegen 

2 die Verachtung diefer Gnaben auf die Strafe des ewigen 
Untergangs leitet, 

Wenn es wahr iſt, wie es fein Chriſt beydeiteit/ daß die 
Gnaden jene Mittel ſind, die Gott dem Menſchen anbietet, 
damit er durch dieſelben zur Seligkeit gelange, ſo ergiebt es ſich 
von ſelbſt, daß derjenige der Seligkeit am ſicherſten iſt, der dieſe 
Mittel am fleißigſten gebrauchet. Hier koͤmmt es alſo vor⸗ 
zuͤglich darauf an, daß man dieſe Mittel wohl kenne. 

a Zu den wirklichen Gnaden müffen zuerſt gerechnet ters 

den alle fromme und heilſamen Gedanken, welche in jedem 
Menfchen » Herzen unmillführlih und ‚wie von Obngefähe 
entſtehen, eigentlich aber Winke Gottes. find, wodurch .er 
uns an unfere Pflichten, an den Zuſtand unferes Gewiſ⸗ 
fens erinnerts. 

b die. Beyſpiele der Tugenden, melde bie fronmm Chriſten 
‚unter unſern Augen ausüben, find auch Gnaden, wo— 
durch Gott uns zu bewegen ſuchet, ihnen BER? 
und diefelben Tugenden auszuüben, 

€ Die Unterweifungen , die Lehren, die und von unfern erften 
Sugendjahren an in den Schulen ertbeilt und dann in den 
Kirchen fortgefegt werden, find ebenfalls ſolche Mittel, welche 
ber gute Gott uns an die Hand giebt, bamit wir fie zw 
unferer Seliafeit benugen. 

Könnte der Menfh durd feine guten Werke bie Gnade vers 
dienen , fo wäre fie feine Gnade mehr, wie der Apoftel fagtz 
es ıft daher natürlich, daß Bott mit denfelben den Zugendeis 
fer dee Menfchen belohnet. Aus gleicher Urfache wird er 


Gnade 175 

a dem kaltſinnigen Ehriſten, det biefe ünfhägbaren Gaben 
nicht benuget , biefelben entziehen , und fid nicht miehr wie 
vorhin mit fo großer Freygebigkeit ertheilen, 

b Empfaͤngt der Sünder die Gnaden in geringeree Anzahl; 
fo verlieren fie auh don ihrer Mirkfamkeit ; teil eine 

Gnade die Andere gleichfam zur Erfüllüng bringt, wie es 
begreiflich wird, wenn man bedenkt, daß alsdann der Menfch 
ſeiner ſeits auch mehr beytraͤgt, damit die Gnaden ihren 
Zweck erteichen. 

6 IR der Menſch einmal in einem folchen Zuſtande, wo bie 
Gnaden wenig öder nichts mehr auf ihn wirken, fo wird 
er ganz gleichguͤltig gegen dieſelben, er begehrt keine mehr 
von Gott, oͤder er fuͤrchtet ſich vielmehr Gnaden zu em⸗ 
pfangen, damit er dadurch nicht gleichſam genoͤthiget wer⸗ 
Be, das Gute, weiches er haßt, auszuüben. 


Sechster Entwurf 
Ueber die Wirkungen der Gnade. 

Gleichwie eine Pflanze sicht aufkommen und ihr Wachs⸗ 
thum nicht fortfegen kann, wenn fie nicht zuweilen bon einem 
fruchtbaren Regen ärigefeuchtet wird, eben fo eiliegt auch dee 
Menſch unter der Laſt feiner Schtoachheit , wenn Bott ihn durch 
feine Gnaden nicht aufrichtet und ünterflüget; Die Gnade ift 
auch das einzige Bewahrungsmittel gegen unzählige Vorfälle , die 
dem Menfhen zum Untergang dienens Die wohlthaͤtigen Wirkun⸗ 
gen det Gnade find alfo von zweyerley Art, ünd darum koͤnnen 
wir fie unter einen doppelten Geſichtspunkte betrachten, 

& in Abſicht auf das Gute, welches fie hervorbringt, und 
3 in Abſicht auf das Boͤſe, welches fie verhütet. 

So annehmlich und teigend bie Tugend an ſich iſt, fo hat 
fie doch auch eine abſchreckende Seite, und dies iſt die Urfache, 
warum die Menſchen fie überhaupt mehr bewundern als ausüben; 

a Dies Abſchreckende mildert die Bnades fie belehtet den 
m ä 
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Menſchen über die Eitelkeit der Vergnuͤgens, welches das Las 
ſter mit fi bringt , und überzeugt ihn , daß jenes der Zus 
gend weit edler , dauerhafter und alleın feiner Würde, fo wie 
feiner Beſtimmung angemeffen ift. 

b Der Kampf mit der Sinnlichkeit ift hart, undes fällt ung 
ſeht ſchwer unfere natürlichen Begierden verläugnen zu müfs 
fen. Diefen Kampf erleichtert die . Gnade , fie rüfter uns 
mit fiegreichen Waffen aus, und wedt in unfern Herzen Bes 
gierden nad) überirdifchen Dingen, 

€ Unter dem Drude der Mühefeligkeiten diefes ebene vermag 
auch nichts mehr den Menfchen aufzumuntern und feine 
Hoffnungen zu begründen, als bie Gnade, weiche ihm 
fiets den Zweck feiner- Leiden vor den. Augen hält, ‚und 
ihm in der Entfernung den herrlichen Lohn zeigt, der feis 
ner wartet, 


Eben fo heilfam und wohlthätig find die Wirkungen der 
Gnade in Anfenung des Böfen , welches fie verhütet, 

a So blind ift der Menſch, daß er die Gefahren, melde ihn 
allerfeitd umtingen, nicht erkennt, wenn er auf dirfelben 
nicht aufmerffam gemaht mird, Dies bewirkt bei ihm 
die Gnade auf verfchiedene Arten, vorzüglich aber durch 
einen innern Schreden , womit fie ihn erfchüttert. 

b Die Peidenfhaften,, welche mit dem Menfchen aufmachen, 
ſuchen fi fih in feinem Herzen feftzufegen , ſich deſſen ganz 
zu bemeiftern und eine Art von Reich darin aufzurichten, 
Diefes Reich flören die Gnaden. 

e Oft wiederholte Sünden tılgen nicht nur die Freundſchaft, 
in welcher der Menſch mit Gott ſtand, und berauben ihn 
aller ſeiner Rechte, ſondern ſie machen ihn gegen dieſen 
Verluſt auch noch ganz gleichguͤltig. Dieſe gefährliche 
Gleichguͤltigkeit kann nur durch die Gnade verhuͤtet, und 
wenn ſie ſchon vorhanden iſt, durch dieſelbe geheilt werden. 
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Siebenter Entwurf. 
Ueber den Kaltſinn gegen die Gnaden und deſſen ſchaͤdliche Folgen. 


Die Gnaden, welche Gott den Menſchen ertheilt, damit 
fie durch einen guten Gebrauch derſelben in Stand geſetzt were 
den , ihr Heil zu ſuchen und zu erreichen, find nicht bloße Hilfs, 
mittel, welche unfere Kraftlofigkeit erfegen , fir find nicht bloße 
Maffen, womit wir zur Bekämpfung unferer Seinde ausgerüs 
ftet werden , fondern fie find auch liebreiche Einfprehungen, und 
reizende Anlockungen, wodurd Gott uns ruft und und zu ges 
innen fuchet. Wenn alfo diefe Gnaden ohne Wirkung blei⸗ 
ben, fo gefchieht ed durch den MWiderfiand, den wir ihnen ent⸗ 
gegenfegen , welches eine fehr ſtrafwuͤrdige Bosheit vorausfeget und 
die erfchredlichfien Folgen nad) fi zieht. — Um diefe wichtige 
Materie in ein belleres Licht zu ſetzen, wollen wir 

J. diefen Widerftand in eine nähere Betrachtung ziehen, und 
dann 

2 auf die erfchredlichen Folgen bliden, welche er gewöhnlich 

nach fich zieht. 

Die Menfchen würden fich gegen bie Gnaden, welche Gott ers 
theilt, nicht fo gleichgültig zeigen und ihnen mit fo großer 
Dosheit widerftehen,, wenn fie betrachten wollten, 

a daß Gott in feinen ewigen Rathfhlüffen einem jeden Men, 
fchen ins befondere ‚eine gewiffe Anzahl Gnaden beftimmt 

; bat , die zu feinem Heil hinreichen ; wer fie alfo nicht bes 
benugt, bat nur fih felbft die Schuld beyzumeffen, wenn 
die Abſicht Gottes nicht erreicht wird. | 

b Niemand ann wiſſen, wie viele Gnaden Gott ihm vorbe⸗ 

halten hat; wenn er alſo die erſtern nicht benutzt, ſo kann 

es leicht geſchehen, daß ihm keine mehr gegeben werden. 

Dieſer Ungewißheit wegen ſoll man ſich alſo gegen jede Gna⸗ 

de‘ eben fo verhalten, als wenn es die letzte wäre. 

c Nicht alle empfangen gleiche Gnaden und in gleicher An⸗ 
zahl, ſondern Gott theilt fie einem jeden aus nach Belie⸗ 
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ben und Gutduͤnken; fragt jemand, woher biefe Ungleich⸗ 
beit $ fo antwortet man ihm: „O des unermeßlichen Reichs 
„thumes von Gottes Weisheit und Erkenntniß ! Wie uns 
ꝓerforſchlich find feine Rathfhlüffe! Wie unergründlich feis 
„me Führungen! Wer durchſchaut den Sinn des Herrn ? 
Roͤm. 11, 33. 34. u. ſ. m, 

‚ Wenn man bedenkt, daß Gott dem Menſchen, fo ſehr ex 
/ auch feiner Gnade bedarf, nichtsdeſtoweniger Keine ſchuldig iſt, 
fo wird man es leicht begreifen, daß die Folgen , welche die Vers 
achtung feiner Gnaden nach fi zieht, fehr bedenklich feyn müffen, 

@ Der Sünder, ber die Gnaden Gottes verachtet, verfällt 
nicht gleich in den Zuſtand einer volllommenen Pflihtvers 
geffenheit , fondern er wird anfänglich blos fchläfrig und 
faumfelig, und dies iſt für ihm eben das Gefährlichfte , 
weil er ſich noch in feiner Gefahr zu feyn glaubt. 

5 Iſt diefer erſte Schritt einmal gemacht, fo fchreitet man 
immer vorwärts, man ift meniger fehüchtern als anfängs 
ih, man weiß ſchon die Stimme feines Gewiſſens mit 
Ausflüchten zu fhmwähen und fi eine falfche Ruhe zu 
verſchaffen, um deſto ungeflörter fortfündigen zu können, 

€ Hat man g8 einmal dahin gebracht, fo verliert man jenea 
felige Gefühl, welches das Menfchenherz der heilfamen Eins 
drüde der Gnade fähig macht, und man verfällt in den 
Zuſtand, ben die heilige Schrift Halsflärrigkeit, Hartfinn, 
Verſtocktheit nennt, und welcher das zuverlaͤßigſte Kennzei⸗ 
chen der Verbammniß iſt. 
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Stellen aus ber heiligen Schrift. 


pre 1, 24 Pf. 194, 7. 8. Job 24, 13, Iſai. 5, 4 
Matth. 23, 37. Derf, 11, 28, Joh, ı5, 6. Derſ. 14, 22. 
Roͤm. 8, 16. Roͤm. 3,24. Roͤm 8, 9. 14% 15. Roͤm. 5,5. 
1. Kor. 6, 19. Ebendaſ. 13,2, 1. Joh. 3,1. Roͤm. 8, 14. 
2. Kor. 3, 5. Ebendaſ. 12, 9. Hauptſt. 6, x. Roͤm. 11, 6. 
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Philip. 4, 13. Dafelbft 2, 13. Hebr. 4, 16, 1, Petr. 5,5. 
Apoſtelgeſch. 7, 51. 


f 





Stellen aus den heiligen Vätern. 


HD. Gnade ift eine Gabe Gottes; die größte Gabe aber iſt der 
d, Geift, und darum wird fie eine Gnade genannt, Augu⸗ 
ſtinus Serm. 61. de Verbis Dom. 

Die Gnade verfhafft Sicherheit, fie ift eine unbezwingliche 
Mauer, Chryfoftiomus Homil 46, in Genes, 

Erkenne, o Chriſt, deine Würde, theilhaft der göttlichen 
Natur Eehre nimmermehr durch einen ſchlechten Lebenswandel zu 
deiner vorigen Niedrigkeit zurüd, Leo Serm. de Nativit, 

Diefe Gabe übertrifft alle andere Gaben, daß der Menfch 
Gott feinen Vater nennt, Derf. a. a. O. 

Mas die Seele dem Körper ift, das ıft Gott der Seele, 
Auguftinus Serm. so. de Verbis Apoft, \ 

Gott kommt dem Menſchen, der nicht mil, mit feiner 
Gnade zuvor, damit er wolle, und wenn er will, fo folget er 
ihm nach, damit er nicht vergebens wolle. Derf. in Enchi- 
sid, C. 32. 

Was kann der Menſch von der Gnade für ein Verbienft has 
ben, da nur die Gnade jedes Verdienſt in uns bewirkt, De ef. 
Epift, 194. 

Gott, ber uns ohne uns erfchaffen hat, rechtfertiget uns 
nicht ohne und, Ohne unfer Wiffen bat er uns erfchaffen, aber ' 
ohne unfern Willen rechtfertiget er uns nicht. Derſ. de Bo- 
no Viduit. C. x7. 

Unfere Freiheit reichet zur Sünde hin, nicht aber zur Gna⸗ 
de, wenn fie von Gott nicht unterflügt wird. Derf. L. de 
Corrept. et grat. 

Nicht die Gnade allein und nicht ber Menſch allein, fonts 
dern die Gnade wirkt mit ihm. Derf, de Gratia et libero 
arbitr. | 
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Die Gnade Gottes wirket bey allen guten Werken bes 
Menfhen mit, fo dag Niemand ohne den Heren bauen, Nies 
mand ohne den Herrn hüten, und Niemand ohne den Herrn 
anfangen kann, Ambroſius L. 2, in Cap. 12. Luc. 

Gleichwie die Erde ohne Regen nichts hervorbringt , und 
der Regen allein ohne Erde Feine Früchte trägt, eben fo vermag 
bie Gnade nichts ohne den Willen , und der Wille nichts ohne 
die Gnade, Chroyfo ſtomus Cap. ıg. in Matth. 

Wenn mir die Gnade Gottes haben, fo wird uns Niemand 
überwinden , weil wir flärfer ald alle find. Derf, Homil46. 
in Genes, | 

Derjenige dringt mit allem — auf die Vollziehung feis 
ner Gebothe, der ung mit feiner Hilfe zuvorfommt, Leo Serm. 
16. de Paſſ. 

Wir beflagen uns, dag uns die Gnade fehle; aber dürfs 
te die Gnade vielleicht fich nicht mit mehr Recht beklagen, daß 
wir ihr fehlen? Bernardus de triplici Cuftodia, 





Ausgearbeitete Stellem, 
Was bie heiligmahende Gnade fey. 


Wenn der Menſch ſich in einem ſolchen Zuſtande befindet, daß 
er ſich keiner wichtigen Uebertretung der goͤttlichen Gebothe be⸗ 
wußt iſt; wenn ſein Gewiſſen ſchweigt, und ihm keine Vorwuͤr⸗ 
fe machet; wenn er ſich das unbeſtochene Zeugniß geben kann, 
daß die ſchon begangenen Sünden durch eine aufrichtige Buße 
und einen feften Vorſatz, fie für die Zukunft zu meiden, wies 
der getilget worben find, alsdann befindet er ſich, wie man ges 
woͤhnlich fagt, im Zuftande der Gnade; das beißt, er ifl Gott 
angenehm, er fleht bey ihm in Gnade und Kreundfchaft; er 
bat, falls er im biefem Zuftande verbleibt, Anfprüche auf die 
ewige Gluͤckſeligkeit. Diefe Gnade, welche ben Menfchen in den 
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Augen Gottes rechtfertiget und: gewiffermaffen in feiner Seele 
wohnet, nennet man deßwegen die rechtfertigende, heiligmas 
hende, in unsgmwohnende Gnade Man kann fie nur 
burch die heil. Saframente erlangen , und nur durch die Sünde 
kann fie wieder aus der Seele verdrängt werden, 


Was man unter ben bewirkenden Gnaben verfteben fol. 


Dem Menfchen wäre es unmöglich irgend etwas Gutes zu 
thun, das ihm zur Seligkeit behilflich wäre, wenn Gott ihn 
nicht unterflügte, Diefen Beyſtand Gottes, weil er nur eine 
kurze Zeit mirket, nennt man wirkende, bewirkende 
Gnade. Der Bernftand ift fehr verfchieden , je nachdem die Lage, 
in melcher der Menſch fich befindet oder das Bedürfniß feiner 
Seele iſt; im Allgemeinen aber befteht er in innern Einfprechun? 
gen, welche den Berfiand des Menfchen in der Erfenntniß feiner 
Dflihten, fo mie in der Art fie zu erfüllen‘, erleuchten, und 
den Willen durch Reize und re in Thätigkeit him; 


Naͤhere Beſtimmung des Unterſchieds, der zwiſchen der heilig⸗ 
machenden und zwiſchen der bewirtenden Gnade iſt. 


Zwiſchen den bewirkenden Gnaden und der heiligmachenden 
Gnade iſt ein weſentlicher Unterſchied: Die erſtern find blos vor⸗ 
übergehend , und dauern nur fo lange als die Handlung dauert, 
zu welcher fie reizen, und ihre Dauer iſt oft nur ein Augenblick; 
die andere hingegen ift von Natur fortdauernd; nur durch 
ſchwere Sünden kann fie aus dem Herzen verdrängt werden. 
Die erftern find nothwendig um gute Werfe auszuüben ; die ans 
dere machet fie verdienfilih zur Seligkeit, Die bewirtenden 
Gnaden find für den ſchwachen Menfchen, was fiegreiche Wafs 
fen für den Kämpfer find; die heiligmachende Gnade aber ift 
das Reben der Seele, fie ift jenes Merkmal, welches fie Gott 
angenehm machet, und wodurch fie die Vorrechte eines Kindes 
Gottes und mit diefen das Erbrecht zum Himmelreich empfängt, 





ı86 | Gnade, 
Wie die bewitkenden Gnaden auf den Menfchen wirken, 


Zu den bewirfenden Gnaden müffen zuerft gerechnet werben 
alle frommen und heilfamen Gedanken , welche in jedem Mens 
ſchenherzen unmillführlic und auf eine dem Scheine nach ganz 
zufällige Weiſe entftehen, eigentlich aber von Gott herfommen, 
in deffen Gewalt nicht nur die Ereigniffe und Gefege der Nas 
tur , fondern auch die Gedanken der Menfchen find. Diefe Gnas 
den haben zum Zwed den Menſchen zu bewegen „ ihnen gemäß 
zu handeln, und das, worauf fie deuten, in Erfüllung zu brins 
gen. — Sie find gewiffe Winke, wodurch des Menfhen Aufs 
merkfamkeit rege wird; fie erinnern ihn an feine Pflichten, an 
den Zuftand feines Gewiffens, und ftellen ibm gemwiffermaffen vor 
Augen, waserthun fol, um ſich den Befig der göttlichen Freund; 
ſchaft zu ſichern, oder um fie wieder zu erlangen, wenn er ſich 
berfelben unwürdig gemacht hat, — Nicht immer von felbft ente 
ſtehen diefe beilfamen Gedanken, Dft werden fie. von äußern 
Gegenftänden veranlaßt, befonders wenn ihr Zweck in einem Aus 
Bern Gegenftande liegt. — Ich fehe einen Unglüdlichen, der 
hilflos und verlaffen im Elende darbet ! Entfteht nicht oft beym 
erſten Anblide der Gedanke: dem Unglüdlihen follte ge 
bolfen werden? Ein theilnehmendes Gefühl wird rege; ich 
‚empfinde Mitleiden , und werde dadurch an die Pflicht erinnert, 
den Hiflofen zu unterflügen. Nun hängt ed von mir ab, dem 
Gedanken und dem durch den Anblick des Elends erwedten Ge⸗ 
fühle gemäß zu handeln oder nicht. Thue ich's, fo benuge ich 
die Gnade, ich verrichte ein gute® Werk, und ed wird mir für 
bie ewige Gluͤckſeligkeit verdienftlich, wenn ich nicht aus Eitels 
keit handle, und dadurch weder Dank noch Ruhm fuche, fons 
dern blog überiedifche Abſichten habe. 


Wie ſchaͤtzbar die Gnade fey. 


Es ift unbeſchreiblich, wie hoch die heilige Schrift die Gna⸗ 
de erhebt, welche der Sohn Gottes uns am Kreuze erworben 
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hat. Der Menſch wird durch dieſelbe ein Freund Gottes, und 
tritt in alle Rechte ein, welche eine wahre Freundſchaft mit ſich 
bringt. Mit Vertrauen darf er ſich in allen ſeinen Anliegen 
zu Gott wenden, ihm bie Beduͤrfniſſe ſeiner Seele eröffnen , 
und den nöthigen Bepſtand von ibm hoffen. Nie wird er zur 
ruͤckkehren, ohne die heilfamen Wirkungen dieſer feligen 
Freundſchaft zw fühlen, Iſt fein Herz betrübt, weil 
Truͤbſalen und Widermärtigfeiten es drücken, fo mird «6 Troſt 
und Aufmunterung empfinden, ſeine Thraͤnen werden ſich 
trocknen, und wenn auch die Urſachen derſelben nicht verſchwin— 
den, fo wird er doch die Laſt feines Uebels nicht mehr, 
wie vorhin, , fühlen , er wird nicht unterliegen, in Kleinmuth 
verfallen, und fein Herz mit Verzweiflungsgedanken quälen « 
was bey denjenigen der Fall ift, von melden die Gnade gewi⸗ 
chen iſt. — Wird er von heftigen Anfechtungen zur Suͤnde 
geplagt; ſchwebt er in Gefahren, durch boͤſe Beyſpiele, durch 
verfuͤhreriſche Gelegenheiten, oder durch die Reitzungen der Gott» 
- ofen felbft verführt zu werden „. fo bittet er Gott , deffen Freund⸗ 
(haft er befigt, um feinen Beyſtand, und er wird gegen alle 
‚ Gefahren geſtaͤrkt. — Oft fragt ſich det Gottlofe in feinem 
Herzen, wie es möglich fen, daß der Gerechte jenen heftigen 
Reitzen zur Suͤnde widerſtehen könne, da fie über ihm eine 
gleichfam unbeſchraͤnkte Gewalt haben, und ihn voltommen bes 
berefchen ? Die Urfache liegt blos in der Freundſchaft, in wel⸗ 
cher der Gerechte mit Gott ſteht; die Gnaden, wodurch er bie 
Feinde feinerSeele befiegen kann, ftehen ihm gemwiffermaßen zu 
Befehle, beynahe eben fo mie zwiſchen zwey wahren irdiſchen 
Sreunden feine Dienfigefäligkeit verfagt wird, und auf biefe 
Art gefchieht g6 , daß der Gerechte, wie ber Apoftel ſchreibt, 
alles durch denjenigen vermag, der ihn ſtaͤrket. Philip. 4, 13. 
Der Heiland, feibft giebe dem Menfchen die Verſicherung, daß 
er ihn in Freundſchaft aufnimmt, wenn ee ſich derfelden wuͤr⸗ 
dig machet. Ihr feyd meine Freunde, fagte er zu ben Apoſteln, 
wenn ihr thuet, was ich euch befehle. Z Jh nenne euch nicht 
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Knechte; denn ber Knecht weiß nicht, was fein Herr vorhat; 
fondern ich nenne eudy Freunde, weil ich alles, was ich von 
meinem Water hörte, euch befannt gemacht habe, Joh. 15, 14. 
Und mas die Apoflel waren, werden wir es nicht auch fen, 
wenn wir uns ber Freundſchaft Gottes würdig machen , wie fie ? 


Die heiligmachende Gnade ift das Leben ber Seele. 


Nicht blos um uns mit Bott wieder auszuföhnen ift des Mens 
hen Sohn am Kreuze geftorben , fondern um in ung ein neues 
Leben zu weden und einen neuen Geift in ung zu erfchaffen, 
und bdiefer Geift iſt die Gnade. Diefe Wiedergeburt zum Leber 
der Gnade erfordert von dem Chriſten, daß er ſolche Werte 
verrichte, welche diefem überirdifchen Leben gemäß find, fo wie 
das natürliche Leben den Menfchen zur Erhaltung deffelben in 
Zhätigkeit ſetzet. Da alfo das Leben ber Gnade ein göttlicher 
Geiſt iſt, fo ſoll er auch ın unferer Seele nichts als heilige Gedan⸗ 
Een, heilige Handlungen bervorbringen. Sonft würde man von 
uns eben das fagen können, was Johannes in feiner Offenbas 
zung zu einem faumfeligen Bifchofe fagte: Du haft zwar 
den Namen, daß du lebefi, aber du bift todt. 3. 


In dem Menſchen, der durch die Gnade lebet, lebt auch Gott. 


Wenn ich alle die Vorzüge erwäge, welche die Gnade 
Gottes meiner Seele bringt , fo verliert fih mein Geift in den 
Betrachtungen. Ed kommt mir 'vor, ald wenn Gott fih abs 
ſichtlich befliffen hätte, den Menſchen mit allen Eigenfhaften zu 
bereichern, deren er fähig iſt; und mer hätte ſichs je einbilden 
können , daß ein fo unvollkommenes Geſchöpf, wie der Menfch 
iftz ein Gefchöpf ,„ woran alles Gebrehen ud Schwachheit iſt; 
ein Gefchyöpf, in welhem, wie Paulus fügt, die Sünde gleiche 
fam mohnet, ein Freund Gottes, eın Kind Gottes werden 
könnte ? Wer hätte geglaubt , daß wır Chriſti Glieder werden, 
und mit ihm einen Leib, movon er das Haupt iſt, aus⸗ 
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machen werben ? Denn von dem Augenblicke an, da wir die feligs 
machende Gnade Gottes erhalten , machen wir mit Chriftus nue 
noch einen Leib aus ; wir leben durch feinen Geift, oder vielmehe 
wir leben nicht mehr , wie Paulus an die Galater fchreibt 2, 20, , 
fondern Ehriftus lebt in und. Wenn aber Chriftus durch die 
Gnade in ung lebt, fo handeln wir durch ihn, und alle unfere 
Handlungen werden mit feinen Verdienften bereihert., Wir has 
ben alsdann das Recht, mit einem heiligen Vertrauen uns zu 
Gott zu wenden, ihm unſere guten Handlungen als ſein Werk 
anzubieten und die Belohnung von ihm zu fordern, die er 
ſelbſt datan geknuͤpft bat; und verbleiben wir in dieſem Zus 
ſtande bis zu unferm Ende, fo können wir auch, wie: der Apo⸗ 
ſtel, zu ihm ſagen: Gekäͤmpft habe ich den edlen Kampf, vols 
lendet ift die Laufbahn, Was nun nody meiner wartet iſt 
die Krone der Jugend, melde der Herr, der —— Richter 
an jenem Tage mir geben wird, 


Die wirkenden Gnaden find dem Menſchen unentbehrlich. 


Dev der Schwachheit, melde unferer verdorbenen Natur 
zum Erbtheile geworden iſt, wäre es und unmöglich, das Gus. 
te, welches wir erkennen, aud in Erfüllung zu bringen , wenn 
unfer dazu erforderliche Wille durch den göttlichen Benftand 
nicht unterflügt würde. Die Seele ſteht mit dem Körper in 
einer fo engen Verbindung, daß fie in ibren Verrichtungen von 
ihm nicht ganz unabhängig ift; wenn fie fih aifo ſchen feit 
vornimmt , dad Gute zu thun, wovon fie die Pflicht erkennt, 
fo legt ihr das Fleiſch Hinderniſſe entgegen, es ent£räfter gleiche 
fam ihren Willen, und die Sache bleibt unverrichtet. Der 
Geiſt ift zwar willig, fagte Jeſus zu den fchlafenden Züngern, 
aber das Fleiſch ift ſchwach. Es iſt daher nicht genug, daß 
der Menſch eine vollkommene Kenntniß aller feiner Pflichten ba» 
be; es ıfl nicht genug, daß er wiffe, auf welche Art er fie am 
beßten erfüllen könne, wie er für die Zukunft den Blendungen 
der Sünde , den Zäufhungen der Verführung und allen Ges 
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fahren entgehen fol, fondern er muß auch noch Muth haben, 
ed zu thun; fein Wille muß geftärkt werden, bamit feine 
Kräfte den Schwierigkeiten ängemeffen werben, bie er zu 
überfteigen bat, und dies kann nur durch die Gnade des heil, 
Geiftes gefchehen. Der Upoftel Paulus fhildert uns in, feinem 
Briefe an die Nömer auf eine fehr deutliche Art die Schwach— 
heit unfers Willens, und ben Streit unferes Geiſtes mit dem 
Fleiſche. „Wir wiſſen wohl, fage er, Roͤm. 7. 1. ud, f 
„daß das Geſetz geiftig ift; allein ih, der Menſch, bin finnlich, 
„ein Sclave bes Hanges zur Sünde, Mit unbewußt werde ich 
„oft hingeriffen zur That; was ich thue, billige ich nicht; ich 
„thue nicht das, mas ich gut finde; viehimehr das Boͤſe, was 
„ich misbilige, thue ih: Auf diefe Weife bin ich felbft «6 
„doch eigentlich nicht , der ſo wirckt, fonderti ber mit inwohnen⸗ 
„de Hang zur Sünde, Ja ich tweiß, daß in mir, das heift 
„in meiner finnlihen Natur, das Gute nicht wohnet; das 
„Wollen ift zwar da, Aber des Vollbtingen ded Guten finde ich 
„nicht.“ Vergebens würde alfo der Menfch den guten Wıllen has 
ben, nach dem Gefege zu handeln, wenn fein Wille dutch die Gna⸗ 
de des heiligen Geiftes nicht geftärkt iff, und wenn eben dadurch 
das andere Geſetz, welches in unſern Gliedern ift, und dem Ges _ 
fege Gottes wiedetſtrebt, nicht geſchwaͤcht wird ; er iſt nicht im 
Stande, dad Gute, welches er will, bis zur Erfüllnng zu bringen, 

Nicht von Ohngefaͤhr fondern von Gott kommen jene Regüngen, 
welche wir wirkende Gnaden nenten, 

So ſehr mar auch geneigt wäre zu glauben, daß jene in⸗ 
stern Einſprechungen und Ruͤhrungen, weldhe uns zum Guten 
teizen, don Ohngefähr entftehen , weil die Gegenftände, bie fie 
deranlaffen, fi von Ohngefaͤhr unfern’ Bliden därbieten , fo 
zuverläßig iſt es, daß fie von Gott kommen, weil et der Urhes 
ber alles Guten iſt, und die Herzen der Menfchen auf eine uns 
ſichtbare Art locket. — Warum aber Gott feine Gnaden meiſtens 
auf eine dem Scheine nach fo zufällige Art ertheilt, dazu hat 
er ſeine weifen Urſachen. Die Gefege der Gnade hat er eben fo 
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wie die Geſetze der Natur eingerichtet, und die Menfchenherzen 
regiert er eben fo, wie die Welt auf eine unfichtbare Urt. Ce 
überläßt ‚fowohl die wohlthätigen als fchredvollen Begebenheiten 
ber Natur dem allgemeinen Weltlaufe. Hat er aber dabey ei» 
ne befondere Abſicht, entweder die Herzen zue Dankbarkeit , 
gur Erkenntniß feiner gutthätigen Vaterhand zu flimmen, odet 
in denfelben eine beilfame Furcht und Ruͤckblicke auf den Zus 
ftand ihres Gewiffens zu erweden, fo lenkt er den Naturlauf 
auf eine ſolche Art, daß die beabfichteten Erfheinungen fich ers 
eignen, Eben fo lenkt er auch jene Erſcheinungen, woran er 
feine Gnaden heftet. Uber alles machet er auf eine unfichtbare . 
Art, um dadurch unferm Slauben mehr Schtwung zu geben und 
uns zu bewegen, ein reinered und uneigennügigered Vertrauen 
auf ihn zu ſetzen. — Bey den Juden that er's nicht fo, In 
den Naturerfcheinungen zeigte er oft feinen Finger, meil es 
bey dem finnlichen Judenvolke nothwendig war; auch war die 
Religion, die Gott ihm gab, fo ganz für die Sinne. Wir 
Chriften aber follen vollkommener feyn, Gott führe uns 
nicht mittelft der Sinne, fondern, mittelft des Glaubens, der 
jegt die Hauptbedingung zur Seligkeit if. Wir follen daher 
feine Hand auch dort entdeden, wo fie unfere Sinne nicht 
feben, Selig find, fagte Jeſus zum Thomas, die nicht 
faben, und dod glaubten, Joh, 20, 29. Einen jeden Ges 
danken, eine jede Erſcheinung der Natur, die zum Guten reizt, 
ſoll der Chriſt daher als Gnaden Gottes betrachten, die er zum 
Beßten feiner Seele benügen fol, 


Wirkungen der Gnade. — Sie koͤmmt unſerm Willen zuvor. 


Der Upoftel Paulus fchreibt in feinem zweyten Briefe an 
die Korinther 3, 5, „daß wir nicht einmal im Stande find aus 
„eigenen Kräften etwas Gutes zu denken, fondern daß all unfer 
„Vermögen Gutes zu thun, von Gott kommt,” Der Sünder. 
ift daher nihe im Stande jenen guten Willen ,„ welcher der ers 
fie Schritt zus Belehrung iſt, in feinem Herzen rege, zu mas 
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chen, wenn Gott ihm mit feiner Gnade nicht zuvorkommt, 
und fein Herz vorbereitet, bamit es eines beilfamen Willens 
fähig werde, Hat der Menfch einmal die Wege ded Heild vers 
taffen , fo gleicht er einem verirrten Schafe, daß bie Heetde und 
den Stat nicht mehr findet , wenn der Hirt e8 nicht ſelbſt aufs 
fuchet , auf feine Schultern nimmt und zur Heerde zurüdırägt. 
In Hinficht auf die verirrten Sünder ift Gott mit feiner Gnas 
de eben das, mas der Hirt für das verierte Schaf iſt; er 
fuchet die Sünder auf, er rufet fie durch feine Gnade zu fi, 
er wecket in ihren Herzen den Willen zur Belehrung, Er felbft 
verfichert uns hievon , "indem er ſich mehrere Make unter Da 
Bild eined Hirten darftellt, | 


Sie ſtaͤrket unfern ſchwachen Willen, 


Die Stärkung des am ſich kraftloſen Willens wird durch 
die Ertheilung einer übernatürlihen Kraft bewirkt, melde die 
Gnade des heil, Geiſtes mit fich bringt, und diefe Gnade wird 
durch unfer ganzes Herz ausgebreitet, toie der Apoftel fagt. 
Der innere Menſch wird dadurch wie umgebildet; er erhält ein 
nened und kraftvolles Leben; die Seele erwacht aus einen 
Schlümmer , in welchem fie durch ihre eigene Schwachheit vers 
ſenkt war, und fie wird thätig, Menn fie alsdann das Gute, 
welches fie erkennt, auch ausüben will, fo gleichen ihre Bemüs 
bungen nicht mehr jenen eines abgematteten Kranken, der fi 
bewegen und aufrichten will, und dann gleich wieder dahin finkt: 
fondern fie fühlet fich geftärkt, und ihre Kräfte entſprechen volls 
Fommen ihrem Willen. Die Gnade des heil. Geiftes iſt in dies 
fer Hinficht für das Herz eben das, was ein fanfter und Mars 
mer Ihauregen für die Pflanzen ift, welche von der brennenden 
Mittagshige durchdrungen, ſich gegen die Erbe neigen, und 
dem Verwelken nabe find. Durch die Feuchtigkeit, welche bie 
Wurzeln einfaugen , und die fich durch die Faſer in alle Stän« 
gel uud Blätter ausbreitet, wird die ganze Pflanze geftärkt, 
und wie auf’s Neue belebt; fie richtet ſich wisder auf, fie ſetzt 
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ihr Wahsıhum fort, und troßt dem Winde, ber ihre Aeſte 
zwar in abwechsſelnden Kruͤmmungen hin und ber treiten, aber 
nicht zerbredhen ann. 


Sie raͤumet die Hindernife, welche der Belehrung entgegen 
ſtehen, aus dem Wege, 


Die Hinderniffe, welche der Ausübung der Zugend, bee 
Belehrung entgegenflehen , find von zweyerlei Art; bie einen 
find in dem Menfchen , und die andern find außer. ihm, Zu 
ben eritern gehört vor allem der unfelige Hang zur Sünde, bee 
in uns wohnet, und der uns bejländig zum Boͤſen reizet: Laßt 
ſich aber die Gnade Gottes fpüren, fo erfchlafft diefer Hang, 
und er wird gleihfam gelähmt, weil Gottes Gnade weit Fräfs 
tiger als der Hang zum Böfen iſt, in jenen Herzen nemlich, 
welche fih zu ihren heilfamen Wirkungen bereit zeigen, weil 
‚bie Gnade, fo wirkſam fie auch ift, doch niemals ohne unfee 
Zuthun wirket; das Hinderniß, welches der Hang zum Böſen 
dem reumuͤthigen Sünder entgegenftellt, wird alfo dur die 
Gnade Gottes weggeräumt, Die äußern Hinderniffe find vors 
zuͤglich die böfen Beyſpiele und die Bezauberungen der Sündes 
Uber die Gnade entkräftet die Wirkung der böfen Beyſpiele, 
und fie verdunkelt jenen täufchenden Glanz, der fo viele Unbe⸗ 
hutfame verblendet. — Das Menſchenherz kann fih nicht zus 
glei an zwey ſich toiderfprechende Dinge beften, So mie «6 
an einem mehr Gefchmad findet, fo vermindert fi) der Hang, 
den es vorhin zum andern hattes Die Gnade des heiligen Geis 
ſtes erhebt das Herz über alles, was hienieden ift, und zeige 
ihm jene überirdifhen Güter, deren Genuß erfättigend ift, und 
bie ihm eine immermährende Blüdfeligkeit zufibern, Aber das 
Streben nah Gütern von diefer Art kann mit diem Streben 
nad irdifchen Gütern zugleich nicht beflehen, weil beyde ſich 
ganz widerfprechen. Wenn alfo die Gnade des heiligen Geiſtes 
ben Willen des Guten flärkt, fo wird eben dadurch der Hang 
zum Böfen geſchwaͤcht, und die in und mohnende ———— 


verliert die Macht, vr. fie über den — hatte. — 
3: Band, N 
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Sie erleuchtet den Verftand, und berichtigt unfere Irrthuͤmer. 


Die Fallſtricke, welche die Bosheit ber Unfhuld legt, find 
verdedt, und das Gift der Verführung liegt hinter täufchenden 
Anlodungen und Reizen verborgen, Aus eigenen Kräften find 
tie nicht immer im Stande , es einzufehen, wenn wir in Ges 
fahr ſchweben, weil unfere Gemüthsaugen fhon an fid zu kurze 
fihtig find, Budem werden fie noch von unfern Leidenfhaften 
oft benebelt, weil fie dadurch, daß wir der Gefahr erliegen, 
zur Befriedigung gelangen, Um uns alfo auf bie Gefahren . 
in welchen wir uns befinden, aufmerffam zu machen, erwedt 
der heil. Geift in unfern Herzen eine gewiffe Furcht, die uns 
behutfam macht ; er fhärfet unfere Augen, damit fie den täus 
Ihenden Schleier dürchfehen ; oder er erinnert uns an die Gele 
genheiten, in welchen wir gefallen find; an die Folgen die wir 
vielleicht theuer haben büßen müffen und auf diefe Urt werden 
wir in Stand gefegt, den Gefahren zu entgehen. — Auf dems 
felben Wege leitet er uns zur Berichtigung unferer Irrthuͤmer. 
Es ift Niemand in der Welt, der nicht mit Vorurtheilen bes 
haftet iſt, fo wohl über die Pflichten, welche er zu erfüllen bat, 
als über die Art, wie er fie erfüllen fol. Entweder mangelt 
es ihm an hinreichendem Unterrichte,, oder, was am meiſten der 
Fall ift, er iſt theils durch die Wirkung feiner Gewohnheiten 
theils durch verführende Beyſpiele anderer in Irrthümer gefals 
fen. Nun wiſſen wir aus der Erfahrung, daß der Menſch auf 
denfelben beharrt, wenn er nicht darauf aufmerffam gemacht 
und belehrt wird, Die Urfache liegt darinz bey der Annahme 
feiner Gewohnheiten haben die Leidenfchaften immrr einen gro— 
fen Einfluß, befonders jene, welche zur Stimmung feines Ges 
mütbes vieles beytragen und wie man zu fagen pflegt, das Zems 
perament ausmachen. Der Menfc handelt alfo nad feiner Ges 
mütbsftimmung, unbeforge, ob er recht oder unrecht handle, 
und wenn er auch bie und da die Vergehungen, wozu fie ihn 
verleitet bat, erkennt, fo dringt er doch nicht bis auf die 
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Grundurſache, woraus fie entflanden find, und die Serthämmer 
werden nicht gehoben. 


Wirkungen ber heiligmahenden Gnade, — Gie heiliget ale 


Werte des Menſchen. 


So mie die heiligmackhende Gnade in ihrer Weſenheit uͤber⸗ 
natürlich ıft, fo find auch alle ibre Wirkungen. übernatürlich, 
Sie heiliget alle. Handlungen des Menſchen, auch die, welche 
wir für gleichgültig Anfehen, wenn er fie mit Abfichten auf 
Gott, und auf die Ewigkeit, mit einem Worte, mit guter 
Meynung verrichtet ; fie brüdet ihnen gleichfan ein Sepräge auf, 
wodurch fie Gott angenehm und zur . Seligkeit nuͤtzlich werden. 
Ihr möger eſſen oder trinken, ſchreibt Paulus an die Korinther, 
ſo thuet alles zur Ehre Gottes; er wird uns alle dieſe Hand⸗ 
lungen, fo unbedeutend fie auch in den Augen des Unglaͤubigen 
feyn mögen, am großen Tage zurechnen, wo er einem Jeden 
nad feinen Werken vergelten wird, Dem Sünber find feine 
guten Werke zwar nicht unnüß, bem fie bereiten oft fein Herz 
zur Bekehrung, und fie können ihm den Meg zu Gott eröffs 
nen, Wer weiß, fpricht der König von Ninive zu ben Einwohs 
nern, 0b nicht Gort duch tinfere Bußwerke Wird gerührt wer⸗ 
ben, und ob er uns nicht verzeihen wird? Und eben aus Ruͤck— 
fiht auf diefe Werke erfülte Gott die Strafe nit, womit er 
fie bedroht harte, Son. 3. Uber zur Seligkeit können fie dem 
Sünder nichts nüßen, fo lange er der Gnade Gottes wird bes 
taubt ſeyn, den das Verſprechen des göttlichen Heilandes ift bes 
dingt, und bezieht fih nur auf die guten Werke der Gerech— 
ten. — Wie ſehr fol demnach der Chrift ſich beftreben, Die hei⸗ 
ligmachende Gnade, dieſen fegenteihen Thau, ber Alle feitte 
Handlungen befürchtet, in feiner Seele zu erhalten! Wie foll 
er ſich beeilen, zur Beicht zu geben , feine Sünden von Herzen 
zu bereuen , und aufrichtig zit bekennen, um fich mit. Gott wies 
der zu verföhnen , von welchem er fich getrennt hat 5: um feine 
Sreundfchaft wieder zu man ‚ ohne welche er einem Weinſtocke 
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gleicht dem die Bmeige abgeriffen worden find, und ber eine 
Fruͤchte hervorbringen kann! 


Sie machet uns zu Kinder Gottes. 


Sollte der Ehrift nicht auf's Kräftigfte angefetsert werden, 
alles anzumenden, um die Gnade Gotter zu gewinnen, wenn er 
bedenket, daß fie ihn nicht nur zu einem Freunde Gottes made, 
ſondern daß er durch diefelbe von ihm fogar an Kindesitatt ans 
. genemmen wird? „„Denn alle, ſchreibt ver Apoftel Paulus am 
„Die Röm. 8, 14 — 17, die durch ‚den Geift Gottes — das 
„iſt, durch feine Gnade — ſich leiten laffen , find Kinder Gots 
„tes. Es iſt kein Geift der Knechtſchaft, den ihr empfienget, 
„als hättet ihr euch wieder zu fürchten, fondern den Geiſt der 
„Kindſchaft babe ihre empfangen. Diefer Beift giebt unferm 
„Gerſte die fefte Ueberzeugung , daß wir Kınder Gottes, folglich) 
Gottes Erben und Miterben Chrifti find.” — Laſſen fih wohl 
herrlichere Eıgenfchaften denen, als jene find, weiche der Chriſt 
durch die Gnade erlangt ? Kann es wohl für den Gerechten ein 
tröftliheres Bewußtſeyn geben, als wenn er mit dem. Aprftel 
zu fich felbft fagen kann: der Gerft Gottes giebt meinem Beifte 
daß Zeugniß, daß ıch ein Kind Gottes bin ? Wie ſelig find die 
Verhältniffe der Kinder aegen ihre eltern, und in diefen Vers 
haͤltniſſen ſtehe ih mit Gott, wenn ich feine Gnade befige! Wie 
troftvol für mich, menn ıd in allen meinen Anliegen, im Uns 
glüde, wie im Gluͤcke, bey traurigen wie ben freudigen Er igs 
niſſen, zu Gott rufen darf: Bott! du bift mein Vater ; nichts 
geſchieht mır ohne dein Waffen; und ich meiß, daß du mich 
nicht verlaffen wirſt. Du frageft ja felbit: Kann wohl eine 
Mutter ine Kind veraeflen,, und wird fie ſich des Sohns ibres 
Schooßes nicht erbarmen ? Und wenn fie ihn auch vergeſſen könne 
te, fo werde ich dich doch nicht ver eſſen. Iſa. 49. 1. Ich 
weiß alfo , daß ich ben dir immer ein zarte® Vaterherz finden 
werie, und daß deine Hand m.r deine Gutthaten nıct zurück⸗ 
ziehen wird, fo lange ich fie nicht misbrauchen werde. Gieb, 


Gnade | 0.197 


daß ich immer mürbig bleibe, dein Sohn genannt zu werden, 
und daß, wenn ich wie der verlorne Sohn daß Unglüd baben 
follte, mid) von dir zu entfernen , die Erinnerung an deine vä— 
terlihe Güte, an die Gutthaten, womit du mid ſchon übers 
bäuft haft, und bie ich jegt noch genieße, mein Herz erweiche, 
und daß ich alsdann mie der verlorne Sohn fprebe: Niin! ich 
werde auffichen, ich werde zu meinem Vater wieder zurüdfehren, 


wie wichtig es fey, mit den bewirkenden Gnaden mitzuwirken. 


Wenn eine jede wirkende Gnade die Stimme Gottes ift, 
ber den Sünder zu fih ruft, ibm Muth einfpricht, daf er. die 
Wege des Verderbens verlaffe, und ihn bald dur Erinnerun⸗ 
gen an die ewige Strafen, bald durch die Darftellung des Lohne 
der Auserwählten zu bewegen ſuchet, fo ergiebt es ſich von felbft, 
von welcher Wichtigkeit e8 ſey, diefer Stimme Gehoͤr zu geben, 
und dem Rufe Gottes zu folgen. Dann wiſſen wir auch, daß 
diefe Gnaden nur darum wirkende genannt werden, weil ihre 
Wirkung oft nur einen Augenblidt dauert; fie geben vorüber 
wie die Beit, und eben fo wie fie, kann man fie nicht mebr eins 
holen, Der heil. Gregorius vergleicht fie. fogar dem Blitze; 
der nur einen Augenblick leuchtet ohne daß man ihm nachſehen 
koͤnne, wenn er fortgeht. Werden alſo die Gnaden, in dem 
Augenblicke ſelbſt, wo wir ſie bemerken, nicht benuͤtzt, ſo ver⸗ 
ſchwinden ſie, und laſſen nicht die geringſten Spuren nach ſich. 
Mer über dieſen Umſtand ernſtlich nachdächte, und die Folgen 
in Betracht nähme, welche Leichtfinn und Hinläfigkeit in die⸗ 
fer Hinſicht nad) fich ziehen, der würde gegen die innern und 
Außern Bewegungen, mwodurd die Menſchen zum Gurten ange 
trieben werden, fih nicht fo gleichgültig verhalten, und er würs 
de nicht über fo viele Gnaden, bie er fhon unbenügt hat ver, 
übergeben laffen, fo forglos und unbefümmert feine Tage das 
bin leben, 
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Folgen bed Widerftandes, 

Wenn der Schade, melden bie Verachtung der göttlichen 
Gnaden der Seele bringt, blos darin beftände, daß fie fich eis 
nes Mittels nicht bedient hat, melches ihr nüglish geweſen märe, 
fo würde das Uebel nicht fo groß feyn; denn in diefem Falle dürfe 
te man doc immer noch auf folgende Gnaden hoffen, die man 
nachber benügen, und dadurch den Schaden gemwiffermaffen wieder 
erfegen könnte, Aber, obgleich die Barmherzigkeit Gottes uns 
endlich iſt, fo läßt fich doch leicht denken, daß fie nur für dies 
jenigen Eeine Gränzen bat, bie ihe nicht Trotz bieten; für die 


andern aber, bie ſich auf ihre Unermeßlichkeit verlaffen,, und mit 
ihr gleihfam ihe Spiel treiben, verftopft fie zulegt die Quelle 


ihrer feligen Wirkungen ; durch den Leichtfinn und die Bosheit 
des Menfchen wird fie gewiffermaffen ermüdet, und fie überläßt 
ihn alsdann feinem verfebrten Sinne, Es iſt natürlih, daß 
Gott feine Gnaden einem Menfchen „ der fie veradhtet ,. entziehen 
wird; denn wozu follte er fie ihm mit gleicher Freygebigkeit im» 
merfort ertbeilen? Würde er dadurch feine eigenen Gnaden nicht 
gewiffermaffer herab fegen, und fagt er nicht felbft: man folle 
das, was heilig ift, den Hunden nicht geben, und die Perlen 
den Schweinen nicht vorwerfen? Math. 7, 6. — Das Bis 
denklichfte in Ddiefer michtigen Sache unfers emigen Heiles ift, 
daß der Sünder, der viele Gnaden leichtfinnig voruͤbergehen läßt, 
und an bdenfelben die Stimme Gottes nicht erkennen will, fi 
elbſt allmählig unfähia machet, durch ihre beilfamen Regungen 
gerührt zu werden, Was in feinem Herzen vorgeht, merkt er 
alsdenn nicht mehr, und für dergleichen Gedanken und Empfins 
dungen verliert er alles Gefühl, An den Benfpielen der Tugen⸗ 
den, bie, er vor Augen bat, bemerkt er nichts, das in anzieht 
und wird ihm ein Unterricht gegeben, fo bält er ihn für übers 
flüßig, weil er fich unterrichtet genug zu fepn duͤnket. Auf dies 
fe Art verfänt er nach und nach in jenen trauerigen Zuftand 
der Gefühltofigkeit, den bie heil. Schrift Herzensverhär— 
tung nennt, welche Unbußfertigkeit zur Foige hat. 
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Nach einer gewiſſen Zeit hoͤret Gott auf, bem hartnädigen Süns 
der Guade zu ertheilen. 


Einem jeden Menfchen wirb ein gewiffes Maaß von Gnas 
ben zugemeffen, und wenn dieſes Maaß erfchöpft ift, fo em— 
fpängt er keine Gnaden mehr, Dies, fagt der Apoftel Paulus 
in feinem Briefe an die Epheſer 4, 7. „Einem jeden aus uns 
„iſt eine Gnade ertheilt worden nach dem Maaße, nach welchem 
„Chriſtus es für gut befunden hat.“ Wenn ohne unſeres Va» 
ters Wiſſen, der im Himmel iſt, uns nicht ein Haar vom Kop⸗ 
fe fällt, wird er wohl feine Gnaden austheilen ohne ſie einem 
jeden gleichfam vorzuzählen und abzumwägen ? Diefes Maaß der 
Gnaden wird erfchöpft, wenn jene der Sünden angefüllt iſt. 
So ſehr Bott gegen die gottlofen Einwohner von Sodoma ers 
zürnt war, fo fagte er doch, daß er ſie noch nicht firafen Fönne, 
teil ihr Maaß noch nicht angefüllt war. Und der Stadt Das 
maskus verfpricht er drey Verbrechen zu verziehen, aher das 
vierte follte feiner Güte ein Ende maden, und die Strafe nad) 
fid) ziehen. Das Maaß der Sünden ift daher nachdem Auss 
drucde des Apoſtels Paulus ein Schag des Zorns, wie das 
Maaß der Gnaden ein Schag der Barmherzigkeit ift, und nur 
darum machte Jeſus fo fchredenvolle Vorwürfe den Einwohnern 
von Korozain und Bethſaida, weil fie den Schag der Gnaden 
durch ihre Hartnädigfeit erfhöpft hatten, Wehe alfo dem Süuns 
- der, welcher der Güte Gottes durch feinen Widerftand ein Ziel 
feget ! 


Gnadenwahl. 


Ds geheimniß der Gnabenwahl werden wir nidyt unter dem 
nemlichen Geſichtspunkte barfiellen, wie es gemöhnlich in den 
Schulen dargeftellt wird, Wir merden alfo nicht unterfuchen , 
ob. die Vorherbeftimmung zur Seligkeit für jeden einzelnen Mens 
fhen fih auf die Vorausfehung feiner Verdienſte und guten 
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Werke gruͤnde oder nicht. Aus der Entſcheidung dieſer Streit⸗ 
frage kann fuͤr den gemeinen Mann kein Nutzen entſtehen. Ihm 
foll es blos darum zu tbun feyn, zu wiffen, daß ed von dem 
Menfchen abhängt unter die Zahl der Ausermählten aufgenome 
men zu werben und daß dieſe Zapı im Allgemeinen genommen 
ſehr Elein ift, 


Erfter Entwurf. 
Yeber die Snadenwahl überhaupt, 

Das Geheimniß dee Gnadenwahl zeige ſich dem Chriffen 
unter einem doppelten Geſichtspunkte, wovon ber eine für ihn 
Außerft ſchreckhaft ift, der andere dagegen ihn wieder aufmuns 
tert, und feine Hoffnungen begründet, Iſt es wahr, wie und 
Jeſus ſelbſt verfihert und wie Niemand daran zweifeln darf, 
daß die Zahl der Auserwählten fehe Elein ift, wer fol nicht zite 
tern, wenn er an biefe Wahrheit der Religion denkt ? — Nimmt 
man fi aber alsdann jene andere Wahrheit zu Gemüthe,, daß 
Gott nichts fehnlicher wenſcht, als daß alle Menſchen zur Ses 
ligfeit gelangen, und daß es von jedem abhängt, unter die Zahl 
ber Ausermählten aufgenommen zu werben, fo wird man wieber 
Muth faffen, und fein Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit 
fegen, Wir wollen allfo das Geheimniß der Gnadenwahl unter 
diefem doppelten Gefihtspunfte darftellen, und zeigen, 

ı inwiefern es für jeden Chriften ein Gegenftand des Schre, 
dens ift, und dann 

2 in wie weit es unfere Hoffnung in Abficht auf Die Se⸗ 
ligkeit begruͤndet. 

So ſehr auch unter den Gelehrten uͤber das Geheimniß der 
Gnadenwahl geſtritten worden iſt ſo bat man doch niemals in 
Abrede geſtellt, daß 

a die Baht der Auserwählten überhaupt genommen ſehr ger 
ring ſey. Jeſus hat es zu verfchiedenen Malen bewiefen 
beſonders als er von der engen und breiten Straße rebete, 

Ein Blick auf den Wandel ber weit größten Anzahl bes 
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Menſchen giebt uns einen andern Beweis dieſer ſchreckhaften 
Wahrheit. Es — iſt gleichfalls eine Lehre der Kirche, doß 

b Niemand wiſſen kann, ob er von der Zahl der Auser 
wählten fen, Darum ermahnet uns ber Apoftel Petrus, 
uns unabläfig zu .beeifern durch gute Werke unſere Auser⸗ 
waͤhlung zu ſichern. 

€ Die Gnade der Ausharrung bis zum Ende, worauf die 
Ausermählung berubet, ift ein Geſchenk Gottes, welches 
wie nicht verdienen Fönnen , fondern nur von feiner unbes 
gränzten Barmherzigkeit hoffen dürfen, 

So abſchreckend aber dieſe Lehrfüge auch find, fo dürfen 
wir dennoch nicht verzagen und den Muth finken laſſen, denn 
pir mwiffen , 

a daß Gott ernfllih will, daß alle Menſchen zur Seligkeit 
gelangen, zu welcher er ſie derufen hat. Von der Guͤte 
Gottes läßt ſich nichts anders denken, und Jeſus hat es 
in tauſend Gelegenheiten bewieſen, beſonders durch ſein 
Benehmen gegen die hartnädige Stadt Jeruſalem. 

b Bott giebt Jedermann die erforderlichen Mittels daß er 
zur Seligkeit gelangen Fönne, Der Tod Jeſu am Kreuze 

und die häufigen Gnaden, welche jedem‘ Menfchen zu Ge— 
bothe fehen, dienen uns zum Beweiſe. 

e Es hängt ganz von dem Menfchen ab, unter die Zahl ber 
Auserwählten aufgenommen zu werben, weil „Gott in 
„feinem Werfprehen getreu iſt, und Piemanden in 
„eine feine Kräfte überfteigende Verſuchung gerathen läßt, 
„Sondern der Verfuhung. durch feinen Beyſtand einen fols 
„den Ausgang giebt, daß man fie ertragen kann. x, Kor, 
ur, 13. 

gweyter Entwurf. j 
Ueber die geringe Zahl der Auserwaͤhlten. 


Wenn die Propheten auch nicht in verfchiebenen Stellen 
ihrer Bücher bald ausdruͤcklich bald durch Gleichniſſe angekündigt 
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hätten, daß nur eine Eleine Zahl in den Schooß Abrahams 
werde aufgenommen merden, und wenn Jefus uns ebenfalls 
nicht verfichert hätte, daß, ob er gleich gefommen fey, alles zu 
vetten, was verlohren war, dennod die meiſten Menfhen mers 
den verlohren gehen, fo würde doch ein einziger Blid auf den 
Lebenswandel der meilien Menſchen uns von dieſer ſchrecken— 
vollen Bahrheit überzeugen. Die Urfahe warum von den vies 
Ion Berufenen nur Wenige ausermäblt find , finden wir alfo 

z in dem lafterhaft:n Leben der mehreſten Menſchen und 

2 in den feltenen Bekehrungen. 

Seit der Entftehung der Welt neigten fih die Menfchen 
immer mehr zum Böfen als zum Guten bin ; von jeher haben 
die meiften unter ihnen bemiefen , daß fie nicht von der Zahl der 
Auserwaͤhlten find 

a durch ihren Unglauben und durch die Grundfäge, nach wel⸗ 
chen fie lebten. Die Welt hat ihre eigenen Lehren, mwels 
ce den Lehren des Evangeliums ganz entgegengefegt find, 
und doch bat die Welt die. meilten Menſchen zu Anbethern 
und Dienern. — 

b Durch ihre Sittenloſigkeit. Sie iſt immer weit herr⸗ 
ſchender als die Tugend geweſen, und darum ſteht ſie auch 
mehr in Ehren. Man haͤlt es nicht für eine Schande 
laſterhaft zu ſeyn, weil die meiſten Menſchen laſterhaft 
ſind. — 

e Durch das Aergerniß, welches fie geben. Es iſt gleichſam 
der Saame, durch welchen die Sittenloſigkeit immer fort⸗ 
gepflanzt und die Tugend, welche die Auserwählten bes 
zeichnet, erflidt wird. 

Doch fließt ein lafterhaftes Leben nicht unwiderruflich von 
der Zahl der Auserwaͤhlten aus, weil ed durch eine wahre Buße 
twieder gut gemacht werden fann, Wie felten ift aber eine folche 
Buße, die eine gründliche Belehrung bewirkt? Dazu mid 
erfordert, 

a dag man feinen Meigungen entſagt. Jeder Menfch bat ges 
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‚toiffe Pieblingsneigungen , an denen‘ er fo feft hält, als 
wären fie in fein Weſen vermebt, Diefe zu befämpfen 
und zu befiegen, dazu wird eine Entfchloffenheit erfordert, 
die beynahe fo felten als ein Wunder if. — 

b Daß man feine böfen Gewohnheiten ablege, Wie ſchwer 
diefes Gefchäfe iſt, laͤßt ſich daraus fchließen, weil man 
die alten Gewohnheiten einer zweyten Natur vergleicht. 
dag aber nur die menigften Menfchen Be Muth genug 
haben, bedarf Feines Beweiſes. — 

e Daß man ſich ernitlih bemühe immer beffer zu erben, 
Dies ift zwar der Beruf aller Menſchen. Aber wie we⸗ 
wenige erfüllen ihn? Wir ſehen taͤglich, daß die meiſten 
Menfchen ſich verſchlimmern, fo wie fie an Fahren zunehmen, 


Dritter Entwurf, 
In wie weit die Auserwählung in der Gewalt des Menfchen liegt. 


Wenn fhon das ewige Schidfal- eines jeden Menfchen in 
den Rathfchlüffen der Weisheit Gottes unwiderruflich befcylofs 
fen iſt, fo läßt fih -dody behaupten, daß der Menfh nur fi 
allein die Schuld beyzumeffen hat, wenn er nicht von der Zahl 
der Auserwählten ift, und daß es eigentlih von ihm abhängt, 
in diefe Zahl aufgenommen zu werden, meil Gott nichts vors 
ausfieht, als was ein jeder aus und ducch einen ungellörten 
Gebrauch feiner Freyheit in Abſicht auf das zukünftige Leben 
thbun wird, Damit wir aber volltommen überzeuat merden, 
daß auch bey dem Gebeimniffe der Vorherbeſtimmung zur Se—⸗ 
ligkeit e8 von dem Menſchen abhängt felig zu werden oder nicht 
wollen wir unterfuchen , 
x in wie meit die Auserwählung zus Seligkeit ein Werk 
Gottes ift, und 
2 in wie weit fie ein Merk des Menfchen ift. 
Daß Gott, wie ung der Apoftel verfichert , ernſtlich will, 
daß alle Menfchen felig werden, und zur Erkenntniß der Wahre 
heit gelangen, erhellet 
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a aus dem Geheimniffe der Erloͤſſung. Ihr Zweck war, 
dem beleidigten Gott eine Genugthuung zu verfchaffen , da» 
mit der Eingang in den Himmel, der durch die Sünde 
gefhloffen war, wieder geöffnet werden konnte. — 

b Aus den heiligen Saframenten, die er alien Menfchen als 
"Mittel darbietet, fih den Weg zur Geligkeit zu fichern, 
und zu jeder Zeit auf denfelben wieder zurüdzutommen , 
fo oft der Menfc ihn, indemer fündiget , verlaffen hat. — 

€ Aus den vietfältigen bewirkenden Gnaden, wodurd er bie 
Menſchen bald durch die Hoffnung des ewigen Kobn® ana 
Iodt, bald durch die Daritellung der ewigen Strafen mit 
Schrecken erſchuͤttert. 

Wie aber die Auserwaͤhlung zur Seligkeit auch ein Werk 
bes Menfchen ift, und wie es von ihm abhängt, unter die Zahl 
ber Auserwaͤhlten aufgenommen zu werden , erklärt ſich dadurch, 

a daß der Menſch, wenn er durd) jene Gnaden geflärkt wird, 
die Gott Niemanden verfagt, alles kann, mie der Apoftel 
fagt, er kann alfo alle Gefahren meiden , „allen Berfuchungen 
widerfichen und alle Feinde feiner Seele befiegen , wenn er 
will; thut er aber dies, fo if die Krone der Seligkeit 
fein Lohn. 

B Bott hat ihn Frey erfhaffen ; ihm ift es überlaffen 
das Gute oder das Böfe zu wählen, In feiner Gewalt 
liegt es alfo fi zur Jugend zu bekennen, und die Gebothe 
Gottes zu halten. Bedienet er fich demnach feiner Freys 
heit zum Guten, und hält er die vorgefchriebenen Gebothe, 
fo wird er zum ewigen Leben eingeben, 

e Lüge es nicht im der Gewalt des Menfchen , durch gute 
Werke feine Uuserwählung zu fihern, warum hätte Jefus 
den Einwohnern von Garozain von Bethſaida und Ka⸗ 
yernaum fo harte Vorwürfe gemacht ? | 
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Bierter Entwurf. 
Ueber die Kennzeichen und die Bedingniffe der Auserwählung, 


Wenn die heilige Schrift uns einerf:its mit Schreden erfhüts 
tert, indem fie uns ermabnet , unfer Heil mit Furt und Schre⸗ 
den zu ſuchen, fo muntert fie und andererfeits wieder auf, und 
löse ung Muth ein, indem fie uns zufpricht , unfer Vertrauen auf 
die Barmberzigfeit Gottes zu feßen , und von derfeiben alles zu ers 
warten. So wenig alfo ein Menſch frines Heils verſichert fepn kann, 
fo lange er bıer auf Erden in feiner flerblihen Hülle wandelt, 
fo darf er fih doch mit der Hoffnung tröften, daß er von ber 


Zahl dee Auserwählten fen, wenn er die Kennzeichen der Auss 


erwählung an fih wahrnımmt , und fi ernfllih bemuͤhet alle 
Bedinanıffe zu erfüllen, welche fie vorausfeget. Es foll demnach 
einem Jeden höchſtens baran gelegen ſeyn biefe Kennzeicyen und 
Bedingniffe zu kennen, Wir wollen aifo 


I. die vorzüglichfien Kennzeichen der YAuserwählung aufſu⸗ 


den und 
2. die Bedingniffe darftellen , weiche fie vorausſetzet. 


Die Merfmale, woran der Menfch erkennen fann ‚ob e 
fi) mit der Hoffnung tröften darf, daß er zur Zahl der Aus— 
erwähiten gehört, beitehen in den zwey folgenden, wovon das 
eine innerlich und das andere außer ihm iſt. Das innerliche 
Kennzeichen ift 

a eıme heitere Bewiffensrube, melde durch das Ans 
denfen an den allgemeinen Berichtstag nicht aeliört mwırd ; 
beige fie ein Menſch, ‚fo wird er ſtrenge Selbſtpruͤfungen 


aller ſeiner Gedanken, Abſichten, Worte und Handlungen 


nicht fürchten, und wer eine ſolche aufrichtige und unge» 
zwungene Ruhe genießt, ber ift gewiß aus Got, — Dis 
Beichen außer dem Menſchen ift 

bein erbauliher Wandel, auf melden weder Einen 
liebe noch Heucheley iraend einen Einfluß bat. Leucret 
unfer Licht vor den Menſchen, nah der Lehre des Hei⸗ 





206 Gnadenwahl. 


landes ſelbſt, daß ſie unſere guten Merke ſehen und des⸗ 
halb unſern Vater im Himmel verherrlichen, ſo wird er 
zuverläſſig auch uns zum Lohne unſerer Werke in den 
Schoos ſeiner Herrlichkeit aufnehmen. 

Daß Gott denen, welche Erben des Himmelteichs ſeyn wollen 
gewiſſe Bedingniſſe vorgeſchrieben habe: dies lehret uns die Ver⸗ 
nunft, und in der heil. Schrift finden wir tauſend Beweiſe davon. 
Die vorzüglichften find 

a ein thätiger Eifer, mit allen Gnaden mitwirken, 
welche Gott in Abſicht auf unfer Heil ertheilt, Er giebt 
fie uns blos aus ber Urfahe, daß fie uns als Mittel zur 
Seligkeit dienen. follen, an uns ift es alfo die Mittel 
wohl zu benügen. — | 

bein unterbrohene® Streben durch den Gebrauch 
der Gnaden immer beffee zu werden. Dies iſt unfer Bes 
ruf, daß wir von Tag zu Zag an Vollkommenheit zus 
nehmen, und daß wir aus biefer Urfahe, die Waffen nies 
mals niederlegen,, und zu Eämpfen nicht aufhören follen , 
bis wir gekrönt werden. 





Stellen aus der heiligen Schrift, 
Dar Prediger 9, 1. 2. Pſ. 36, 18. Jerem. 31, 3. Eich, 
18, 23. Oſe. 3, 9. Matth. 19, 17. Ebendaf. 20, 16. Luk, 
10,20. 305, 10, 14. Def. 6, 40. Nöm. 8, 28. 29 
Ephef. 1, 4 1Timoth. 2, 4 6. Philipp 2, 12. 2 Petr 
I, Io, 


Stellen aus den heiligen Bäterm, 


Gott will, das alle Menſchen felig werden, doch nicht fo, daß 

er ihnen die Srepheit nehme. Auguftinus Epift. 106. 
Dies ift der größte Worzug der Gnade, daß Niemand zu 

Gott kommt, den fie nicht dazu reist; warum fie aber diefen, 
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und nicht jenen reißt: darüber follft du nicht urtheilen, wenn 
du nicht mwillft irre geben. Halte dies für wahr und verftehe 
ed: wirſt du nicht gereigt, fo bitte, daß du gereigt 
Auguftinus, Tractat, 26, in Joh. 


Derjenige, der dich ohne dich erfchaffen hat, wird dic) nicht 
ohne dich felig machen. Derf. Lib, 21. contra Fauft, 

Aus Gottes Barmherzigkeit fteht der Anfang unferes Heils 
zu uns, indem ed in unferer Gewalt liegt der Grade mitzuwirs 
fen oder nicht. Derf. de Ecclef. dogmat. Cap. 21. 


Nicht darum bat Adam gefündiget , weil Gott feine Süns 
be "orhergefeben bat, fondern Gott bat es ald Gott vorherges 
mußt , daß Adam aus freyem Willen fündigen wird, Dieros 
nymus L. 3. dialog, adv. Pelag. 


Wie viele glaubet ihr wohl, daß von den Einwehnern dies 
fer Stadt werden felig werden ? Was ich euch fagen werde, ift 
eben nicht angenebm, indeß werde ich ed doch ſagen; unter fo 
vielen Zaufenden werden kaum hundert Auserwählte gefunden wer⸗ 
den, und ich zweifle noch daran. Chryfoflomus Homil, ı, 
ad Popul. Antioch, 


Die Ausetwählung ift uns verborgen, damit berjenige, 
der ausharren will, durch einen heilfanien Schreden in der Des 
mutb erhalten werde, und damit derjenige, der ſteht, zuſehe, 
daß er nicht falle, Prosper Lib. 2, 


Niemand ift der Auserwählung würdig, Gott maht den 
wuͤrdig, den er en Yuguftiinus L. 5. contra 
Julianum. 


Aeußerſt — iſt, was zu uns geſagt — Viele 
find berufen und nur nur Wenige auserwählt, weil Viele zum 
Glauben gelangen, und nur Wenige in den Himmel, Gr 
goriug Homil, 19. in Evang. 
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Ausgearbeitete Stellen,. 


Die Gnadenwahl iſt ein Geheimniß, welches der Menſch nicht 
iu ergründen ſuchen fol. 


E. iſt eine Glaubenslehre, daß Bott gewiße Menſchen zur & 
ligkeit auserwaͤhlt habe, und daß dieſe AUusermählung ſich auf 
ſeine Allwiſſenheit und auf ſeine Vorherſehung gruͤnde. Wie es 
aber geſchehe, daß, da doch Gott, welchet wünſcht, daß alle 
Menſchen zur Seligkeit gelangen, und da er einem jeden in dies 
fer Abdficht die nothmwendigen Gnaden und Mittel ertheilt, dens 
noch nur bie wenigſten dieſes Biel erreichen: dies iſt ein Bes 
heimniß, welches unfere kurzſichtige Vernunft zu durchſuchen und 
vollfommen zu erklären niht im Stande if, Nachdem ber 
Apoftel Paulus in feinem Briefe an die Römer 8. einige dunkle 
und unferer Vernunft nicht wohl einleuchtende Lehrſaͤtze in Ads 
fiht auf die Gnadenwahl dargeftellt hatte, fagt er! „Werden 
„wie nun fagen: Gott fey ungerecht? Kerne fey died von und... 
„Menſch, roer bift du, dag du Gott zu Rede ſtelleſt 7?“ Uns 
fol, es alfo genügen zu wiſſen, daß, fo unkegreiflih uns au 
das Geheimniß der Gnadenwahl zu feyn fcheint, Gott immer 
gerecht ift, daß er einem jeden fo viele Gnaden ertheilt, als ihm 
nothwendig find, um felig zu merden, und daß ber Menſch, 
der es nicht wird, nur fih allein die Schuld beyzumeſſen hat. 
As Jeſus einft das Volk Ichrte, fragte ihn Jemand, ob dann 
nur Wenige werden felig werden, Anſtatt auf diefe Frage geras 
dezu zu antworten, fagte Jeſus zu allen, die gegenwärtig Was 
ven: Strenget alle eure Kräfte an, daß ihr durd 
bie enge Pforte eindringet. Luk. 13, 24. Dadurd 
gab er ihnen deutlih genug zu verfieben,, daß, ob gleich die 
Mforte eng ift, fie für jedermann offen fleht, und daß, wenn 
fhon viele, wie er nachher fagt, verlangen bineinsutommen, 
und doch es nicht vermögen, dies nur von jenen verflanden wer⸗ 
den ſoll, weiche blos den Willen haben felig zu werden, nicht 


Gnadenwahl. | | 209 


aber thun wollen, was zur Erlangung der Seligkeit nothwen⸗ 
dig iſt. 


Die Auserwaͤhlung zur Seligteit iſt eine Gnade, welde Nise 
mand verdienen fann, 


Wenn es dem Schöpfer, wie Niemand es leugnen wird , 
freu ſteht, das Gefhöpf fo zu bilden, wie er will, es nach Bas 
lieben mit diefen oder jenen Eigenſchaften auszurüſten, und feis 
ner Hoffnung ein troftvoßes Ziel oder gar feines zu ſetzen, ſo er⸗ 
giebt ſichs von ſelbſt, daß der Menſch im eigentlihen Verſtande 
auf nichts Anfprüce haben, und folglich daß er aus eigenen 
Kräften fich bey Gott Erin wahres Verdienft erwerben koͤnne. 
Menn alfo fhon Gott nad) dem Kalle Adams einen Erlöfer ver⸗ 
fprochen hat, der dad Menfchengefchlecht von: der Sünde retten 
follte, wenn fhon durch die Wirkung des Bluts Chrifti, mwels 
des am Kreuze floß, den Handlungen, die wir mit der Gna⸗ 
“ de Gottes verrichten, .eine übernatürlice Kraft bengelegt wird; 
wenn wir ſchon nach der allgemeinen Lehre der Kirche das ewis 
ge Leben feit der Erlöfung in einem gewiffen Verſtande verdienen 
Fönnen , fo bleibt doch die Seligkeit immer eine Gnade Gottes, 
indem «8 blos von ibm abhieng, uns einen Erlöfer zu geben 
oder nicht, wie er auch nur durch feine unendliche Barmberzigkeit 
bewogen wurde, dem Menfchen nad) feinem alle Aue unbegreife 
liche Butthat zu ermeifen, 


Es ift dere Wille Gottes, daß alle Menſchen zur Seligteit 
gelangen. 


Wenn auch Gott uns die Verfiherung nicht gegeben hätte, 
im alten Bunde durch den Mund feiner Propheten und im neus 
en Bunde durch feinen Sohn felbft und die Apoitel, daß er 
nichts mehr wuͤnſcht, Als alle Menſchen felig zu feben, fo könne 
te uns doc) über diefen Wunſch Gottes nicht der geringfte Zwei⸗ 
fil bleiben, wenn wir auf die häufigen Mittel binfehen , welche 
er einem jeden dus uns anbietet, damit wir fie, um felig zu 
3 Band, 
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werden, gebrauchen. Hat. er nicht die h. Sacramente darum 
eingefegt, damit fie uns den Weg zum Himmelreiche wieder öffs 
nen, fo oft wie uns denfelben durch die Sünde verfperrt haben? 
Kommen nicht von ihm alle innern Regungen, welhe uns zum 
Guten reizen; alle heilfamen Gedanken, welche in unferm Ders 
zen wie von Obngefähr entftehen ; alle feligen Entfhlüffe , wel⸗ 
che wir beym Anblide der Tugenden unferer Nebenmenfchen , 
bey Betrachtungen über die Häflichkeit des Laſters, beym Un 
denken an den Tod und auf die darauf folgende Ewigkeit zumeilen 
machen? Alles dies find Gnaden, welche uns auf den Weg zur 
Seligkeit führen. Gott erwedt in unfern Herzen fogar bie Des 
gierde nach bdiefen Gnaden, indem er in uns, wie der Apoſtel 
ſagt, nicht nur das Vollziehen, fondern auch das Wollen nad 
feiner Güte bewirkt. Phil. 2, 13. Er muntert und auf, 
durch das Gebeth unfere Zuflucht zu ihm zu nehmen, und vers 
fiyert ung, daß er uns alles geben werde, was wir in Abſicht 
auf unfere Seligkeit von ihm verlangen, 


Gott giebt diefen Willen auf verſchiedene Arten zu erkennen. 


Nach verubtem Verbrechen wird das Herz des Sünders mit 
einem heimlichen Schrecken erfhüttert, und dieſer Schreden ers 
neuert fich, fo oft,er daram denkt, und das Bild feiner Schands 
thaten ihm vor den Augen ſchwebt. Diefe Angſt ift nit, was 
heut zu Tage fo viele Spötter des Glaubens an eine ewig uns 
glücfelige Fortdauer nah dem Tode des Verbtechers behaupten 
die einzige Strafe der Sünde, fondern fie ift vielmehr eine Er⸗ 
innerung , damit der Sünder in feinem Herzen Gefühle einer 
ernſthaften Reue erwecke, und ſich bekehre. Im Grunde iſt ſie 
alſo eine Wohlthat Gottes, ein Beweis, wodurch er uns zu ers 
Eennen giebt, daß er den Tod des Suͤnders nicht wolle, ſondern 
daß er ſich bekehre und lebe. Auf eine aͤhnliche Art find die 
Krankheiten, Truͤbſalen und andere dergleichen Unfälle, welche 
an ſich das Herz vom Irdiſchen trennen, und es zu Betrachtun⸗ 
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gen überirdifcher Dinge erbeten, wahre Beweife, daß Gott alle 
Menfdien auf die Wege zur Seligfeit zu führen fuchet , und. 
daß er in biefer Abſicht verfhhiedene Mittel gebrauht. — Gas 
lomon giebt uns einen Begriff davon in feinem erſten Haupts 
ſtucke der Sprücdtwörter 23. 24.5 er ſtellt Gott unter dem Bils 
be der Weisheit vor, melde zu den Menfchen fpricht : „bekehret 
„euch auf meine Zurechtweifung ; fehet, ich werde euch meine 
„Lehre reichlich mittheilen, und meine Vorſchrift Eund thun, 
„Ich habe euch gerufen, und ihr habt euch gemeigert ; ich habe 
„meine Hand gegen euch ausgeflredt, und Niemand hat darauf 
„geachtet; jeden Rath, den ich eud; gab, habt ihr verwors 
„fen, und gegen meine Ötrafreben verfchloffee ihr die Ohren.“ 
Hieraus erfehen wir, daß Gott nichts unverſucht läßt, damit 
alle Menfchen unter die Zahl der Auserwählten aufgenommen 
erden können, und daß der Sünder nur fih allein die Schuld 
beizumeffen bat, wenn der heiffe Wunfb Gottes an ihm nicht 
erfülllet wird, und wenn die ewige Allwiſſenheit von ihm hat 
gleichſam vorherfehen müffen, daß er ſich feibjt zu den Verwot⸗ 
fenen reihen wird, 


Warum bey dem Willen Gottes nicht ale Menſchen felig 
werden, 


Wenn Gott fo fehnlih wünſcht, daß alle Menfchen zur 
Erfenninig der Wahrheit gelangen, wie kommt's, daß unter den 
vielen Berufenen nur fo Wenige ausermählt find? Wir alle 
fliehen ja unter der Gewalt Gottes; da8 Derz des Königs, 
fagt Salomon, ift in der Hand des Herrn, under 
lenft es, wohin er will, Ep. 21., 1. Es liegt alfo 
bloß an ihm, die Herzen der Menfchen durch feine Gnaden 
-zum Guten zu leiten, und ihnen folhe Gnaden mitzutheilen, 
wovon er voraugfieht , daß fie mit denfelben mitwirken merden, 
Auf diefe Art würde der Wunfc Gottes unferer Freiheit unbe⸗ 
ſchadet erfülfe werden , und die Zahl der Audermählten würde jes 
ner der Berufenen gleich > — Es kann freylicp nicht geleug⸗ 
2 
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net werden, daß kein Suͤnder fo blind, Bein Verbrecher ſo 
hartnaͤckig, kein Böfewicht fo verſtockt ſeyn kann, deſſen Herj 
Sort nicht zu rühren und zu einer thätigen Bekehrung zu flims 
men vermag. Der Schatz ferner Gnaden ift unerſchoͤpflich, und 
die Menfhenbosheit kann feiner Allmacht nicht widerſtehen. 
Aber fo fehr Gott wünfcht , daß wir felig werden, fo will er ung 
doch nicht felig machen ohne uns, wie der h. Auguſtin fagt. 
Die Seligkeit fol der Lohn unferee Zugend ſeyn, fie erfordert 
alfo Selbſtthaͤtigkeit unſerer Seits, und die Gnaden, die er uns 
in dieſer Abficht ertheilt, find blos die Mittel, wodurch unſere 
Thätigkeit wirkſam und unſere Schwachheit unterſtützt wird. 
Alſo auch im Falle, wo Gott uns mit hinreichenden Gnaden 
ſtaͤrket, haben wir immer noch viele Schwierigkeiten zu übers 
winden ; die Gefahren der Verführung bleiben auch dieſelben, und 
‚ unfer Hang zum Böfen wird dadurch nicht erſtickt. Aber darf 
ſich Jemand über die Schwierigkeiten beklagen, wenn ihm zur 
Erreihung feines Zwecks hinreichende Mittel zu Gebothe ſtehen? 
Dann giebt uns ja Gott nicht blos das Hinreichende, fondern 
er ertheilt einem jeden feine Gnaden im Ueberfluffe, und wenn 
wir fie auh zum Böfen misbrauchen, wenn wir aud) eing lans 
ge Zeit allen feinen Einladungen mwiderftanden baten, und als: 
dann mit Schandthaten ganz bededt nur ein reumürhigeg Herz 
gegen ihn erheben, fo ftredt er uns doch wieder immer feine 
Hilfreiche Hand dar, und es iſt fein Verbrecher fo groß, dem 
be: Schooß feiner Barmherzigkeit nicht zu jeder Zeit offen ſteht; 
ben erſten Willen, den wir haben, und zu befebren ‚, unters 
fügt er mit feiner Gnade, und macht ihn wirkſam, wenn er 
ernfthaft und aufrichtig iſt, und koͤmmt er nice unſerm Wils 
len foyar, zuvor? Es läßt ſich alfo von einer unendlichen Barm— 
her zigkeit nıcht mehr erwarten, als was Gott für uns gerhan 
bat, und immer, zu thun fortfährt, damit wir zur Ge.uigkeit 
gelangen. — 
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Die Zahl der Auserwaͤhlten iſt ſehr gering. 


Es find in unſerer Religionslehre wenige Wahrheiten, 
welche uns in der b. Schrift unter fo vielen Geſtalten barges 
ſtellt werden, als jene, weiche uns fund macht, daß ven ben 
vielen Menfhen, die zur Seligkeit berufen find, nur wenis 
ge zu bderfelben gelangen, Bald erfcheint fie in Bildern, bald in 
ausdrüdlihhen Torten. — Noachs Familie ift die einz'ge, wel⸗ 
che von der Sundfluth gerettet wurde, Abrabam wird unter 
‚fo vielen andern allein beanadigt, Sofue und Galeb find von 
ſechsmal hundert taufend Juden die einzigen, weldhe in das ges 
lobte Land eingehen, Sob ift der einzige Gerechte im Lande 
Hus; Loth iſt der einzige in Sodoma, und die drey Judenkin⸗ 
der find die einzigen in Babylon, die Gott treu geblieben find. 
Micht weniger fchredenvoll als dieſe Sinnbilder find die Gleiche 
niffe ber Propheten, Sfaias faut, die Bahl der Ausermählten 
iſt fo gering als jene der Trauben nach der Weinleſe, Die dem Auge der 
Leſer entgangen find ; fo gering als jene der Aehren, welche die Sichel 
bey der Aerndte ftchen lief. — Das Evangelium ſpricht von 
zwey Straßen, wovon die eine breit und betreten iſt, und zum 
Untergang führet , während auf der andern, die fehr eng iſt, 
und zum Himmelreiche führer, nur Wenige wandeln, Und Jos 
ſus fagt uns mit ausdrüdlihen Worten, daß nicht ein jeder, 
der. da ſagt: Herr, Here, ind Himmelreich eingehen werde, und 
dag von den vielen Berufenen nur Wenige auserwählt find. 


Warum bie Zahl der Auserwählten gering ift. 


Du vermunderft dich ,„ I. Chriſt, daß von ben vielen Mens 
fben, die Sort nur darum erfchaffen hat , damit fie ewig glüds 
felia for follen, nur wenige zu diefer ihrer Beflimmung gelans 
gen! blicke nur um di her. Du folft eben beine Bruͤder 
nicht richten, fondern prüfe nur ben Lebensmwandel derjenigen, 
twelche dich umgeben, und die du. täglich vor den Augen haft, 
Ich fage auch nicht, daß bu auf bie verrufenen Sünder, melde 
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das Zeichen ber Verwerfung gleichſam auf ber Stirne tragen, ſe⸗ 
hen ſolleſt, ſondern nur auf jene, welche wie du die Religion 
verehren. Sie ſind Suͤnder wie du, und ſie bekennen es; aber 
thun ſie auch Buße? Sie empfangen die h. Sacramente; aber 
wie gebrauchen ſie dieſe Mittel, womit der Suͤnder ſich ſeine 
Auserwaͤhlung zur Seligkeit verſichern ſoll ? Haben fie die erfor⸗ 
derlichen Gefinnungen ? Befleißen fie ſich ihr Herz fo vorzube⸗ 
reiten, und zu ſtimmen, daß dieſe ſeligen Mittel auch wirken 
koͤnnen, wie ſie ſollen? Betrachte ſie in ihren Andachtsuͤbungen, 
am Beichtſtuhld, am Tiſche des Herrn: liest du nicht deutlich 
auf ihren Gefichtern,, daß fie vielmehr aus Gewohnheit als aus 
wahrer Andacht hingehen ? Kennft bu viele, die eine wahre und 
aufrichtige Neue über das Vergangene rühret , und die ſich ernſt⸗ 
lich vornehmen nimmermehr zu fündigen ,; die Gelegenheiten auf 
immer zu meiden , in welchen fie gefallen find, fich nimmermehe 
von ihren böfen Gewohnheiten und lafterhaften Neigungen be» 
berefchen zu laffen ? Wirft du an ihnen Zeichen einer Befferung 
gewahr, eines :hätigen Eifer6 die Gnade der Ausermählung 
buch gute Werke von Gott zu erflehen, und bemeifen fie ‚ daß 
das Heil ihr einziges Gefhäft iſt, dem fie -alle irdifchen nach⸗ 
fegen? Dies find doch Bedingungen zur Seligkeit, wie du es 
nicht leugnen kannſt, und wenn bann unter den vielen Menſchen 
nur Wenige fie erfüllen , ergiebt ſichs nicht von ſelbſt, dag nur 
Menige auserwähle feyn können ? 


Es liegt in der Gewalt des Menfchen zur Seligfeit zu ges 
langen, 

Als Gott den Menfhen zur ewiqgen Gtlüdfeligfeit fhuf, 
und ihm die zur Erlangung derfelben nothwendigen Mittel zu 
geben beſchloß, ließ er ihm zugleich eine volltommene Freiheit, 
davon Gebrauch zu machen oder nicht, Das Gute wiedas Boͤ⸗ 
fe fiebt einem jeden aus uns gleichfam zu Gebotbe, wir Eönnen 
zwifchen der Zugend oder dem Lafter wählen, und es hängt blo® 
von uns ab, entweder auf dee Bahn des Rechtſchaffenen zu 
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wandeln, oder die Mege der Gottlofen zw betreten. Dies ber 
darf wohl Feines Beweiſes, denn ein jeder fühlet es aus eigener 
Erfahrung ‚daß er ganz nach Belieben handeln kann, und daß 
ihn nichts zwingt, dem Guten oder dem Böen den Vorzug zu 

geben. Ob alfo gleich die ewige Glüdfeligkeit eine eigentliche 

Gnade ift, worauf Niemand Anfprüde bat, und die folglich 

Miemand verdienen kann, fo beftimmte fie doch Gott der Tu. 
gend zum Lohn, fo zwar, daß ein jeder, der alle feine Gebothe 

hält, ſich dadurch eine Art von Recht zum Himmelreich erwirbt, 

und es zu fordern befuge iſt. Der Apoftel Paulus nennt daher 

das Dimmelreih eine Krone der Gerechtigkeit, melde 

Bott als ein gerechter Richter einem jeden geben wird, der dies 

felbe verdient hat, Da nun ber gute und barmherzige Gott 

einmal verſprochen hat, daß er unfere Bemühungen Frönen will, 

und da ed uns vollkommen frey ſteht, feinem Werfprechen ges 

mäß zu handeln und die vorgefihriebenen Bedingungen zu erfüls 

len, fo hängt es alfo in einem gewiſſen Verflande von dem 

Menfhen ab, unter die Zahl der Auserwählten aufgenommen 

zu werden oder nicht ‚ und unter diefem Gefichtspunfte ift die 

Auserwählung eben fo das Werk des Menſchen als das Wert 

Gottes. 


Wer nicht unter die Auserwaͤhlten gezaͤhlt wird, — nur PR ich 
Allein die Schuld beymeffen. 


Menn es nicht in der Gewalt der Menfchen läge, durch 
einen guten Gebrauch der Seligkeitsmittel fib zu’jenen Kindern 
Gottes zu gefellen , die bereinft einen Antheil an der ewigen 
Herrlichkeit haben werben’, würde Jeſus den widerfpänftigen Fur 
den fo bittere Vorwürfe gemacht , und zu den ſtolzen Pharifäs 
ern gefagt haben, daß das Blut der Propheten einft von ihnen 
wird gefordert werben, meil fie die Wahrheiten, bie fie ihnen 
fagten, nicht haben anhören wollen ? Würde er den Städten 
Korozain, Bethfaida und Kapernaum fo erfhredlihe Strafges 
sichte angekündigt haben, weil fie weber feinen Worten noch ſei⸗ 


— 





216 Gnadenwahl. 


nen Wunbern haben Glauben beymeſſen wollen ? Der Zweck, den 
Jeſus bey dem Vortrage ſeiner Lehre und bey ſeinen Wunder⸗ 
thaten hatte, iſt unverkennbar; er wollte die Vorurtheile der 
Juden zurechtweiſen, ſie zur Annahme der Religion des neuen 
Bundes bewegen, und dadurch auf die Wege der Seligkeit füh— 
ren, Alſo nur darum, damıt fie feinen Worten um fo eher 
Glauben beumeffen ſollten, ließ er es nicht bloß bey den Meile 
fagungen bewenden, die ſich auf eine augenfcheinliche Art in feis 
ner Perſon erfülleten,, fondern that auch noh Wunder , und 
auf diefe Art können fie feine Entfhuldigungen vorbringen, wie 
er felbft zu feinen Süngern gefagt hat. Da fie alfo meter ben 
Worten noch den Wundern haben glauben mollen, fo war «6 
auh nur ihre Schuld, wenn fie verworfen worden ſind, ſo wie 
es auch die Schuld eines jeden aus uns iſt, wenn er nicht zur 
Zahl der Auserwaͤhlten gehört, | 


Wie ungereimt die Schlußfolgen find, welhe die Gottlofen 
aus dem Geheimniffe der Gnadenwahl ziehen. 

Wie kann e8 vom Menfchen abhangen , ein Auserwählter 
zur Seligkeit zu werden ? fragen die Gottlofen, Sein ewiges 
2008 war ja ſchon beftimmt , bevor er war; ſchon ehe die Welt 
and, hat Gott vorausgefeben , in mie weit wir feinen Gebös 
then gemäß oder entgegen handeln, ob mir der Tugend oder dem 
Lafter den Vorzug geben, ob wir des Todes der Gerechten oder 
ber. Sünder fierben werden, Das Schidfal unfer aller ift in dies 
ſem Augenblidte unwiderruflich ausgemacht; denn nichts kann ge» 
ſchehen, als was Gott voraus -gefehen bat, und es kann auch 
nicht anders geſchehen, als mie er es voraudgefeben bat. — 
Es ift wahr , das ewige Loos eines jeden von ung ift im Buche 
ber Zukunft mit unanslöfchlihen Buchſtaben aufgezeichnet, und 
alles wird fo gefheben, wie e6 dort gefchrieben fteht, Aber, I, 
Chr, laßt uns durch diefen Grundſatz nicht irre werden, und mit 
dem Gottlofen daraus fchließen : „die Tage des Lebens find 
„kurz, laßt uns fie genießen, bevor fie verfhminden; wir mögen 
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„ja thun, was wir wollen, mir mögen Verbrechen auf 
‚Verbrechen häufen, oder die firengfien Bußwerke verrichten; 
„niemals werden wir das ändern fönnen, mas Gott vorherge⸗ 
„eben bat, — Diefer verführenden Lehre liegt ein grober Frre 
thum zum Grunde : man behauptet, der Menſch müffe fo 
handeln, wie e8 Gott vorausgefehben hatz genau 
umgekehrt verhält fih die Sache: wie der Menſch handeln 
wird, mußte Gott vorausfeben. Es bleibt daber eis 
nım jeden von uns frev zu thun, was er will, und nur was 
ein jeder von uns jetzt aus einem vollfommen freven Pils 
kn thut, umd nod thun wird, das mußte Gott ſchon, bes 
vor die Welt war, Diele MWiffenfhaft Gottes bat aber 
auf all unfer Thun und Laffen nicht den geringften Einfluß, 
und alles gefchieht eben fo, mie wenn Gott es nicht vorbergefes 
ben haͤtte. Um diefe Wahrheit in ein noch helleres Licht zu 
fiellen, wollen wir fie durch ein treffendes Gleichniß erklären, 
Man nehme den Fallan, dag einem Manne, deſſen rechtſchaf⸗ 
fene Denkungsart mir durch einen nahen Umgang genau befannt 
ift, der Antrag gemacht wird, eine große. Schandthat zuibegehen, 
Da ich ihn fenne, fo fehe ich mit Zuverläßigfeit voraus, daß 
er in den Antrag nicht einmilligen werde, Nun frage ih: if 
diefer Freund nicht frey geweſen, nad) Belieben den Antrag ans 
junchmen oder auszufchlagen, weil ich vorher wußte, maß er tbun 
werde? Mußte er fih'rechtfchaffen betragen, weil ih vorausſah, 
daf er ſich rechefchäffen betragen werde? — Zwiſchen Gott und 
dem Menfchen verhäle es ſich anf eine vollkommen Ahnlıhe Art. 
Es bleibt daher eine unflreitige Wahrheit, daß ed von dem Men⸗ 
ſchen abhängt in die Zahl der Auserwählten aufgenommen zu 
erden, Und nun, wenn wir die ungereimten Folgen bedenfen, 
welche aus dieſer Lehre der Gottlofen nothwendiger Weife flies 
Ben, find fie nicht allein hinreichend, uns den Jrrthum und den 
Unfinn einer folhen Behauptung darzuthun ? Denn wenn alles, 
was gefchieht,, gefchehen müßte, fo wäre ed Thorheit den Hands 
ungen der Menſchen irgend ein Hinderniß entgegen zu ſetzen, und 
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'man müßte einen jeben nach Belieben handeln laſſen wie er will. 
Wer empoͤrt ſich nicht gegen die Schlußfolge? Laßt uns daher 
dem Rathe des Apoſtels Petrus folgen, und uns bemuͤhen 
durch gute Werke unfern Beruf und unſere Auserwaͤhlung zu 
ſichern, laßt uns vollkommen nach dem Beifte des Chriftenehums 
banbeln, und unfere Pflichten genau erfüllen, und dann können 
wir mit Vertrauen hoffen, daß Gott unfere guten Werke vorhers 
gefehen hat, und daß wir deßwegen zu der kleinen Zahi der Aus⸗ 
erwaͤhlten gehoͤren. | 


Gotteshaus, Siehe Kirche. 

Haß, Siehe Liebe der Feinde: 

Heil, Siehe Dienft Gottes, Lauigkeit. 
Heiligkeit ; Siehe Frömmigkeit. | 
Herrſchaften ; Siehe Dienſtbothen. 
Heuchelei Siehe Froͤmmigkeit falſche. 
Hochmuth, Siehe Demuth. 
Hoffnung, Siehe Vertrauen. | 


/ 
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% 
Dis ift unftreitig bie ſchrecklichſte Materie der Religion, wel⸗ 
che, wenn ſie gleich allgemein bekannt iſt und mit der Vernunft 
vollkommen uͤberemſtimmt, dennoch am wenigſten gekannt zu 
ſeyn ſcheint, und von heutigen Ungläubigen am meiſten geleugs 
net wird. Andere Materien kann man in ihrer Darfiellung 
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übertreiben, diefe aber nicht , weil alles, was ber Prediger von 
‚ ber Heftigkeit und der Dauer der ewigen Strafen der Bünde 
fagın kann, immer weit unter der Wirklichkeit ift, weil der 
Menfchenvseftand zu ſchwach iſt, um ſich einen Begriff von der 
Ewigkeit zu machen, und er eben fo wenig vermag zu begreifen, 
was zu einer Genusihuung erfordert wird, die der Sünder ber 
belsidigten Majellät Gottes ın der Emigkeit leiften muß, als ve 
im Stande ift zu faffen, mie herrlich der Lohn ſeyn wird, den 
Gott für feine Auserwählten befiimmt bat, 


Erſter Entwurf. 
Ueber die ewigen Strafen der Sünde überhaupt. 


Die h. Schrift verfichert ung, daß es erſchrecklich ift, 
in die Hände des tebendigen Gottes zu fallen 
Daraus läßt fih alfo von felbft ſchließen, daß die Strafe 
der Sünde über alle unfere Vorſtellungen beftig fenn werde, 
Sie ift doppelt: die eine befteht in einer Beraubung, und bie 
andere ift eine wirkliche Strafe. Wer nicht erhält, was für 
ihn beſtimmt war, wird dadurch gequält, daß er davon beraubt 
wird. So wird der Sünder der Anfchauung Kottes beraubt, 
„welche der höchfte Genuß der Gluͤckſeligkeit iſt. Ueberdieß muß 
er noch eine finnlihe Strafe ausfiehen, die Strafe des Feus 
erd. — Laßt ung über beyde Strafen ernfihafte Betrachtungen 
anftellen, und ermägen 

1 wie hart bie erfte Strafe, die Beraubung ber N 

Gottes ift, und 

2 tie erſchrecklich die Strafe des Feuers ift, das nimmers 
mehr erlöfchen wird, 

Es ift nicht moͤglich, daß ſich der Menſch einen volllommes 
nen Begriff mahe, welch eine große Strafe e8 für den vers 
. bammten Sünder feyn wird, fi von der Anfhauung Gottes 
beraubt zu fehen , meil der Menſch, fo lange er auf biefer Welt 
wandelt, nicht berufen iſt, ber Anfchauung Gottes’ zu geniehen, 
und er fie indeg mit Eeinen andern Beraubungen vergleichen kann, 


# 
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wie er burch die Wergleihung des natürlichen Feuers fih einige 
Begriffe don dem ewigen machen kann. Man erwäge aber, 

a daß es in der Bellimmung des Menſchen liegt, Gott feie 
nen Schöpfer ewig anzuſchauen, und daß diefe Beſtimmung in 
ber andern Welt mit einer unmwiderftehlihen Begierde vere 
bunden ift, zu Dderfelben zu gelangen. Diefe immer ges 
weckte und ſich vergebens nah ıhrem Ziele fehnende Ber 
gierde ift die Dual der Beraubung. — 

b Diefe Qual wırd noch durch das ftets vor den Augen ſchwe⸗ 
bende Bewußtſeyn vergrößert werden, daß man dieſe ſchmerz— 
hafte Beraubung nur durch ſeine Schuld ſich zugezogen hat, 
und daß man mit leichter Mühe eben fo glücklich als taus 
fend andere, die man in feinem Leben Eannte, hätte feyn 
fönnen, 

Um fi von der zweiten Strafe, von. der Strafe bed Feu— 
erd einen Begriff zu machen, muß man erwägen, baß 

a der Zorn Gottes es entzündet hat, und folglich daß ed, wie 

- wir ed aus verfhiedenen Stellen der h. Schrift ſchließen koͤn⸗ 
nen, und wie uns die h. Väter einflimmig verfihern, ein. 
fo heftiges Feuer iſt, daß man das natürliche Feuer nur als 
‚einen Schatten davon anfeben kann. Zu mwıe vielen ſchreck⸗ 
haften Gedanken finden wir nicht Stoff in biefer Ders 

. gleichuns ? 1Fe 

b Hiezu koͤmmt noch, daß dies uͤberaus heftige Feuer niemals 
erloͤſchen wird, wie es tauſend Stellen aus der h. Schrift 
beweiſen, und wie es die Vernunft einen jeden lehret, der 
bedenkt, welche Genugthuung die Beleidigung der göttliche 
Majeftät fordert. 


Zweyter Entwurf. 
Weber die Gerechtigkeit der ewigen Strafen. 
Wenn man die Strafen beurtheilen will, welche die Suͤn⸗ 
de verdient, fo muß man fie nicht in ihren Verbältniffen zu den 
Menſchen fondern in ihren Verhältniffen zw Gott betrachten , 
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bas Heißt, man muß nicht auf das Vergnuͤgen ſehen, welches 

fie dem Eünder bringt , oder auf den Nutzen, den er daraus 

sieht ; denn da alles dies nur zeitlich und unbedeutend ift; fo 
folgte daraus, daß auch die Sünde nur ein Eleines Uebel wäre, 

Das mit der Sünde verfnüpfte Vergnügen iſt etwas Zufällis 

ges; die Hauptfache ift die Unbild, weiche Gott durch die 

Sünde zugefügt wird; und um dieſe zu beurtbeilen , dürfen 

wir nur bedenken, daß der Sohn Gottes ſeldſt am Kreuze ges 

ftorben ift , damit durch feine Vermittlung die VBerföhnung Gote 
te8 mit den Menfchen bewirkt werde, Wollen wir alfo von der 

Gerechtigkeit der ewigen Strafen vollkommen überzeugt feyn , fo 

müffen wır unterfuchen , 

ı was die Eünde in Anfehung Gottes ift, und 
2 was Gott um der Sünde willen gethban hat. 

Eine Unbild befteht nicht fo faft in der Handlung, welche 
geſchieht, ald in der Beleidigung, melde die Folge davon ift; 
und diefe Beleidigung ift um fo größer ‚als zwifchen der Mürs 
de des Beleidigten und dem Beleidiger ein größerer Abftand iſt. 
Mad) diefem Grundfage ıft die Sünde 
a eine Unbild , deren Größe der Menfchenverftand zu berech⸗ 

nen nit im Stande ijt, weil der Zwiſchenraum, Dee 
Gott von dem Menfchen trennt, unermeßlich ift, 

b Die Mittel, weihe Gott dem Menſchen giebt, ihm für 
feine begangenen Sünden genugzuthun, fo lange er "bier 
auf diefer Erbe ift, haben einen unendlichen Werth, den 
fie aus den unendlichen Verdienſten Chrifti ziehen. Die . 
Sünde ſelbſt muß demnach ein unendliches Uebel ſeyn, folge 
lid verdient fie auch eine unendliche Strafe, 


Betrachten mir jetzt, mas Gott der Sünde wegen gethan 
bat, um ihren fhädlihen Folgen Gränzen zu fegen, und bie 
Menſchen zu bewegen, die Sünde zu meiden, fo finden mir 
gleihfatis, daß die Gerechtigkeit Gottes Feine andere als eine 
ewige Stiafe für die Sünde beftimmen konnte. 

a Da kein Menſch im Stande war , der belsidigten Majeflät 
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Gottes genug zu thun, fo gab er felbft feinen Schn hin, 
ſchickte ihn auf die Welt, damit er Menſch merde und die 
Menſchheit mit feinem Blute erfaufe. Iſt das Blut Got⸗ 
tes der Preis oder eigentlicher das Köfegeid der Sünde, fo 
ift fie eim unendliches Uebel. Wer alſo die Fruͤchte der Ers 
löfung nicht benügt hat, auf dem: bleibt der Fluch der Sünde, 
alfo ein unendliches Uebel ruhen, das eine unendliche Stra⸗ 
fe verdient, 

b Märe die Eünde nicht ein unendliches Uebel, mürbe wohl 
Gott denjenigen, welche, fie meiden, eine unendliche Bes 
Iohnung verfprochen haben? Wir £ünnen zwar ber Güte 
Gottes, die auch unendlich iſt, hierin Feine Vorſchriften 
geben; nichts deſtoweniger ſteht die Belohnung mit der Stras 
fe in einem ſelchen Gegenfage, daß beyde auf gleiche Art 
die Häßlichkeit der Sünde zu beweifen feinen, 


J 


Dritter Entwurf. 


Ueber die Gedanken, welche den Sünder in feinen Peinen quaͤ⸗ 
len werden. 


Da die Sünde, wie kein Chriſt daran zweifeln darf, bie 
Rache Gottes auffordert, fo kann man fi leicht vorfiellen , 
daß die Strafe, welche der rachübende Arm Gottes dem Suͤn— 
der zubereitet hat, unter allen Ruͤckſichten erſchrecklich ſeyn muß. 
Der Sünder hat alfo nicht blos die Strafe des Feuers auszuſte⸗ 
ben , fondern verfhiedene Gedanken werden ihn quälen, welde 
ibm beftändig_vor den Augen ſchweben und ihn verfolgen wer— 
den. — Laßt uns über diefe Gedanfen Betrahungen anftellen - 
und nad dem Nathe des heil. Bernardus während unſers Les 
Pens in Gedanken in die Hölle bihabfteigen, damit wir nad) 
dem Tode nicht im diefelbe hinabjteigen müffen, Die vorzüglichften 
Gedanken, melde den verdbammten Sünder quälın werden, find 

a :ad Andenfen an die häufisen Miltel, welche er im feiner 

Gewalt hatte, felig zu werden. So wie man die guten 

S hen gewöhnlich erſt alsdann fhägen lernet, wenn man 


* 
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fle nicht mehr hat, eben fo wird der Sünder bie vielfältis 
gen Gnadenmittel, wodurch ihn Gott auf die Wege des “ 
Heils zu führen fuchte, die innern Regungen, die heılis 
gen Eingevungen , die VBenfpiele der Tugend , die verfchies 
denen Unterweifungen erji erkennen, wenn es einmal nicht 
mehr in feiner Gewalt feyn wird, fie zu benugen, 

b Die Erinnerung an das Wenige, das er genoffen hats 
Was ift das Vergnügen, welches die Sünde bringe? Es 
dauert einen Augenblid, und verfliegt dann wie ein düftes 
ter Rauch, der nichts als einen übeln Gerud nad) fich 
läßt, Und fo ein geringes Vergnügen, fo ſtreng, ewig 
büßen müſſen! Welch ein peinigender Gedante ! 

€ Bliebe dem verdammten Sünder , der während feines Lebens 
alle Gnadenmittel verachtet hat, die Hoffnung , daß er dem 
beleidigten Gott durch feine Schmerzen genug thun ann, 
oder könnte ihm wie den Leibenden im Fegfeuer durch das 
Gebeth der Lebentigen und durch die Zueignung der Vers 
dienjte des heiligen Meßopters geholfen werben, fo hätte 
er in feinen Schmerzen doch einen Troſt; aber für ihn find 
alle Wege zus Verdienen und zur Rettung verſhloſſen. 

d Unter alien Gedanken ift für ren verdammten Sünder uns 
ſtreitig jener der erfchredlichfle, daß er ewig leiden muß, 
und daß dıe verzmerfelnden Schmerzen , die er erdbulder nim— 
mermebe ein Ende nehmen werden, Wenn wir Menſchen 
auf diefer Welt ben unferm Leichfinn zittern, fo oft uns 
das Wort Ewigkeit in den Sinn fommt, weld einen 
Eindrud wird diefed Wort auf die Verdammten maden, 

die nicht mehr, wie wir, einer ſchted envollen Ewigkeit 
durch die Buße entgehen können 9 


” Bierter Entwurf. 
Ueber dem Leichtfinn und den Unglauben der Menfhen in Ab⸗ 
ſicht auf die ewigen Strafen der Suͤnde. 
In Abſicht auf den ſchreckenvollen Lehrſatz von den ewigen 
Strafen der Sünde giebt es zweyerlei Menſchen: die einen leug⸗ 
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nen ihn, weil fie mit den Unglaubigen nicht begreifen koͤnnen, 
oder eigentlicher nicht begreifen wollen, wie Gott, der doch gut 
und barmherzig iſt, das kleme Vergnügen, welches die Sünde 
bringt, ewig ſtrafen koͤnne; die andern glauben ten Lehrſatz zwar, 
meil fie wohl einfehen, daß ‚wer ihm leugnen wollte, auch als 
(ed, was Religion heißt, leugnen müßte; aber bey diefem Glaus 
ben find fie fo leichtfinnig als glaubten fie nicht , oder als häts 
ten fie nicht zu fürchten. Um fo wohl die einen als die andern 
eines Beffern zu belehren, wollen mir 

ı die Einwendungen und Uusflüchte widerlegen, womit die 
Ungläubigen die Lehre von den emigen Strafen der Sünde 
umzuftoßen fuchen, dann 

2 den andern Menfchen die Gefahren ihres Reichtfinnes dars 
ftellen , damit fie der Strafe entgehen, da es noch Zeit ift, 
So fehr auch die Sinnlichkeit zu allen Zeiten geneigt feyn 

muste, den Lehrfag von den ewigen Strafen der Sünde zu leugs 
nen, fo bat fie es doch noch niemals mit fo vieler Kühnheit, 
wie zu unfern Zeiten, gewagt, ihn in Zweifel zu ziehen, und 
durch Einwendungen zu beitreiten. 

a Wer kann wohl mit Zuverläßigkeit das Daſeyn einer Höls 
le behaupten ? Es ift ja noch Niemand aus derſelben zu⸗ 
rüdgefommen, — Us wenn die Verficherung eines zurüds 
gekommenen Bothen dus der Hölle das einzige Mittel wüs 
re, uns die Wahrheit der Lehre von der Hölle zu bemeis 
fen! Dann käme auch Jemand zurüd, fo würde man 
ibm eben fo wenig glauben. Luk. 16. 

b Wenn ih einmal f.lbit die Hölle werde empfunden haben , 
fo werde ih daran giauden. — Alsdann wird dir frenlich . 
fein Zweifel mehr übrig bleiben, Uber läßt ſich etwas 
Zhörichteres denken als dufe Einwendung? Hier heißt es 
befonders: glüdfelig find diejenigen, welche glaudten und 
nicht fahen. 

© Sort ift unendlich gütia und barmberzias; mie läßt ſichs dens 
ken, daß er die Menſchen, die er zur Guͤckſeligkeit erſchaf⸗ 
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fen hat, ewig unglüdfelig machen werde, da e8 ihm ein 

fo Leichtes ift, alle zur Eeligfeit zu führen? — Ja wenn 

Gott dem Menfchen nicht Geſetze vorgefhrieben, und ihm 

die Freobeit graeben bätte feinen Willen zu vollziehen oder 
nicht. Oder follte etwa bie Güte Gottes der Menſchenbos⸗ 
beit ganz su Befehle fleben ? 

Menn die Gefahren, in melchen bie in Menſchen ſind, 
ihr ewiges Loos mit den Verdammten theilen zu müſſen, nicht 
fo groß wären, fo würde der Apoſtel ung nicht fo zudringlich 
geſagt baden, daß wir unfer Heil mit Zittern und Schrecken 
fudgen follen, Der Sünder erwäge demnach, 

a dafi der Menſch ohne die Gnade Gottes nicht im &tande 
ift, feinen Wandel fo einzurichten, daß er von den ewigen 
Strafen nichts zu fürchten habe, Niemand kann aber auf 
diefe Gnade rechnen , der feine Tage leichtſinnig dahin lebt, 
und nicht, mit Sucht und Schreden vor einer ewigen 
Unglüdfeligkeit, um diefelbe bittet. — 

b daß wenn auch Gott, weil er unendlich) gut ift, uns dieſe 
Gnade ungebetben gäbe, fie dem feichtfinnigen Menfchen 
nichts helfen fönnte, weil er und nicht ohne uns, das iſt 
ohne unſere Mitwirkung ſelig machen wird. Wie kann 
aber - eine thätige Mitwirkung mit dem Leichtſinne beſte⸗ 
hen? — 

c Daß es nach der Lehre des Apoſtels eine gelegene Zeit füe 
das Heil giebt, und daß der Tod unvorbergefehen Fommt, 
zu einer Beit nämlich, wo man am wenigſten daran denkt; 
folglich ift die gelegene Zeit immer die gegenwärtige, die 
man nicht leichtſinig vorübergehen laſſen darf, 


— Fuͤnfter Entwurf. 
Ueber den Nutzen der Betrachtungen uͤber die ewigen Strafen 
der Suͤnde. 
Wenn es der Menſchen ſo viele giebt, welche auf den We⸗ 
gen der Sünde unbekümmert fortwandeln, und von den Stra⸗ 
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fen, melche ihnen bevorftehen, nicht mit Schreden erfhüttert wer⸗ 
den, fo ift ihr gebanfenlofes Leben die Haupturfache ihres Leichts 
ſinns. Die ganze Erde, fagt der Prophet Jeremias, ift in 
Verwirrung und Verwüflung, mweil niemand iſt, der es zu. Her⸗ 
gen nimmt, 12, 11. Darum fagt der heil, Geift durch den 
Mund des weiſen Syrachs: Bey allen deinen Werken dent an 
das Ende, fo wirft du nimmermehr fündigen,. 7, 40, Nichts 
Bann daher dem Menfchen nüslicher ſeyn, als öfters an jene 
Strafen zu denken, in welchen er ein augenblidliches Vergnügen büs 
fen muß, Um bie. Sünder aus ihrer Gedankenlofigkeit aufzus 
weden, wollen wir ihnen beweifen, daß öftere Betrachtungen 
über die ewigen Strafen der Sünde - 

2 das beſte Bewahrungsmittel gegen diefelben find, und zus 

gleich | 

2 das Eräftigfte Aufmunterungsmittel nah der ewigen Beloh⸗ 
nung zu ſtreben. 

Mer öfters an die ewigen Strafen der Sünde denkt, wird, 
fo tugendhaft auch übrigens fein Lebensmandel ſeyn mag, von 
einen innern Schreden vor; dem Berichte Gottes erſchuͤttert, um 
wie viel mehr, wenn er ein großer Sünder ift, | | 

a Diefer Schreden ift, fehr "beilfam, weil die erfle und nas 
türlichfte Wirkung des Schredens ift, fi) vor dem zu hüs 
ten, was man fürdtet, Der Prophet hielt diefen Schre⸗ 
cken fuͤr eine große Gnade Gottes, und er bath ihn, ſein 
Fleiſch mit demſelben zu durchſtechen. Pſ. 118, 120. 

b Wer oft an die ewigen Strafen der Sünde denkt, lernet 
es auch erkennen, meld ein großes Uebel die Sünde ift, 
und wie bitter es fey, feinen Deren verlaffen zu haben, | 

e Iſt man von der Häßlichkeit der Sünde und ‚von ihren 
ſchreckhaften Folgen recht überzeugt , fo fuhet man von felbft 
die Mittel auf, die Sünde zu meiden, und die Wege zu 
verlaffen, melche zum ewigen Untergange führen. 

Zwifchen den ewigen Strafen und der ewigen Belshnung 
giebt es Kein Mittel; entweder werden mir ewig unglüdlich oder 


* 
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ewig gluͤcklich ſeyn. Wird alſo ein Herz von der Furcht der ewi⸗ 
gen Strafen erſchüttert, ſo 
a wird es eben dadurch angefeuert werden, nach jener ewi⸗ 
gen Belohnung zu flieben, die Gott allen denen gebe wırd, 
welche ſich der ewigen Strafen richt fhuldig gemacht haben, 
d Gluͤhet aber einmal in dem Herzen des Günders eine heis 
Be Begierde nah dem Himmel, fo wird er ihn aud Ihäs 
gen lernen, und der Kampf, den er führen muß, um die 
Krone der Seligkeit zu erlangen, wird ihm auch nicht mehr 
fauer vorkommen; 
€ Desgleihen wird er auch einfehen, tie eitel das Vergnüs 
gen ift, welches die Sünde bringt, MWären die Menfchen 
bievon recht überzeugt, fo würden fie nicht ſo eifrig darnach 
ſtreben. = 
| — u 
Stellen aus der heiligen Schrift. 
„Sch 20, 18. 22, Judith. 16, a1, Weish. 11, 17. Iſa. 
66, 24. Derſ. 30, 33. Derſ. 34, 10. Derſ. 33, 14. Jerem. 
230, 15, Matth, 3. 12, Derf, 25, 41. Mark. 9, 43 — 48. 
Ruf, 16, 26. Hebr. 10, 31. Offenb. 96. Daf. 16, 9 1X 
Daſ. 20, 9. 12, 14 15. Daf. 18 6. 7. 


———— — — — — — 


Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 

as Jemand auch Hartes erdultet, iſt in Vergleichung mit 
dem ewigen Feuer nur unbedeutend oder gar nichts. Auguftie 
nus Serm. 109 De tempore, 

Man muß ein jedes Verbrechen nicht nad der Dauer ber 
Beit, in welcher «8 verübt worden iſt, fon: rn nach der Größe 
feiner Bosheit abmeffen. Derf, L. 21. de Civit. Cap. Ir. 

Der Zeitraum der Jahrhunderte hat feine beftimmten 
Graͤnzen; und vergleicht man fie mit der emdelofen Ewigkeit , 
fo muß man fie für unbedeutend oder gar nichts achten. Derfe 


in Ps, 48. 
| * 
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Von Gott getrennt zu werden, iſt eine ſo große Strafe, 
als Gott ſelbſt groß iſt. Derſ. L. 19. de Civit Cap. 28. 

Fuͤrchteſt du die Sünde nicht, fo fürdte den Tod, fürch⸗ 
te den Drt, wo fie hinführet. Derf. L. 50 Homil. 42. 

Dort lebt der Tod immer auf, das Ende fängt immer 
wieder an, und beym Verſchmachten verfällt man in keine Ohn, 
macht. Derf, Lib. de Spiritu et litt. C. 56. 

Darum drohte Gott den Sündern mit einer ewigen Stras 
fe, damit er fie von den Sünden abſchreckte. Öregorius, L, 
4. Dialog. C. 44. 

Wie die Schuld, fo auch die Strafe; ein jeder wird im ter 
Hölle nad der Urt feiner Verbrechen gepeinigt werden. Derf, 
L. 20. Moral. 

Viele fürchten das Feuer ber Hölles; ich aber verfichere, 
daß die Beraubung von der ewigen Glüdfeligkeit weit bitterer 
ift ; denn da mir die Größe derfelben nicht Eennen, fo koͤnnen 
wir das mit ihrer Beraubung verfnüpfte Unglüd nicht beurz 
tbeifen. Chryfoflomus. Hom. 47. ad popul. Antioch. 

Keiner von denen, welche die Hölle vor ten Augen habın , 
wird in die Hölle fallen, und Feiner von denen, welche bie 
Hölle verachten, wird der Hölle entgehen, Derf, Homil, 2. 
in Cap. a. Epift, ı, ad Thefial, 

Du fürgteft die Nachtwachen, und das Faften? Wenn 
man die ewigen Strafen erwäget, fo wird man dieſe Bufübun 
gen fehr leicgt finden, Bernardus Epift. 1. | 

Das Belle ifl, wenn man den Wurm jegt bemerkt, wo 
man ihn erfliden kann. Derf. de Confider. 

Es ift ein immerwährendes Feuer, welches Fraft feines von 
Sort empfangenen Weſens unverzehrbar if. Tertullian in 
Apolog, 

Die Menſchen ſollen in ihrem Leben in die Hölle hinab⸗ 
ſteigen, damit fie nach ihrem Tode nicht in dieſelbe hinabſtei— 
gen muͤſſen. Bernardus ad Fratres in monte de vit. 
‘ Solitar. 
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Fuͤr ein augenblickliches Weranügen eine ewige Pein. Derſ. 
L. 3. de Considerat, Cap. 11. 





] \ 
Uusßgearbeitete' Stellen. 


Worauf dle Lehre von der Hoͤllenſtrafe fih gründet. 


Wenn auch die Religion in fo vielen Stellen der heili⸗ 
gen Schrift, welche ſeit ihrer Entſtehung durch eine unwandel⸗ 
bare Erblehre beitättige worden find , fich über die Gerechtigs 
keit und Nothmwendigkeit der ewigen Strafen der Sünde nicht 
erklärt hätte, fo würde uns das bloße Richt der Vernunft eben 
fo mie ehedem die Heiden lehren, daß der Sünder in jener Welt 
bie auf diefer Welt begangenen Verbrechen büfen wird, und 
daß die Strafe der Größe der Verbrechen , nämlich der durch 
dieſelben der göttlichen Majeftät zugefügten Unbild werde anges 
meffen ſeyn. Dies beweißt auch jene heimliche Angſt, welche 
das Herz des Sünders erfchüttert, und in feiner Seele nagen» 
de Sorgen in Abſicht auf das zukünftige Leben erwedet, So 
zahlreich und verfchieden die Verſuche und Angriffe des Unglaus 
bens gegen die Lehre von den ewigen Strafen der Sünde biss 
her waren, fo vermochte er es noch nicht , fie ganz wegzuwitzeln; 
meiter hat er es noch nicht bringen koͤnnen, als bey gemwiffen 
Menfihen Zweifel. su erregen. Uber find eben diefe Zweifel nicht 
offenbare Beweiſe diefer Strafen ? Sind fienicht die Schande ber 
ſtolzen Menſchenvernunft ‚ bie vergebens verſucht ein Lehrgebaͤu⸗ 
be umzufioffen,, das fie demuͤthiget, und das der Sinnlichkeit, 
zuwider it? So webt fid) der Unglaube durd) die Verbreitung 
geundlofer Zweifel feipft Schlingen, in welche er ſich immer 
mehr verwickelt. 


Naͤhere Erklaͤrung der Hoͤllenſtrafe. 


So wie die Sünde ein doppeltes Verbrechen iſt, ſo wird 
auch die Strafe doppelt ſeyn. Sie iſt eine Verachtung, eine 
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Eritfernung unferer Seele von Bott , nnd ein Streben unferer Sinne 
nach einem niedrigen und unerlaubten Vergnügen, Um diefed dop⸗ 
pelte Verbrechen mit einer angemeffenen Strafe zu züchtigen, muß 
der Sünder feine Entfernung von Gott in jener Welt durch Die 
Deraubung von der Anfhauung Gottes büffen, und für das 
genoffene Vergnügen feiner Sinne muß er die Strafe eines über 
ale unfere Vorſtellungen heftigen Feuers erbulden, welches Der 
Born Gottes angezündet hat, und das ninmermehr erlöfchen wird, 


Welch eine Pein die Beraubung von der Aufchauung Gottes fey. 


Es ift nicht leicht, fich vorzuftellen,, welche Pein es für 
einen Verdammten iſt, von ber Anfıhauung Gottes beraubt zu 
ſeyn, weil, fo lange wir in unferer ſterblichen Hülle wars 
dein , jener unmideriiehliche Zrieb , der das Gefhöpf zu feinem 
Schöpfer binreißt, nicht rege iſt; die Seele liegenoch in den Ban— 
den des Fleiſchs und des Bluts gefeßelt, und fie empfindet noch 
nicht in ihrem ganzen Umfange jene heiße Begierde, die wir einſt 
empfinden werden, mit Gott unferm Wohlthäter und Beglüder, 
mit dem höchften und einzigen Ziele unferer Wuͤnſche vereinigt 
zu werden, uns in den Genuß feiner Anfhauung zu vertiefen, 
und in diefem Genufe als in unferer legten Beſtimmung ewig 
zu ruben. — Denket euch I. Chr. den Schmerz einer Muts 
ter, der ihr einziges Kınd, das fie zärtlich liebet, und das 
der füßefte Zroft ihres Mutterherzens ift, auf eine gewaltfame 
Art entriſſen wird; — und ıhr werdet euch einen Schein von Bes 
griff von jener Pein der Verdammten machen können, welche in 
der Beraubung Gottes befteht. Denn bier heißt es auch, wie der 
Apoſtel von der ewigen Glüdfeligkeit fagt, daß Fein Menſchenver⸗ 
fland es zu faffen vermag , wie ſehr diefe Pein die -VBerdamms 
ten quälen wird. Die heiligen Väter benaupten beshalb einſtim— 
mig, daß fie noch fhmerzlicher als bie Pein des Feuers feyn wird, 


Wie die heilige Schrift ung die Pein des Feuers daritellt. 
Um die Sünder durch die Furcht der Höllenftrafe von ih⸗ 


- 


ji 
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ren Sünden abzuſchrecken, bedienet ſich die heilige Schrift ver⸗ 
ſchiedener Vergleichungen, die, ſo ſchreckhaft ſie auch ſind, 
uns doch nur auf eine äußerſt ſchwache Art den Ort ſchildern, 
wo die Verdammten ihre Suͤnden buͤßen. Bald nennt ſie ihn 
einen Brunnen des Abgrundes, bald einen feurigen 
Schwefelteich, aus welchem ein ewiger Rauch aufſteiget. 
Hier nennt ihn der Heiland ſelbſt einen feurigen Ofen, den der 
Born Gottes angezuͤndet hat, und dor: einen büflern Kerfer — 
00 ewiges Heulen und Zähnkfnirfchen ift. Und wenn wir und nun 
vorfielen , daß die Verdammten in jenem Qualenorte, aufeins 
ander gehäuft ohne Zroft und Linderung, chne Hoffnung 
einer Erlöfung, alle nur erdenklichen Schmerzen leiden , daß fie 
in jedem Augenblide die ganze Laſt ihres harten Schidfals ems 
pfinden, daß fie mitten in den Slammen „ die fie umgeben, das 
Bild der Glüdfeligkeit vor Augen haben, zu melder fie berus 
fen waren ; die Mittel, die Gott ihnen gab, um zu berfelben 
zu gelangen, und die fie verachteten; bee geringen Vergnüguns 
gen, welche fie ihr vorzogen ; daß alfo alle biefe quälenden Gedans 
Een und Erinnerungen nebft dem Bewußtfeyn , daß für fie feine 
Mettung mehr iſt, fie in eine immerwährende Verzweiflung ftürs 
zen werben; wenn wir und alles bies recht lebhaft vorfiellen, 
und wenn wir durch die Hilfe unferer Einbildungskraft alte diefe 
Deinen nah taufentmal größer machen, als wir fie uns voıftels 
len können, fo haben wir doch nur einen ſchwachen Begriff von 
ben Peinen jener Unglüdlichen, welche in die Hände des lebens 
Digen Gottes fallen, 


Gedanken nnd Grinnerungen, welche ben Sünder quälen werben, 


JIhr Wurm wird nicht flerben, fagt der Prophet, 
und das Feuer wird nicht erlöfhen — Was mag 
aber der Wurm feyn, ber die Verdammten ewig peinigen wird ? 
Er ift das flets vor ben Augen ſchwebende lebhafte Bewußtſeyn, 
welches ihnen vorwirft , daß fie ihre Etiafe verfchuldet haben , 
und daß es ihnen leicht gewefen wäre, bderfelben zu entgehen, — 
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Muß es für einen Berbammten nicht eine etſchreckliche Dual ſeyn, 
wenn er an die Guͤte und Langmuth Gottes denkt, wenn er ſich erins - 
nert, wie erihn durch feine vielfältigen Gnaden fo zärtlich zu fid) 
rief, wie er ihm durch innere Emſprechungen bald die Gefahren 
feines Gewiffenszuftandes, bald den herrlichen Lohn der Tugenb 
barftellte; mie er ihn auf die guten Beofpiele der frommen 
Chriften aufmerkſam machte, um ihm in der Ausübung zu bes 
weifen , daß er nichts Unmoͤgliches von ihm forderte? Kann ihn 
etwas mehr zur Verzweiflung bringen, als der Gedanke: durch 
meine zahlreichen Sünden troßte ich der Guͤte Gottes 5 er er 
mies mir eine zärtlihe Liebe, und ich verahrete fie; er hieß mir 
feine Stimme hören , und ich verfihloß meine Ohren; er ftredte 
feine Arme aus, und icy achtete nicht darauf? Gern wollte ich 
mich jegt in feine Arme werfen und ihn um Gnade bitten, 
aber er hat feine Arme zurückgezogen, es ift feine Gnade mehr 
für mich. Ich Ungluͤcklicher! wie babe ih fo leichtſinnig, To 
blind ſeyn können! Ih Zhörihter! Was hale ih dann für 
ale Gutthaten, die mir Gott anborh, und die ich veractete, 
auf der Welt genoffen ? Ad)! ein geringes , ein elendes Ders 
gnügen, das nur eine kurze Zeit dauerte ; «8 verflog wie ein 
Rauch, und kaum war es vorüber, fo mußte ich ed durch bie 
gleich darauf erfolgte Gemwiffensunruhe büfen, Warum ließ 
ih mir fie nicht, zur Warnung ſeyn, diefe Unruhe meines Ges 
wiſſens ? Es war ja damals noch Zeit, alles wieder gut zu 
machen; die Barmherzigkeit Gottes fland mir ja zu Gebothe; 
Gott wuͤnſchte nichts mehr, ale daß ich die Wege verlaffen folls 
fe, worauf id) wandelte, Aber nein! Sch verachtete die Stims 
me, die mie rief; ich eilte dem eiteln Vergnügen nad, das 
mich vetführte,, und jegt muß idy ewig dafür leiden, — — 


Gedanken an die Ewigkeit der Peinen, 


Emwigleidben! — Wer begreift den Sinn bdiefer Wor⸗ 
12? Wer vermag es ſich vorzuſtellen, mas ein Schmerz iſt, 
ber nimmermeht ein Ende haben wird? Ach! fo weit reicht 
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bie menfchliche Faſſungskraft nicht. Vergebens würden wir alle 
S:erne am Himmel, alle Biätter in den Wäldern, alle Wufs 
ſertropfen der Flüffe und Meere, alle Sandkörner des ganzen 
€:dballs zählen , und die ungeheure Zahl, welche wir heraus 
bringen würden, fo oft wiederholen als fie ſelbſt groß iſt, und 
wir dätten doch nicht den geringſten Begriff von der Ewigkeit; 
tauſendmahl wuͤrden wir uns ım unſern Gedanken verlieren, 
ehe wir nur einen Augenblick von jener endeloſen Fortbauer , 
welche dad Maaf der Strafen der Sünde ſeyn wird, würden 
berecynet haben. % Chr, wenn ein jeder aus uns nach allen 
diefen Betrachtungen fi zulegt vorflellte, daß er ſelbſt einer 
von jenen Unglüdlihen fey, welche Mänrend der ganzen Emig» 
keit leiden müffen ; daß er ſelbſt fon in den brennenden Flam— 
men fige, mit dem innigen Bewußtſeyn, daß für ihn feine 
Mertung mehr ſey, und daß er nad) unzählıgen Zuhrtaufenden 
nicht die geringite Linderung , nicht einen Zropfen Wuffer auf 
feine feurige Zunge zu buffen habe, ie würde ihm bey diefen 
Gedanken am die Ewigkeit zu Muthe ſeyn? Ach! wer könnte 
ihn ertragen , diefen erſchrecklichen Gedanken? Wer follte nicht 
vor Furcht und Schreden zittern, und jest, da es noch Zeit iſt, 
alles anwenden, damit er nicht dereinjt mit den Verdammten 
ihr ewiges Loos theilen müffe ? — 


Die Menſchen find leichtſinnig in Anſehung der ewigen Strafen. 


Wir wiffen, daß Gott, der ein gerechter Richter iſt, der 
Sünde nach diefem Leben eine unendliche Strafe beftimmt hat, fo 
wie er der Zugend eine herrliche Krone vorbehält. Diefe Wahr⸗ 
beit fleht in den Büchern der heiligen Schrift fo deutlih auss 
gedruͤckt, daß kein Chriſt, der feine Religion verehrt, den ges 
tingften Zweifel darüber haben kann. Go gar die Art der 
Strafe ift beſtimmt, und Chriftus fagt es ung felbft, mas am 
Ende der Melt geſchehen werde: Die Engel werden aus 
gehenz die Böſen von den Srommen fondern; und 
fein den Feuer⸗eOfen werfen; dba wird Heulen 


⸗ 
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und Zähnetnirfchen ſeyn. Matth. 13, 49. 50. Uber 
wirken diefe Worte des Herlandes mehr auf unfere Derzen , 
als die fehredlihen MWeiffagungen über die Stadt Serufalem 
auf die Juden wirkten? Gleichen wir nicht in diefer Hinficht 
dem Man:e, der fein Geſicht in einem Spiegel betradtet? Er 
gebt nur vorüber, und Schon hat er vergeffen, mie er aus» 
ſieht. Wir feinen ganz unbeforgt über das Loos zu fepn, 
welches mi nah diefem Leben zu erwarten ‚haben 5 der Gedanke 
an eine unendlih ungluͤckliche Emigkeit vermag nichts auf und, 
weil wir fie noch nicht empfunden haben, 


Unglaube der Menſchen in Abfiht auf die ewigen Strafen. 


Der Reiche des Evangeliums kleidete fih mit Purpur und 
feiner Leinwand, und aß alle Tage herrlich. Nicht einmal die 
Brodfaamen, wilde von feinem Zifche herabfielen, goͤnnte er 
dem armen Lazarus, der in der größten Dürftigkeit vor Huns 
ger ſchmachtete, Ex geſchah, daß bepde flarben, Der Arme 
wurde von den En.In ın den Schoos Abrahams getragen, und 
der Reiche wurde in der Hölle begraben, — Jetzt empfin 
Det der Reiche die Qualen der Verdammten; und 
nun, da es zu fpät iſt, bittet er um Gottes Barmberzigs 
keit, die er in feinem Leben immer verachter hat, Water 
Abraham, fehrevet er trofilos gen Himmel, fhide mir den Las 
zarus, daß er nur die Spige feines Fingers in Waſſer eintaus 
che, und meine Zunge fühle, weil ich im diefer Flamme fehr 
leide, Daß er vergebens ſchrie, weiß wohl Jedermann; denn 
alsdann mar die Zeit der Barmherzigkeit für ihn vorüber, — 
Hein Sohn, gab ihm Abraham zur Antwort , erinnere dich, 
dag du in deinem Leben das Gute empfangen haft. .. . Es 
ift jegt zwifchen dir und uns ein großes Chaos; man kann mes 
der von hier zu euch, noch von eudy zu uns kommen, — Dfo 
ſchicke ihn doch in das Haus meines Vaters, fuhr der Reiche 
fort, daß er mit meinen fünf Brüdern ſpreche, damit nicht 
auch fie in diefen Prinenort fommen, — Sie haben Mofes und 
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die Propheten, erwieberte Abraham , fie follen fie hören. — Ach 
das werden fie nicht thun , fagte der unglüdliche Reihe; kümmt 
aber von den Todten einer zu ihnen, dann werden fie Buße 
thbun, — Wenn fie Mofes und die Propheten nicht anhören, 
gab ihm Abraham wieder zur Antwort, fo werden fie fih auch 
nicht überzeugen ‚laffen, wenn gleih Jemand von den Todten 
auferftände, — 

Der Sünder will alfo empfinden, bevor er glaubt; nicht 
nur die Drohungen bes Deilandes bleiben für ihn ohne Wirs 
tung, fondern, wenn fogar ein Todter wieder Füme, und ihn 
aus eigener Erfahrung verfiherte, daß die Unglüdlichen in der 
Hölle erfhredlihe Schmerzen leiden, fo würde er ſich dody nicht 
bekehren. — Sind wir Menfhen nicht äußerft zu bedauern, 
dag wir überhaupt allem dem fo wenig Glauben beymeffen , 
mas wir nody nicht empfunden haben ? Iſt dieß nicht eine uns 
begreiflihe Blindheit ? Iſt dies nicht ein Eigenfinn , gegen wel— 
chen jede gefunde Vernunft ſich empört? — 


Eitle Einwendung gegen die ewigen Strafen: — es iſt noch 
Niemand zurüdgekommen. 


Der Menfch ift. überhaupt Teichtgläubig in allen Dingen, 
die er wuͤnſcht, und wenn auch nicht die geringfte Wahrſchein⸗ 
lichfeit feinen Glauben begründet , es ift ſchon genug, daß er 
die Sache wünfht,, um feinen Geift mit angenehmen Zräumes 
reyen zu befhäftinen. Iſt ihm aber die Sache zumider, fo will, 
er fie durchaus nicht glauben , und er ergiebt fid nicht, wenn 
man ihm aud) die flärfften VBeweisgründe entgegenftellt. Diss 
ift das Verhalten der Bottlofen in Abfiht auf die ewigen Stres 
fen der Sünde, Wer kann es wiſſen, fagen fie, daß man in 
jener Welt ewig leiden muß ? Bon ben vielen Menfchen, die fon 
geltorben find, ift ja noch Feiner zurüdgefommen, um feine auf 
der Welt zurüdgelaffenen Freunde und Verwandten zu warnen, 
und fie von feinem ewig unglüdfeligen Looſe zu verfihern, — 
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Sey 22, daß noch Niemand zurüdgefommen fey ; if dann ſolch eine 
Zuruͤckkunft zur Begründung des Glaubens an die Hölle nothwen⸗ 
dig? Lefen wir nicht in der heiligen Schrift tauſend Stellen, die ihr 
Dafenn bemeifen ? Verfichert und nicht der Heiland felbft davon, 
und ift in der Kirche über biefe ſchreckenvolle Lehre je ein Zwei⸗ 
‚ fel geweſen? Rehret nicht die bloße Vernunft, dag Gott, weil 
er gerecht ift, nichts Boͤſes ungeftraft laffen fann, und daß 
die Strafe dem Werhrechen angemeffen ſeyn muß? — Es ift 
noch Niemand zurückgekommen! — Aber wenn aud Jemand 
wirklich Fame, würde man defmegen glauben ? Würde man nicht 
gleich ſchreyen: es iſt eine Geſpenſtergeſchichte, ein Traum, ei⸗ 
ne Erſcheinung, die eine erhitzte Einbildungskraft geſehen bat ? 
Würde nicht ein jeder mit einem Zuruͤckgekommenen ſelbſt ſpre⸗ 
hen, felbft von ihm vernehmen wollen, was es mit ber ara 
deren Welt für eine Beſchaffenheit hat? Es müßte alfo die 
Strafe von der Hölle zur Erde immer mit zuruͤckkommenden 
Bothen für alle Lebenden voll ſeyn. Und auch in dieſem Falle 
wuͤrden fie noch nicht glauben, weil das Zeugniß eines Menſchen 
nicht hinreichend iſt, ſie zum Glauben einer Sache zu bringen, 
die fie nicht glauben wollen, 


Das dftere Andenken an die Hölle iſt das di Bewahrungss 
mittel gegen diejelbe. 


* Der heilige Bernardus in feiner Erklärung der Worte bes, 
Propheten, der Tod überfalle fie, daß fielebenbig 
hinabſtürzen in die Hoͤlle. Pf. 54, erwmahnet die Sünder 
da fie jegt noch bey Leben find, im Geifte in die Hölle bins 
abzufteigen, damit fie nach dem Tode nicht wirklich in dieſelbe 
binabfteigen müffen. Dies iſt unftreitig das beſte Bewah— 
rungsmittel gegen die ewigen Strafen, Wie wäre es einem 
Menfhen möglih, in feinem Laſterleben zu verbleiben, wenn 
er ſich zumeilen im jenen unterirdifhen Kerker, in jene dicke 
Finfterniffe bineindähte, wo feine Ordnung ift, und 
Licht dem Dunkel gleicht; wo die Unglüllichen aufeins 


“ 
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ander gehäuft, Peinen leiden, die über alle Vorftellung find, 
und wo ein erſchreckliches Heulen und BZähnfnirfhen ift ? Wer 
koͤnnte gleichgültig und gefühllos bleiben , wenn er das erbärms 
liche Wehklagen der Verdammten, ihre verzweifelnde Wuth, 
ihr peinliches MWinfeln recht lebhaft vor Augen hätte, wenn er 
fie in Gedanken hörte, mie fie fich felbft ununterbrochene Vorwürfe 
machen; mie fie unter dem ewigen Jammern kläglich ausrufen ; 
„Fuͤr ein geringes Vergnügen fo erſchreckliche Peinen! Fuͤr eine 
„augerndtickliche Sünde eine ewige Strafe! O wir Zhörichten | 
„Hätten wir e8 body im Leben erkannt; hätten win es gewußt, 
„was es ift, in die Hände des Iebendigen Gottes zu fallen, 
„wie würden mir uns vor den Flammen gebütet haben, welche 
‚feine Gerechtigkeit uns beftimmt hat!“ Und wenn der Chriſt, 
der von diefen Gedanken einmal recht durchdrungen iſt, fid) das 
Höllenfeuer im Beifte bermaffen vergegenwärtigte, daß er es gleicdy 
fam empfände, ohne von Flammen umgeben zu werden, würde 
er nicht von einem heilfamen Schauer erfchüttert din Sünden 
entfagen, die ihm noch beberrfchen? Nichts Eann dem Suͤnder 
nüglicher ald eine folhe Zucht feyn, und darum bath auch der 
Prophet David fo inbrünftig zu Gott, er mödhte fein Gr 
müth mit Furcht vor jenen Strafgerihten gta 
füllen. P% 118. 120, ä 


Kaltfinn, Siehe, Lauigkeit. 
Keufchheit, Siehe, Unzucht. 


Kind. 


Mi. werben hier blos von den Pflichten ber Kinder gegen 
die Aeltern handeln, ohne jene der Aeltern gegen die Kinder zu 
berühren. Dieſe legtern baden wir bey dem Worte Erziehung 
entwickelt. Den Gehorſam, welcher die Hauptpfliht der Kins 
der gegen die eltern iſt, haben wir zwar ſchon abgehandelt, 


i 
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aber nur im Allgemeinen, als eine Jugend des Chriſtenthums, 
als eine Pflicht gegen die. Obrigkeit dargeftellt. Hier werben 
wir dieſe Tugend, blos in fo fern fie eine Kinderpflicht iſt, bes 
tradhten, und die Gründe feflfegen, auf welchen fie beruhet, 


Erfter Entwurf. 
Ueber die Pflihten der Kinder gegen die Aeltern. 


Aus derfelben Quelle, aus welcher die Pflichten ber Ach 
tern gegen die Kinder fließen, entftchen au die Pflichten der 
Kınder gegen die Aeltern. Vergebens mürden die Aeltern fich 
“bemühen das Herz und den Verſſand ihrer heranwachſenden Kin⸗ 
der durch eine ſorgfaͤltige Erziehung zu bilden. wenn es für die 
Kinder nicht Pfliht wäre, den Saamen des Guten bereitwillig 
aufzunehmen, damit er auffeimen und Früchte bringen könne, 
Das Herz der Aeltern wird durch eine unmiderftehliche Liebe . 
. zu den Kindern bingeriffen, und die Natur ſelbſt fordert fie auf, 
ihre Pflichten gegen ihre Kinder pünktlich zu erfüllen, Es if 
demnach, billig , 

z daß die Kinder ihren Aeltern eine Gegenliehe bemeifen, und 
2 daß fie durch ihren Gehorfam ihnen das Erziehungsgefchäft 

. erleichtern, 

Die Eigenfchaften, melde die Liebe der Kinder zu ihren, Ael⸗ 
tern haben fol, laffen fi) auf Feine beffere Art beſtimmen, als 
wenn man fie nach ber Liebe bezeichnet, welche die Aeltern aus 
einem unmwiderftehlichen Naturtriebe ihren Kindern erweifen, Die 
Liete der Kinder fol alfo 

a berzlic ſeyn; fie follen erkennen, daß wenn in ihrem 

Herzen eine noch fo innige Kiebe zu ihren Aeltern glübt, 

fie doch niemals der Liebe gleicht, welche die Aeltern zu ih— 

nen haben. Herzliche Liebe fol mit herzlicyer Liebe ers 
wiebert werden, — Sie fol 

b dankbar ſeyn. Unzählig find die Gutthaten, melde bie 

Kinder vom eriten Augenblide ihrer Geburt von ibren Ael— 

tern empfangen, und diefe Gutthaten ermweifen fie ihnen 


6106 aus Liebe, ihre Gegenliebe foll alfo mit Gefühlen. 
‘von Dankbarkeit befeelt feyn. — Sie foll 
ethätig ſeyn. Niemanden geht die Rehre des h. Johannes 
‚mehr an, als die Kinder: Nein, Kinder! fat er 1. 
3. 19. unfere Liebe muß nicht in Worten bes 
ſtehen, noch auf der Zunge, fondern fie muß 
thätig und aufrichtig feyn, Kinder follen alfo ihre 
Liebe gegen ihre Aeltern durch Beyträge beweifen, wenn 
diefe krank oder in ber Notb find, i 
So wie die Liebe ihren Wohnfig im Herzen ber Kinder has 
ben foll, eben fo foll auc der Gehorfam, den fie. ihren eltern 
fhuldig find, nicht bloß eine Wirkung des Zwangs, eine Noth« 
tugend , fondern eine Derzenstugend feyn. She Gehorfam foll 
alfo 
a bereitwillig ſeyn. Nichts fol ein mohlgeartetes Kinb 
wollen ald was feine Aeltern wollen ; der geringfte Wink foll 
ihm flatt eines Befehls dienen ; es foll alfo willig und oh⸗ 
ne zu zögern die Befehle feiner Aeltern vollziehen. — Er 
ſoll | 
behrerbietig fern, Einem Kinde_ fol es nicht genug 
ſeyn die Befehle feiner Aeltern zu erfüllen, fondern es foll 
ſich dabey auch ehrerdietig benehmen, ohne Widerrede und 
Murren, wie es einem wohlgearteten Kinde anfteht, — Er ſoll 
€ unbedinge ſeyn. Nur fo viel thun, als man gerne hun 
will, beißt nicht gehorfam feyn, Der wahre Gehorfam 
ſchließt nichts aus, er erſtreckt fi) auf alles ohne Ansnahs 
me nach der Lehre des Apoſtels, es fey dann , daß die Ads 
tern etwas forderten, das dem Geſetze Gottes zuwider wäre, 


Zweyter Entwurf. 
Ueber dieſelbe Materie 


’ Die Pflichten, welche die Kinder gegen ihre Aeltern zu eis 
Aüllen haben, find dermaßen einleuchtend, und im Menſchenher⸗ 
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zen fo tief einaegraben,, daß es noch Niemand gewaat hat, fie 
in Abrede zu ſtellen. Die roheften Völker haben fie jeberzeit 
anerfannt, und alle Menfchen find von jeber darin einflimmig 
geweſen, daß. ein Kind, welches die Pflichten gegen die eltern 
vergißt, nach den firengften Geſetzen geftraft zu werden verdient, 
— Wie ſollen aber diefe Pflihten befhaffen feyn ? — Der wei⸗ 
fe Stirach antwortet und: Ehre deinen Vater durch 
Wort und That und in aller Geduld, 3, 9 — Kaft 
uns die Worte prüfen, und unterſuchen, 

I wie ein Kind feine Aeltern durh Wort und That, und 

2 wie es fie in aller Geduld verehren fol, 

Gott hat den Aeltern über ihre Kınder die Obergewalt ges 
geben; jeder Gewalt, die von Gott koͤmmt, foll man unterwürs 
fig ſeyn; die Unterwürfigkeit bringe mit ſich eın ehrerbiethiges 
Benehmen, Kinder follen alfo 

‚a niemals foldye Reden ausftoßen, wodurch ihre Aeltern beleis 
digt werden könnten, ihre Verweiſe follen fie ohne Wider⸗ 
rede aufnehmen, mit Niemanden von ihren Fehlern fpres 
hen, uud im Falle fie an ihren Keltern etwas Unrechted 

gewahr werden, fo follen fie e& ihnen mit gebührender Eh» 
verbietigkeit und aller Schonung vorftellen,. — In Wers 
ten, — 
Sie follen nichts thun, nichts unternehmen, als was fie bils 
* Uigen und gutheißen, und was fie befehlen, ohne Verzug 
vollziehen; der Rath ihrer Aeltern fol ihnen immer theuer 
ſeyn, in allen wichtigen Ungeleyenheiten follen fie ihr Vers 
trauen auf fie fegen, befonder® wenn fie einen Stand ans 
zutreten gedenken, meil die Aeltern die hiezu nothwendige 
Erfahrung haben, und Niemand es beſſer als die Aeltern 
mit ihren Kindern meinet. | 
So lange die Kinder klein find, muͤßen die Aeltern viel Ge» 
buld haben und viel Unangenehmes leiden, das die Erziehung 
mit fih bringe. Sind aber die Kınder erwachſen und näbern 
die Aeltern fig einem hohen Alter, fo wird die Sache oft ume 
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gekehrt; mas kann billiger ſeyn, als daß die Kinder fih alsdann . 
auch geduldig gegen ihre Aeltern zeigen? Diefe Geduld beftehe 
vorzüglic darin, daß fie 
a die Fehler, und die übeln Launen ihrer Aeltern mit Gelafe 
fenbeit ertragen. Daß nicht alle Aeltern fehlerfren find, 
ift leider nur zu wahr, und daß fie in einem hehen Als 
ter durch ihre Launen den Kindern fehr zur Laſt werden, 
it auch nicht ungemwöhniih. Wenn aber die Kinder fi | 
alddann geduldig zeigen, wie es ihre. Pflicht iſt, fo erwie⸗ 
dern fie nur gegen ihre eltern, was die eltern ihnen in 
ihrer Fugend gethan haben, — Sie befteht auch darinn, 
daß fie 
b ihre Aeltern, falls fie in der Noth ’ nd, unterflügen ‚ daß 
fie durch ihr edeldenkendes Benehmen ihnen die Laft ihres 
Aiters erleichtern, ihnen bemeifen, daß in ıhrem Herzen 
immerhin eine thätige Liebe glühet, und daß dasfelbe: von 
Gefühlen der innigften Dankbarkeit befeslt iſt. 


Dritter Entwurf: 

Worauf fih die Pflichten der Kinder gegen die Aeltern gründet. 
Wenn die Pflichten, melde die Kinder gegen ihre Aeltern 
zu erfüllen haben, von den roheften Völkern anerfannt, und 
noch von Niemanden in Zweifel gezogen worden find , fo ift die 
Urfahe, weil fie auf unerfchütterlihen Gründen ruhen. Der 
Apoſtel Paulus Iehret uns in ſemen Briefen die vorzüglichften: 
Kinder, ſchreibt er andie Ephefer 6, 1. bemweifeteud als 
Chriften durh Geborfam gegen eure Aeltern; 
Denn dieß ift eure Pflicht; und an die Koloffer 3, 20, 
fhreibt erst Kinder, feyd euern Aeltern ih allem ge⸗ 
borfam, denn dies iſt dem Herrn angenebm. Nach 
ber Lehre des Apoftels ift der Gehorſom der Kinder eine gerechte 

und gottgefällige Pflicht. Laßt uns demnach betveifen, 
zZ daf der Gehorfam der Kinder eine auf Dig Gerechtigkeit 


gegründete Pflicht fep, und 
3 Band. 
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2 daß Gott an bemfelten ein großes MWohlgefalten habe. 
Die Gutthaten, welche die Aeltern ihren Kindern erweiſen, 
find von einem fo hohen Werthe, daß ed nicht blos Undank 
fondern eine wahre Ungerechtigkeit ift, wenn die Kinder ſich ge⸗ 
gen ihre Aeltern nicht wenigfiens gehorſam zeigen , befonder6 da 
fie durch ihren Ungehorfam die eltern in die Unmöglichkeit vers 
fegen , ihre Pflichten gegen fie zu erfüllen. Die erfte Pflicht der 
Heltern ift 
a die Erziehung Wie ift ed ihnen aber möglich das 
Herz und den Verfland ihrer Kinder gehörig zu bilden, wern 
diefe fich gegen ihre heilfamen Kehren und Warnungen. wie 
derfpänftig zeigen und die Befehle nicht vollziehen wollen, 
die doch Keinen andern Zweck haben, als daß fie dadurch 
für diefe und jene Welt zum Guten gezogen werden? — 
Die zweyte Pflicht ift 
b die VBerforgung ihrer Kinder. Der Antritt eines 
Standes ift das wichtigſte Geſchäft des Menfchen auf. dies 
fer Welt; es erfordert Weltkenntniß, Erfahrung und reis 
fed Nachdenken, Dazu ift die Jugend noch nicht fähig; 
an ihrer Stelle müßen es die Aeltern thun, fie müflen die 
Mittel herbenfhaffen, melde der Antritt des Standes ers 
heiſcht; damit alfo dieſes Gelhäft den erwuͤnſchten Aus: 
gang haben könne, ift nothwendig, daß die Kinder fi bes 
reitwillig und gehorfam gegen ihre Aeltern zeigen. 
1. ; angenehm der Gehorfam der Kinder dem Herrn ſey, 
Bat er vorzuͤglich dadurch beweiſen, 
a daß er ein eigenes Geboth gemacht hat, welches den 
Kindern ihre Pflichten gegen die Aeltern einfchärfet, Die 
Pflichten der Kinder ſind alſo von großer Wichtigkeit; Gott 
muß demnach ein großes Wohlgefallen an jenen Kindern 
haben, weiche fie treulich erfuͤlen. — Noch deutlicher erhel⸗ 
let das Wohlgefallen Gottes 
b aus den Belohnungen, wodurch er die Kinder aufgemun⸗ 
tert hat, ihre Pflichten gegen ihre Aeltern zu erfüllen, 
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Das vierte Geboth ift das einzige, am welches eine Vers 
heißung gebeftet ift, ein Beweis, daß es in den Augen Got⸗ 
tes fehr wichtig iſt. 


Vierter Entwurf. 


Ueber die Folgen, welche die Nichterfüllung der Kinderpfiichten 

gewöhnlih nah ſich zicht, 

Wenn es fhon im neuen Bunde nicht mehr Sitte iſt, 
wie es im alten Zeflamente war, daß die Kinder, welche ihre 
Pflichten gegen die eltern miskannten, und fie duch Ungehor⸗ 
fant, Miderfpänftigkeit und Verachtung ihrer Befehle betrübten, 
einer gerichtlichen Strafe ausgefeßt find, fo ruhet dennoch auf 
jenen unmenfhlihen Kindern. der Fluch Gottes, und die er= 
ſchrecklichſten Folgen umfaffen fo wohl ihr zeitliches als iht emis 
ges Gluͤck. Eine Wahrheit, welche die Kinder nicht genug be⸗ 
berzigen können, Laßt uns über diefelbe ernfthafte Betrachtun⸗ 
gen machen, und erktären 

ı welchen Einfluß die Pflichtvergeffenheit der Kinder auf ihe 
zeitliches Wohl hat, und 

2 mie fie dadurch ihre Seelenheil in Gefahr feben, 

Nur darum hat Gott den Kindern Pflichten gegen ihre Ael⸗ 
term vorgefehtieben, damit die Erziehung, melde die Kinder von ih⸗ 
ren Aeltern empfangen, frommen, und die Kehren der Tugend zue 
Erfüllung gebracht werben können, Verſchließen Aber die Kin⸗ 
der durch ihren Ungehorfam diefen nüßlichen Lehten die Ohren, 
fo werden fie fhon für diefe Welt 

a zu dem Stande unfähig, zu welchem Gott fie berufen hats 
Wer ſich nicht frühzeitig zur Arbeit gewöhnt, faßt immer 
mehr Edel an derſelben; er wird ein Müßiggänger, und 
ftürge-fih in alle Lafer, zu welchen ber Müfiggang ver» 
leitet. 

b Ein Kind, das die Worte feiner Aeltern während feinee 
Sugendjahre nicht anhöret, und ihrem Rathe nicht folget, 
lernet vielleicht Rn: ein Dauswefen ordentlich zu 
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führen; diefe Untiffenheit zieht über kurz oder lang ben 
Sturz deſſelben nach ſich, modurd der in der Jugend ges 
gen feine Aeltern Pflichtvergeffene ſich und bie Seinigen ins 
Elend verfegt, und ift er Vater, fo ift er außer Stand 
feinen Kindern die zu ihrer Verforgung nothwendigen Mits 
tel zu geben. | | 

Noch weit bedenklicher find die Folgen, welche die Pflichte 

vergeffenheit der Kinder für ihr Seelenheil nad) fich zieht. 

a Wer die Worte feiner eltern nicht verehret, verfällt im 
ein fittenlofes Leben, gewöhnt fich frühzeitig an das Laſter, 
und verfchließt dem Guten allen Eingang in fein Herz. If 
er einmal im Lafter befeſtiget, fo mird er im feinem Alter, 
wie der mweife Salomon uns verfihert, von den Laſtetwe⸗ 
gen nicht mehr abweichen, auf welchen er in feiner Jugend 
wandelte. R 

b Wer keine Erziehung empfangen bat, kann aud andern 
feine Erziehung geben. Wenn alfo Kinder, welde die Leh— 
gen ihrer eltern verachtet haben, mit der Zeit ſelbſt aud 
Aeltern merden, mie werden fie die‘ Pflichten gegen ihre 
Kinder erfüllen Können, und wie dürfen fie von Gott je: 
nen fegenreichen Benftand hoffen, ohne melden die Bemuͤh— 
ungen der Ueltern nicht frommen können ? 


Fünfter Entwurf. 


Sefus war in den Jahren vor dem Antritte feines Lehramts 
ein Mufter der Jugend. 


Sefus ift nicht 6108 auf die Welt gefommen, um die Mens 
ſchen zu erlöfen, fondern auch um fie zu lehren, und-um ihnen 
mit feinem eigenen Benfpiele vorzuleuchten, Aus dieſer Urſache 
erfchien er nicht plöglih auf der Welt, fondern er mollte bie 
Sabre der Kindheit durchgehen, und während eines drepyjährigen 
Lehramts die Menſchen durch Kehren un? Benfpiele unterrichten, 
‚Die Jahre, welche er in dem Staͤdtchen Nazareth in dem Hau» 
fe. feines Nährvaters zubrachte, follten der Jugend zum Mufter 
der Nahahmung dienen. Jeſus ift daher ein Mufter 
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x den Kindern durch feinen Gehorfam und 

2 den Erwahrenen durd fein eingegogened Leben, 

Da Jeſus Gott felbft war, und folglich weder der Aufficht 
feiner Ueltern no ihrer Lehren bedurfte, fo gab er dadurch der 
Jugend ein Benfpiel der Demuth, und lehrte fie, ‚daß 

a ihr Gehorfam bdemüthig feyn fol, Die Kinder follen an ihs 
ren Aeltern Vorgeſetzte erkennen, melde ihre Gewalt von 
Gott empfangen haben; fie ſollen ſich alfo ihnen wie Gott 
felbft mit Demuth unterwerfen, 

b Sie follen überzeugt ſeyn, daß alles, was ihre Aeltern ih⸗ 
nen gebieten, das Heil ihrer Seele zum Zwecke hat, und 
daß fie, weil fie feine Erfahrung haben, nit im Stande 
find, den Nugen der Lehren einzufehen , welche ihnen gegeben 
werben, 


se Wie Zefus follen fie täglih an Kraft und Meisheit — | 


men, welches nur alsdann gefchehen wird, wenn fie eben 
fo, wie er, ihren, Ueltern vollkommen unterthänig find. 


Auf eine ähnliche Art dienen aud) bie Sugendjahre Jeſu der 
erwachſenen Jugend zum Muiter, 


a Er lebte von allem verdächtigen Umgange entfernt,  mied 
alle öffentliche Lufibarkeiten, und fuchte fein Vergnügen im 
väterlihen Haufe. Eine fehr nügliche Lehre für die erwach— 
fene Jugend, welche dadurch auf die Gefahren der Geſell⸗ 
fhaften und Lufibarkeiten aufmerkfam gemacht werden foll. 

b Er arbeitete in der Merkftätte feines Nährvaters, um bie 
heranwachſende Jugend zu lehren , daß die koͤrperliche Ars 
beit nothwendig ift, und daß Niemand felig werden kann, 
als wer fein Leben mit einer — Beſchaͤftigung zu⸗ 
bringt. 

e Jeſus machte unter den Menſchen kein Aufſehen, ſondern 
lebte ſtill, einſam und verborgen, und bereitete ſich auf 
das Lehramt vor, welches er im dreißigſten Jahre antrat, 

um die gereifte Jugend zu lehren, wie ſie ſich zum Antrit⸗ 
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te des Standes vorbereiten fol, zu welchem fie Gott be 
rufen bat, 





Stellen aus ber heiligen Schrift. 


2 B. Moſ. 20, 1% 5. B. Moſ. 27 16. Spr. Y, 8. 
Daſelbſt 19,26. Syr. 3,8. Dafe 3, 14. 15. Daf, 8, 
3.6.9 Tob. 4, 3.4 Epheſ. 6, 1. Koloff, 3, 20 





Stellen ans den heiligen Bätern. 
Hu Kindern fol nichts lieber ala ihre Vater feyn, Auguftis 
nus L. 2. de ferm. Dom, in monte, 

Den Bater fol man chren, aber zuerfi fell man Gott ges 
borchen; denjenigen, von dem man das Leben empfangen bat , 
fol man lieben, dem Schöpfer aber fol man ben Vorzug geben, 
Der. Serm, 7. de Verb. Dom, 

Die Liebe der Aeltern und der Kinder hat Chriftus ‚nicht. 
aufgehoben , fondern vielmehr verordnet; er hat nicht gefagt 2 wer 
liebt, fondern wer mehr als mich fiebet, Derſ. Serm. 3. ex 
additis per Syrmundum, 

Nur in diefem einzigen Falle fol der Sohn feinem Vater 
nicht gehorchen, wenn er ihm etwas gegen Bott feinen Herrn 
befiehlt. Derf. in Pf. 70, ferm, V. 

Die Furcht Gottes und der Gehorfam gegen die Aeltern find 
die. Zierde des zarten Alters und die Ehre der Jugend, Ambros 
fius L, 8. Offic. Ä 2 

Mein Sohn, ernähre beine eltern 5 denjenigen biſt du als 
led ſchuldig, denen du dich feibft ſchuldig biſt. Derf, a. a. O. 


Darum verdiente er (Cham) einen gottlofen Sohn zu has 
ben, meil er felbit gegen feinen Vater (Noah ) gottlod war. 
Derf. Lib. de Noe et Arca, 


Es ift billig, daß die Kinder fih gegen diejenigen ehrer⸗ 


sietig zeigen, denen fie ihr Dafeyn zu verdanken haben. Derf. 
in Epift. ad Ephef, C. 6. 

Ich kann nıdt entfheiden ‚ was mehr Bewunderung ver⸗ 
dienet, die muthvolle Entſchloſſenheit des Patriarchen Abrabam 
oder der Gehotſam des Sohns Iſaac, daß er fi) weder weiger⸗ 
te noch bettuͤbt ſtellte, ſondern willig hingieng und gehorchte. 
Chroſoſtomus in Geneſ. 

Bedenk es wohl, welche Grauſamkeit es ſey, diejenigen 
zu verachten, von denen man das Daſeyn erhalten hat. Chry⸗ 
ſologus Petrus Damiani Epift. ad Albertum. 5 

Nur in einem einzigen Falle iſt es erlaubt den Xeltern nicht 
zu gehorchen , wenn ibre Befehle den Befehlen Bottes widerfpres 
hen; denn er bat gefagt: wer feinen Vater und feine Mutter 
mehr als mich liebet,, der ift meiner nicht „würdig, Bernau 
bus Epift, 111. 

Wer feinem Vater nicht —— der gehorchet gewiß 
auch Gott nicht. Ausuſtinus Lib, de Obedientia. 





+ 


Ausgearbeitete Stellen. 


Worauf die Pflichten der Kinder gegen die Aeltern fih gründen. 

in einziger Blick, den wir auf den Menfchen in feinen Sur 
gendjahren werfen, überzeugt uns ſchon, daß das Kind nicht im 
Stande iſt, ſich feibft zu regieren, fondern daß es eines Führers 
bedarf, der es lehret und unterrichtet , ihm bie Wege der Zus 
gend zeigt, feine auffeimenden Neigungen beobachtet, es gegen 
die Gefahren der Welt fhüget , es durch Befehle ſowohl zum Gus 
ten nöthiget, ald vom Böfen zurüchält, und falls es fih wis 
derfpänftig zeiget, durch Strafen züchtiget. Diefen heiligen Aufs 
trag hat Gott den Aeltern gegeben, fie hat er zu den erften Fuͤh⸗ 
reren ihter Kinder beſtellt, und darum gab er ihnen auch alle 
Gewalt über fie, Die Pflichten der Kinder gegen die Aeltern has 
ben alfo ihren Grund in einem ausdrüdlihen Befehle Gottes 
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- und in dem Bebürfniffe bes Kindes, das ſich ſelbſt nicht regie— 
ter kann, Der Apoftel Paulus fagt daber zu ihnen: Kinder 
bemweifet euch als Chriften durch Beborfamgegen 
eure Aeltern; denn dieß .ift eure Pfliht und der 
Herr Hat Wohnlgefallen daran. 


Die Kinder find verpflichtet ihre Weltern zu lieben. 


Wenn fon alle Menfchen verbunden find einander zu lieben 
wie ſich feibft , fo giebt es doch in dieſer Liebe gemiffe Grade; «6 
giebt eine Vorzugsliebe, die wir denjenigen ſchenken follen, ge— 
gen welche wir befondere Verbindlichkeiten haben, Wer hat aber 
gültigere Anſpruͤche auf eine ſolche Vorzugsliebe als die Aeltern 
in Anſehung ihrer Kinder? Nichts kann mit den Gutthaten, 
die fie ihnen ermeifen, in Vergleihung geftellt werden. Kaum 
bat das zarte Gefhöpf das Licht der Welt erblidt, fo neigt ſich 
das Mutterherz zu demfelben bin ; die Mutter ift aufferordentlich 
beſorgt, es zu pflegen , feinen Bedürfmffen abzuwarten, ihm in 
feiner Ohnmacht zu Hilfe zu kommen; fie iſt auf alle Beweguns 
gen des Kındes aufmerffam, und wenn fie gewahr wird, daß 
e8 leidet, fo leidet auch ihe Herz, und fie empfindet den Schmer⸗ 
gen, den es erduldet, auf eine meit lebhaftere Art, Und diefe 
gärtliche Liebe der Aeltern erfaltet nicht, wenn die Kinder berans 
wachſen, fondern fienimmt vielmehr zu, und wird von Tage zu 
Tage theilnehmender, Was kann demnach billiger ſeyn, al& daß 
die Kınder diefe zärtliche Liebe mit einer innigen Gegenliebe ers 
wiedern, und daß fie in ihren Herzen jene feligen Gefühle hegen, 
welche die Aeltern gegen fie empfinden, Die Natur und die Res’ 
ligion fordern fie dazu auf; ein Kind, in. deffen Herzen keine 
Liebe zu den eltern glühet , ift alfo ein wahrer Unmenfc. 


Kinder find ihren Weltern den Gehorſam ſchuldig. 
Es ift keine Abhängigkeit natürlicher als jene, in welcher 
fih die Kinder gegen ihre Aeltern befinden. Go wie bie 
Fruͤchte von den Pflanzen, die fie hervorgebracht haben, bis zu; 
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ibrer vollkommenen Reife die Nahrung empfangen follen, eten fo 
ſollen auch die Kinder von den Aeltern, meiche Die Ucheber ihres 
Dafepns find, geleitet und durch nuͤtzliche Lehren unterrichtet wers 
den, bis ihre Vernunft vollkommen reif ift, und fie, weil fie 
feibft einen Stand angetreten haben, der väterlichen, Auffiht und 
Leitung nicht mehr bedürfen, Wie wäre es aber den Zelten 
möglich , ihre Pflichten gegen ihre Kinder zu erfüllen, wenn dies 
fe fi nicht von ihnen leiten liefen? So lange der Erbe 
noch minderjährig ift, fagt der Apoſtel, iftier von dem 
Sklaven niht unterfhiedenz er fteht unter den Befeh⸗ 
len. des Vaters , die er zu vollziehen verpflichtet ift, und zwar 
nicht aus Noth, wie etwa der Augendiener, dem ed nur um 
Nahrung und Lohn zu thun iſt, fondern aus Gemiffenhaftige 
keit. Das Kind foll alfo überzeugt ſeyn, daß die Befehle, wels 
che die Aeltern ihm geben, nur fein Beſtes, feine Erziehung 
und das Heil feiner Seele zum Zwecke haben, es ſoll an den⸗ 
ſelben den Willen Gottes erkennen, deſſen Aufträge fie erfüllen, 
und: der den Kindern feinen Willen durch die Aeltern bekannt 
machet. Hieraus ergiebt fib alfe, daß man die Kinder nicht 
gcherfame Kinder nennen darf, welche fid nur aus Zwang uns 
terwerfen , und fich niemals eher ergeben, als bis fie. ihre Aels 
tern -von Zorn aufgebracht fehen, und einen Donner von Fluch⸗ 
und Scheliworten ihrer Widerfpänfligfeit wegen auf ſich gezo— 
gen haben, n 


Welch ein großes Verbrechen die Unehrerbietigkeit der Kinder 
gegen die Aeltern ift. 

Mir leſen in dem fünften Buche Mofis die Strafen, wel 
che Gott. im alten Bunde gegen die ungehorfamen Kinder feſt⸗ 
gefegt hat. „Hat ein Mann, heift es, 20, einen unbäns 
ndigen und miderfpänftigen Sohn gezeugt, ber die Befehle 
„feines Vaters und feinee Mutter nicht anhöret, und ihnen 
„den Gehorfam verſagt, fo follen fie ihm bey den Aelteſten der 
„Stadt verflagen, und dad Volk ſoll ihn fleinigen, Aus ber 
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Strenge diefer Strafe läßt es fih leiste fchliefen , welch ein Vee— 
brechen der Ungehorfam ſeyn muß, Man glaube aber nicht, 
daß, meıl diefed Gefeg mit der Einführung der Religion des 
neuen Bundes aufgehört hat, ber Ungeborfam der Kinder gegen 
ihre Xeltern darum ein geringeres Verbrechen ſey. Die Religie 
on, melde Jeſus uns gelehrt hat, ift mehr innerlich, mehr ei» 
ne Gewiffenefache als ehedem die Religion der Juden war, So 
wie unſer Geiſt jetzt nicht fo faſt durch äußere Zeremonien als 
durch den Glauben zu Gott gefuͤhrt werden ſoll, eben ſo ſoll un⸗ 
ſer Leib nicht ſo faſt durch die Furcht der ſichtbaren und zeitlichen 
Strafen als durch die Furcht der ewigen Strafen zum Guten ge⸗ 
noͤthigt werden. Gott wird alſo das unehrerbietige Betragen 
der widerſpaͤnſtigen Kinder einſt um ſo ſtrenger richten, als ſeine 
Guͤte ihnen in dieſer Welt geduldiger zugeſehen hat. 


Kinder ſollen die Fehler ihrer Aeltern mit Geduld ertragen. 


Da die Aeltern auch bey dem Auftrag, den Gott ihnen 
über ihre Kinder gegeben hat, doch immer Menſchen bleiben, ſo 
läßt es ſich leicht denken, daß fie nicht ganz fehlerfrey ſind; 
durch ihre Launen, ihr mürrifyes Betragen werden fie ihren ers 
wachfenen Kindern oft zur Laſt; oder fie führen ihr Hausmwefen 
nicht mit der erforderlichen Sorgfalt, vernachläßigen ihre Güter, 
oder opfern fie gar ihren Gelüften auf, In folchen Fällen, die 
leider nicht fo felten find, als man es gerne wünfchte , werben die 
Kinder ihrer Pflihten gegen ihre Aeltern nicht entledigt 5 diefe 
Fehler !follen fie mit Geduld ertragen, und wenn fie es nothwen⸗ 
dig finden, ibren Aeltern über die Unfchillichfeit ihres Betra⸗ 
gend Vorftelungen zu machen, fo foll es immer mit der gebührens 
den Ehrerbietigkeit geſchehen. Beſonders follen fih die Kinder 
hüten, mir andern von den Fehlern ihrer Aeltern zw fprechen , 
und darüber zu Elagen, fondern nach dem Benfpiele der froms 
men Söhne Noachs follen fie durch ihre Verfchwiegenheit die 
Blöße ihrer Aeltern zu deden ſuchen. Wir Iefen in den Les 
bensgefchichten der Heiligen viele WBepfpiele von frommen Kine 
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dern, welche bie Fehler ihrer Aeltern mit Geduld ertragen, und anftatt 
ihnen, wie der Fall nur zu oft iſt, bittere Vorwürfe zu machen, für 
fie gebethet haben, und daß Gott ein ſolches frommes Gedeth erhoͤ⸗ 

et bat, 
X 


Kinder find iggen nothleidenden Aeltern Unterſtuͤtzung 


Sf es nicht ein erbärimlicher Anblick, Aeltern zu ſehen, 
welche, nachdem fie ihre kraftvollen Jahre dazu verwendet haben , 
ihre Kınder zu verforgen,, jegt , da die Kräfte fie verlaffen has 
ben, in der Noth und im Elende ſchmachten müffen, obne von 
ihren Kindern unterfiügt zu werden ! Solhe unmenfhliche Kins 
der, fagt der h. Ambroſius, follte man nicht zu Menſchen, fons 
bern zu Zbieren in die Schule ſchicken, und fie würten lernen, 
baß einige unter ihnen jene, denen fie das Leben zu verdanken 
haben, ın ibrem Alter verpflegen, ihnen die Nahrung berzubrins 
gen, fie mit ihren Flügeln bedecken, damit fie gegen Regen und 
Kälte gefhügt werden, Wer würde es glauben, daß es foiche 
Kinder geben koͤnnte, welche mit kaltem Blute jene in der Noth 
ſchen Fönnen, die fie in ihren Jugendjahren fo zärtlicy verpflegt, 
und die für alle ihre Bedürfniffe fo fleißig geforgt haben , wenn 
"wir nichttägliche Beyſpiele ſolcher gefühllofen Kinder vor den Augen 
hätten, D daß doch die Aeltern, die fich ıbres Vermögens ganz 
berauben, um ihre Kinder zu verforgen, vorfichtiger wären ‚und 
ben Rath des weiſen Sprache beberzigten, der zu ibnen ſagt: 
„Gieb deinem Sohne, fo lange du lebeft, Feine Gewalt über 
„dich, und tritt den DBefig deiner Güter nicht ab, damit du es 
„nicht bereuen mußt, und nicht gemötbiget wirft, bey ihm zu 
„betteln.“ „Denn es iſt beffer die Kinder bedürfen deiner , als daß du 
„auf deiner Söhne Gaben warteſt. 33 , 20. 22“ Uber wie! Wenn 
die Eltern fih duch ihre Schuld ins Eiend geftürzt haben, ent⸗ 
weder weil fie ihr Hausweſen verabfäumten, oder es vielleicht 
gar durch ein Tiederliches Leben verfchwendeten 5; haben in diefem 
Falle die Kinder auch Werbindlichkeiten gegen ihre eltern, und 
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find fie ſchuldig, fie durch Beyträge zu unterflügen? — Aller: 
dings. Dürfen wir ja bey der Austheilung unferes Almofens 
keinen Unterſchied mahen, und fragen: ift dee Hilfloſe, der 
mid) um eine Unterftügung bittet, Urheber feines Elends oder 
nicht ? fondern wir müffen e8 hingeben, wo Noth ift, ohne weis 
ters zu fragen ; um mie vielmehr find die Kınder verpflichtet ih⸗ 
ve Aeltern zu unterftügen, wenn dieſe auch ihr Elend verfchuls 
det haben! So lange fie leben, bleiben fie eltern, und bebals 
ten als ſolche ihre Rechte; alfo bleiben auch auf den Kindern 
die Kinderpflichten ruhen, 


Wenn die Kinder einen Stand anzutreten gedenfen, fo fol- 
len fie ihre Aeltern zu Rathe ziehen, 


&o lange ber Menſch noch jung iſt, gebricht es ihm an je⸗ 
nen Kenntniſſen, die man nicht durch das Lernen, ſondern blos 
durch die Erfahrung ſich erwerben kann. Dieſe Wahrheit, wel⸗ 
che ſo alt, als die Welt iſt, will unſerer Jugend nicht einleuch⸗ 
ten; eine erhitzte Einbildungskraft, die bey ihnen an die Stelle 
der Vernunft tritt, zeigt ihnen die Welt, und was in derſelben 
vorgeht, unter einem ganz andern Geſichtspunkte, als wie es 
wirklich iſt, und mie es der gereifte Mann ſieht. Kein Wun⸗ 
der alſo, wenn die Einficyten der erwwachfenen Jugend mit jenen 
der Aeltern fo felten übereinftimmen , befonder8 wenn von dem 
Untritte eines Standes die Rede ift. Es ift fehr zu bedauern , 
daß man der Jugend ihre Flatterhaftigkeit und die Verirrungen 
ihrer ſchwaͤrmeriſchen Einbildungskraft überhaupt ſo felten bes 
greiflih machen kann. Sie ift von einem gewiſſen Vorurtheil 
gegen alles eingenommen , was andere als fie behaupten, Wie 
koͤmmt es aber, möchte man fie fragen , daß alle Menfhen nad 
und nad) ihre Sefinnungen ändern, fo wie fie in der Schule ber 
Erfahrung lernen, und an Jahren zunehmen 2 Iſt dieſe eins 
flimmige Veränderung in der Denkungsart nicht ein offenbarer 
Beweis, daß das Thun und Mefen ter Jugend flatterhaft und 
nicht überdadht iſt, und daß bey ihnen flatt einer gereiften Vers 
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nunft nur eine ' verblendete Einbildungskraft, ober eigentlicher 
die in ihrem erſten Feuer erhitzten Leidenſchaften ſprechen ? DO 
daß die Jugend wenigſtens zu jener Zeit, wo ſie einen Stand 
anzutreten gedenkt, dies wohl beherzigen, und ſich bey ihren Ael⸗ 
tern Raths erholen möchte! Die Liebe, welche die Aeltern zu ih⸗ 
ren erwwachfenen Kindern haben, umd die Furcht, die fie wegen 
ihrer Verforgung quälet, iſt ihnen ja Buͤrge für die Aufrichtig« 
keit ihrer gutin Meinung; und dieß fol ihnen ſtatt alles Be⸗ 
weiſes dienen, daß fie nicht ihren eigenen Einſichten trauen, ſon⸗ 
dern ſich bey ihren «eltern berathen follen. 


Welche Folgen die Pflichtvergeffenheit der Kinder gegen ihre 
Aeltern gewöhnlich nach ſich zieht. 

Mer wird die ſchaͤdlichen Folgen aufzählen koͤnnen, welche 
die Pflichtvergeffenheit der Kinder gegen ihre Aeltern gewöhnlich 
nach ſich zieht? Was mag mohl die urfprünglide Urfache ſeyn, 
warum fo viele ohne erforderliche Kenntniffe und Vorbereitung 
ihren Stand antreten, warum fie ihr Hausweſen nicht regieren 
können, warum fie fo wenig Eifer zu ihrem Gewerbe zeigen, 
warum fie ihre Zeit fo leichtſinnig im Müfiggange verfchleudern, 
warum fie fo vielen Hang zum Wohlleben, zur Unmäßigteit, 
zum Spiele, und Gott weiß es, zu wie vielen andern Laſtern 
zeigen ? Eine taͤgliche Erfahrung lehret uns, daß alle dieſe Uebel 
meiſtens von der Ungelehrigkeit ſolcher Menſchen herruͤhren, wel⸗ 
che ihren Aeltern ſelten gehorchten, als fie noch unter ihrer Auf⸗ 
ſicht ſtanden. — Doch ſo erſchrecklich auch dieſe Folgen fuͤr ſich 
ſind, ſo haͤtte man doch nicht Urſache ſo ſehr daruͤber zu trauern, 
wenn ſie nicht wieder andere nach ſich zoͤgen, die weit bedenkli—⸗ 
cher find, weil fie einen größern Umfang haben , und ſich wie ber 
Saame des Unkrauts vermehren : ich meyne jene Folgen , welche 
fi auf die Nahkömmlinge der in ihrer Jugend pflichtvergefier 
nen Kinder erfireden. Welche Erziehung wird wohl ein Vater 
feinem Sohne geben, der, als er felbft noch unter der Aufſicht 
feines Vaters ftand, feinen Lehren kein Gehör gab, und feine Ber 
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fehle verachtete? Wie wird eine Tochter in⸗-der Schule ihrer 
Mutter Tugend und Eingezogenheit lernen, wenn dieſe, als ſie 
noch jung war, ihren Hang nach Ausſchweifungen nicht bändi⸗ 
gen ließ, und trotz der Wachſamkeit ihter Mutter immer heimli⸗ 
che Bekanntſchaften unterbrelt ? Freilich koͤnnen ſolche Aeltern 
endlich die Augen geöffnet und ihre Verirrungen erkannt haben; 
denn der Gnade Gottes ift nichts unmöglih. Uber wie felten 
find dergleichen Bekehtungen? So barmberzig auch Gott ift , wird 
er um dergleichen Aeltern willen Wunder wirken, und auf eire 
mal den Fluch von ihnen wegnehmen, womit er die pflichtvers 
geffenen Kinder belegt ? Ach, wollten die Kinder, wenn fie eine 
mal zu reifern Jahren herangewachſen find, über die Folgen ihs 
tes fhändlihen ‚Betragens gegen ihre Aeltern Betrachtungen 
anftellen , und die fehredenvelle Werantwortlichkeit überdenken , 
twelche es nach ſich zieht, würden fie noc fo widerfpänftig und 
unehrerbietig gegen ihre Aeltern feyn können? — 


Kirche. 


Das Wort Kieche bat zwey von einander ganz abweichende 
Bedeutungen: man heißt Kirche die Verfammiung der Chris 
fen , melche fi zw einem und demfeiben Glauben , zu jener 
Religion bekennen , die Jeſus Chriſtus uns gelehrt bat, und wel⸗ 
he durch ihre rechtmäßigen Hırten und Bifhöfe mit dem Paps 
ſte, als dem fichtbaren Oberhaupte der Kırche , dem Stellvertres 
ter Jeſu auf Erden in Gemeinſchaft der Lehre ſtehen, und ihm 
den gebübrenden Gehorfam leiften, Man nennt auch Kırchen die 
Tempel, in welchen die Chriſten ſich verſammeln, um Gott ges 
meinfchaftlich zu verehren, gemeinfchaftlih zu betben, und bie 
Andachtsuͤbungen ihrer Religion zu vellbringen, Bloß unter dies 
ſem letztern Geſichtspunkte werden wir bier das Wort Kirche 
betrachten, weil wir von dem Worte Kirche ım erften Vers 
Rande ſchon etwas unter dem Artikel Chriſtenthum gefage. 
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Haben ‚und unter dem Artikel Religion das übrige fagen 
werden. 


Erſter Entwurf. 
Ueber die Heiligkeit der Kirchen. 


Wenn der prachtvolle Tempel zu Serufalem eine heilige 
Gtätte war, weil Bott in demfelben mit einer befondern Feyer⸗ 
lichkeit verehret wurde ; weiler der Drt war, in welchem man 
die verfhiedenen Brand: und Schlachtopfer vollbrachte und die 
Bundeslade aufbewahrte, um wie vielmehr merden die Kirchen 
des neuen Bundes keilig feyn, da Jeſus felbft in denfelben woh» 
net, und da auf den Altären derfeiben das Opfer des Kreuzes 
täglich erneuert wird ? Im neuen Gefege find die Kirchen auch 
noch befondere dazu geeignet, daß alle diejenigen, welche fie bes 
fuhen um Gott zu verehren, in denfelben zur Jugend ermuns 
tert , und in derfelben geftärkt werden, damit fie ihrem Berufe 
gemäß einen heiligen , gottgefälligen Lebenswandel führen, Hier⸗ 
aus folget alfo, dag die Kirchen heilig find 

z an fih, und | 

2 in Anfehung der Wirkungen, welche durch fie in den 
Herzen der Chriften hervorgebracht werden follen. 

An fidy betrachtet find unfere Kirchen heilige Stätten , 

a weil ihre erfte Beflimmung iſt, daß in denfelben Gott als 
dem Urheber aller Heiligkeit die Ehre erigiefen werde, welche 
die Gefhöpfe ihm ſchuldig find, und wodurd fie fine Allge⸗ 
walt, feine Oberherrſchaft über alle Gefchöpfe bekennen. 


d meil in benfelben das Kreugopfer erneuert wird, welchem 
wir die Verföhnung des Himmels mit der Erde zu danken 
haben , und wodurch wir an Kindes Statt angenommen , 
‚zu Erben des Himmelteichs gemacht worden find. 

e weil Jeſus ſich gewürdigt hat, perfönli im denfelben zw 
wohnen , und einen Gnadenthron zu errichten, damit wir 
ihm unfere Anliegen defto leichter anheimſtellen Können, 
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Da wir Chriften bie Kirchen nicht bloß aus ber Abficht bes 
ſuchen. Gott dem Urheber der Heiligkeit die fchuldige Ehre zu 
geben, fonbern damit auch wir heilig werden, fo find die Kirs 
hen eigentlih auch noch unter dem Geſichtspunkte heilig, weil 
ihre Beftimmung ift, daß mir in denfelben zur Heiligkeit ers 
muntert und in berfelben gefiärft werden. Dies wird bewirkt 

a duch die Andahtsübungen, welche unfer Herz zu Gott ers 
heben , felige Gefühle in demſelben weden, e8 mit überirz 
difchen Gefinnungen beleben, und mit einer reinen Kiebe I" 
Gott entzünden. 

b Durch die heiligen Saframente, melche wir in den Kirchen 
empfangen, und deren Zweck ift, unfere Seele, von allın 
Flecken der Sünde zu reinigen, fie mit der Gnade auszu⸗ 
zieren, und unfern Herzen den Genuß unfers Erlöfers und 
Beglüders felbft zu verfhaffen, 

c Durch das Wort Gottes, welches in- benfelben gepredigt 
wird, und deſſen nächfter Zweck ift, uns die Wege zur 
Heiligkeit zu lehren, die düftern Abwege des Laflers aufs 
zudeden, und uns gegen alle Verirrungen zu warnen, die 
und von unferm legten Ziele entfernen könnten, 


Zwepter Entwurf. 
Wie man fih in den Kirchen verhalten fol. 


Wenn der Menfch fich in der Gegenwart eined Großen der. 
Erbe befindet , deffen Gemalt er fürd)tet, oder deffen Schug ihm 
nüglich feyn ann, fo bezeigt er ſich gegen ibn demütbig; er 
beweist ihm durch fein ehrfurchtvolles Benehmen, daß er feine 
Gewalt verehret, und daß er von derfelben Vieles zu fuͤrchten 
oder Vieles zu boffen hat. Um wie vıelmebr follen aber die 
Menfchen ſich in der Gegenwart Gottes ebrerbietig bezeigen und, 
mit Vertrauen die feligen Wirkungen feiner Gewalt von ihm 
hoffen, da die Macht eines irdifhen Großen nidt ein Schat» 
ten in Anfehung der Größe Gottes ıfl ? Und überdieg follen die 

\ : 
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Keußerungen der Ehrfurcht und des Vertrauens ungebeuchelt feyn, 
weil Bott in das Herz fieht, und er durch einen falfhen Schein 
nicht betrogen werden fann. Die Chriften follen es alfo wohl 
ju Bemüthe nehmen, | 

1 daß Gott in den Kirchen einen Thron feiner Herrlichkeie 
errichtet hat, vor welchem die — mit Ehrfurcht er⸗ 
ſcheinen ſollen, 

2 daß er in denſelben auch: ben Thron feiner ‚Gnade aufge 
fdylagen bat, welchem fie fih mit Vertrauen nähern folfen, 
Wenn fhon der Menfh zu allen Zeiten des Lebens, und 

in welhem Orte er fih immer befinden mag, in der Gegens 
wart Gottes fiebt, und ſich folglich ehrerbietig gegen ihn bee 
jeigen fol, fo ift Gott doch in den Kirchen ganz befonders ges 
genwaͤrtig, denn 

a bier wohnet er nicht blos durch feine das ganze Weltall 
umfaffınde Unermeßlichkeit, fondern er iſt bier perſönlich, 
oder wie der Apoſtel fagt, Förperlic nämlich mit Fleiſch 
und Blut gegenwärtig, 

b Wenn mir fhon Gott in allen Orten verehren follen, unb 
überall Spuren feiner Allmacht fehen,, fo find doch die Tem— 
pel befonders dazu geeignet , ihm in denfelben dieſe Vers 
ehrung als einen Dienſt zu ermeifen, den wir ihm ſchul⸗ 
dig find. 

6 Die Pracht, mit welcher die Feyerlichkeiten zur Ehre Gots 
tes in den Kirchen gehalten werden , fordern uns von felbfl 
auf , bdenfelben mit aller Ehrfurcht beyzumohnen,, und erins 
nern und, daß der Gott, den wir verehren, ein großer, ein 
allmaͤchtiger Gott fey, vor deffen un icht der Menſch 
nichts ift, 

Aber weit mehr durch feine Güte als durch feine Macht hat 
Gott ſich im neuen Bunde den Menſchen nähern wollen, ins 
dem er ſich wuͤrdigte in den Tempeln zu wohnen; die Chriſten 
ſollen alſo mit Vertrauen zum Throne ſeiner Gnade hintreten, 
denn 
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a in ben Rirchen erhalten fie von Gott Hilfe und Beyſtand 
in den Verſuchungen; er höret die Anliegen ihrer Seele 
an, er hilft ihren Bedürfniffen ab, und ertheilt ihnen die 
erforderliche Kraft und Stärke, damit fie ihre Feinde bes 
fiegen, und aus allen fahren entfommen können, 
b Nirgends mehr als in ehe findet der Menfch Troſt 
in den Truͤbſalen, und YAufmunterung unter dem Drude 
der Leiden diefer Welt; denn bier ift Gott befonders ges 
neigt alle, die müde und beladen find, zu erquiden, 
Auch nirgends mehr als in den Kirchen ertheilt Gott den 
Sünbern jene kraftvollen Gnaden, melde fie auf den Zus 
fland ihrer Seele aufmerffam machen, und fie bewegen zu 
Bott wieder zuruͤckzukehren, der fie fo zärtlich zu fich rus 
fet. Laſſet uns alfo vertrauensvoll hintreten 
zum Throne ber Önabe, damit Erbarmung unb 
Gnade und Hilfe uns werde, wenn wir ihrer 
bedürfen. Debr, 4, 16. 


Dritter Entwurf. 


Heber die Beweggründe, aus welchen wir die Kirchen beſu⸗ 
qen follen. " 


Die Pflicht, Bott die gebührende Ehre und Huldigung 
gu erweifen, liege in dem Herzen des Menfchen fo tief einge 
graben, daß der Bottlofefte fie nicht leugnen kann. Wir Iefen in 
den Bühern Mofis, daß die erflen Menfchen , fo roh auch ihr 
re Begriffe von der Gottheit waren, fie durch Opfer verehren 
gu müßen glaubten; um wie vielmehr fol demnach der Chriſt, 
der von dem Lichte des Glaubens beleuchtet ift, der viel genauere 
Kenntniße von Gott hat und weiß, was er ihm zu verdanken 
bat, in die Zempel eilen, um ihn in tieffter Demuth zu vers 
ehren, und von Gefühlen der innigften Dankbarkeit gerührt, 
die Burthaten zu erfennen, die er täglich von feiner freygebigen 
Hand erhält! Laßt uns demnach unterfuchen, 
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x aus welchen Beweggruͤnden ber Chrift die Kirchen befus 
hen, und | 
2 welche Gefinnungen er in feinem Herzen hegen fol. R 

&o oft der Chriſt in die Tempel des Deren geht, befonders 
an jenen Zagen, melche der Verehrung Gottes befonders gemids 
met find, foll er | 

a feinen Geift mit dem Gedanken, daß er Gott als dem 
hoͤchſten Wefen , als feinem Schöpfer , Erlöfer und Guts 
thäter die ſchuldige Ehre erweiſen will, recht zu durchbeins 
gen fuchen, und wiſſen, daß mer Bott nicht mit biefem 
Bewußtſeyn veredrt, ibm fo wie das fraelitifhe Volk 
nur mit den Lıppen verehrt, — Er fol bedenken, daß er 

b in den Tempel des Herrn gebt, um von feirrer Güte und 
Barmherzigkeit die Gnaden zu erfleben, die ibm norbidens 
dig find, damit er die Feinde feiner Seele zu ‚befiegen und 
feine Pflichten gegen Gott zu erfüllen im Stande ſey. — 
Er fol ſich zu überzeugen ſuchen, daß 

€ ber Öffentliche Unterricht , welcher in den’Kirchen ertbeilt 

wird, dazu gesianet iſt, daß die Zuhörer belehrt und in ber 
SKenntniß ihrer Pflichten erhalten werden, Er fol alfo ſein 
Herz wohl vorbereiten, damit der Saame bes göttlichen 
MWorts bey ibm gute Erde finde, 

Was die Gefinnungen anbelangt, welche ber Ehrift in feinem 
Hetjen hegen foll, wenn er fi in den Tempeln des Deren ber 
findet, fo bringt diefelben der einzige Bedanfe mit fih: Was 
find die Gotteshäͤuler im neuen Bunde? Er fol ſich alfo 

a wohl überzeugen , dag Bott in unfern Zempeln ganz befons 
ders gegenwärtig iſt, und daß er ihn febr beleidigen würde, 
wenn er ihm eine bloß fcheinbare und geheuchelte Verehrung 
abftatten wollte. — Er foll 

d fein Herz zu einer hoben Andaht flimmen und niemal& 
vergeffen, daß Gott, ſo gut er auch ift, feine -Bnaden doch 
nicht obne Unterfchied, fondern nach dem Maaße der Ans 
dacht, die das Herz erhebt, erthrilt, — Er fol 

R 2 
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c fich gegen die innern Regungen bee Gnade, gegen die En. 
pfindungen, welche die Pracht des Gottesdienſtes erweckt, 
und gegen die heilfamen Entfchlüffe, welche das Anhören 
des goͤttlichen Worts ihm gleihfam abdrinut , bereitwillig. 
zeigen, und entfchloffen ſeyn alen intern Einfprehungen 
zu folgen. 


Vierter Entwurf. 
Heber den Nutzen, den das Befuchen der Kirchen mit fi bringt. 


Wenn fchon der erfte Zweck der Kirchen ift, Gott, dem 
Allmaͤchtigen die Ehre abzuftatten, die wir ihm fhuldig find, 
und die heiligen Gebeimniffe der Religion zu feyern, fo haben 
fie doch auch noch einen Zweck in Abfiht auf die Menſchen, 
welche fie befuchen; und biefer Zweck befteht darin, daß ihnen 
der unfhägbare Nugen zu Theile werde, welchen das fleißige Be: 
fuchen der Kirchen mit ſich bringt; mag er ein Gerechter oder 
sin Sünder ſeyn, fo verläßt er fie niemals ohne Nugen für fein 
Seeelenheil. Diefen Sag mollen wir entwideln und erklären, 
welchen Nugen das fleifige Befuchen der Kirchen bringt 

ı ben Gerechten, 
2 den Sünden, 

Mag der Menfh im Guten noch fo feft gegründet ſeyn, fo 
bleibt er doc immer ein Menfch , der dem Falle ausgefege ift, 
und der Werth aller feiner Tugenden und guten Werke geht für 
ihn verloren, wenn er im Guten nidt ausharret. Ein vor 
treffliches Mittel in diefer Abſicht ift 

a das Beſuchen der Kirchen, Alles, was um ihn ift, was 
er fieht und höret, erinnert ihn an die menfchliche Schwach⸗ 
heit, und, dadurch an die Nothwendigkeit immer zu wachen 
und zu bethen. 

b Das Beſuchen der Kirchen dienet dem Gerechten zu einer 
ſteten Aufmunterung, im Guten immer vorwaͤrts zu ſchreiten, 
weil ſeine Gedanken immer auf die ewige Krone geheftet wer⸗ 
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den, die derer wartet, welche beym Pfluge niemals zuruͤck⸗ 
ſehen, bis an das Ende ausharren. 

€ Das Beſuchen der Kirchen loͤſet das Herz bed Gerechten 

immer mehr von dem Irdiſchen ab, durch die überirdifchen 
Gedanken und Empfindungen, welche die Andachtsuͤbun⸗ 
gen und die Pracht der Feyerlichkeiten bey ihm erweden, 

Auf eine ganz ähnlihe Art wirkt das fleißige Befuchen ber 
Kirchen auf die Sünder, die noch nicht alles Gefühl für das 
Gute verloren haben, . 

a Was fie in ben Kirchen fehen, ift heilig und führer zur 
Heiligkeit; alfo müffen aud in ihrem Herzen heilige Ems 
pfindungen entflehen, wenn fie ihnen nicht mit einer abs 
fihtlihen Boeheit allen Eingang verſchließen. 

b Der Andachtseifer, den fie bey den Mitbetheuden gemehr 
werben, weckt aud fie auf, und heilet fie von ihrer Abr 
neigung zum Gebethe, | 

e Die nüglichen Lehren, welche beftändig in ihren Ohren ers 
tönen, wenn auch nicht alle Wurzel faffen, bringen doc 
immer einige Früchte; und mie oft haben foldye Erftlinge 
von Früchten den Saamen zu einer reichen Aerndte ges 
liefert ! 


Fünfter Entwurf. | 
Ueber die Unehrerbiethigfeit in den Kirchen. 


Daß die Menfchen überhaupt nur das glauben, was fie fer 
hen, wenn mwenigftens ihre Leidenfhaften den Glauben micht bes 
günftigen, oder daß fie fih bey unfichtbaren Dingen betragen, 
a!s glaubten fie diefelben nicht, davon finden mir in ber Art, 
mie die meıflen Chriften fih in den Kirchen verhalten, einen 
Beweis. Entwedor verfällt man auf den Gedanken, daß fie von 
der Gegenwart Gorted nicht überzeugt find, oder daß fie ſich wenig» 
fien® fo betragen, als glaubten fie nicht am diefelbe, weil fie 
Gott nit mit Augen fehen. Wie ließe ſich's fonft erklären, 
daß fie ſo zerſtreut, fo gefühllos, fo unehrerbietdig in dem Kits 
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hen ſeyn koͤnnen ? Laßt und heute dieſen Menſchen beweiſen, 
welch ein Verbrechen die Unehrerbietigkeit in den Kirchen iſt, 
und zwar 

ı in Hinficht auf Gott, den man — beleidigt, und 

2 in Hinſicht auf den Nebenmenſchen, den man dadurch 

ärgert. — | 

Unfere Kirchen find Gotteshäufer, wie es uns unzählige . 
Stellen in der heil. Schrift und zunächſt ihr Zweck beweist, 
Mer ſich alfo in denfelben unehrerbiethig verhält, der beſchimpft 
Bott = 

a in feinen eigenen Haufe. So wie das mit einer Unbild 

verknüpfte Verbrechen größer ift, je höher die Würde der 

Derfon ift, welcher fie zugefügt wird, eben fo hat. auch ber 

Ort, wo die Unbild gefchreht, einen Einfluß auf dıefelbe, und 

im eigenen Haufe deffen, der beteibigt wird, iſt fie am 
groͤßten. 

b Auch unter dem Geſichtspunkte iſt die Unehrerbietigkeit in 

dem Hauſe des Herrn eine große Unbild, weil ſein Haus 
‚ein Bethhaus iſt, nämlich ein Haus, das zu feiner Ders 
ehrung zunächft beſtimmt ift, das alfo durch Die Unehrer⸗ 
bietigkeit gerade zu entehrt wird. 
In dem Haufe Gottes werden die Geheimniſſe der Religi— 
on gefeyert; wer ſich alfo dabey unehrerbietig verhält, bes 
weist dadurch eine Verachtung gegen diefe Geheininiffe, und 
mithin gegen die Religion felbft und ihren Stifter. 

Wenn in den Verſammlungsotten, wie der heil. Martyr 
Ignatius an die erflen Chriſten fchreibe, nur ein Geift, ein 
Glaube und eine Liebe feyn ſoll, fo iſt dies nicht moͤglich, wenn 
einige ſich unehrerbietig bezeigen ; denn dieſe 
a hindern die andern in ihren Andahtsübungen und Bebethen; 

fie veranlaffen bey ihnen Zerſtreuungen, melde ihnen den 
Eifer benehmen , und mithin auch die Früchte ihres Ge⸗ 
beths. — Durch den Anblil der Unehrerbietigkeit einiger 

Faltfinnigen Chriften werben die andern 


” 
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b in dem Genuße ihrer Andacht und der Freuden, melds ihr 
Herz empfindet, geſtoͤtt; ihrer Vereinigung mit Gott wer⸗ 
den dadurch Hinderniſſe entgegengeſetzt, und ſie koͤnnen ſich 
nicht nach Herzensluſt in ihre Empfindungen vertiefen. 

€ Diejenigen, welche in ihrer Andacht nicht feſt gegründet 
find, laffen ſich durch den Anbtid einiger unehrerbietigen 
Menſchen leicht verführen, und meil fie febens daß fie die 
Religion wenig achten, fo werden fie auch leicht dazu vers 
leitet , nach und nach ähnliche Gefinnungen anzunehmen. 





Stellen aus der heiligen Schrift. 
1B. Moſ. 28, 16, 17. 5. B. Moſ. 4, 7: 3. Kor. 9, 3 
2. Parali, 7, 15. Pi. 26, 4. Pſ. 83, 1. 5. Pſ. 92, 5. 
Iſai. 56, 7. Ezech. 8, 15. Agg. I, 9. Matth. 21, 13. Ie 
Kor, II, 22, Eben dal, 3, 17. 





Stellen aus den heiligen Väterm, 


3 follen fich alle zum Gebethe in einen Ort verfammeln; es 
foll nur eine Bitte, ein Geiſt, eine Hoffnung, eine unbefledte 
Liebe, ein Glaube an Zefus Chriftus feyn; alle follen ſich im 
Tempel des Heren um einen Altar reihen, wovon Jeſus der eins 
jige Hohepriefter if. Sgnatius, Mar. Epift. ad Magnef. 

Mich ſchmetzet es, fo oft ih an die Chriften, unfere Bruͤ⸗ 
der denke, welche in der Kirche ſich ſo verhalten, daß ihr Leib 
zwar in derſelben iſt, ihr Herz aber anderswo haben. Augu⸗ 
ſtinus. 

Aus unſerer Religion wollen ſie eine heibniſche Religion 
machen. Hieronymus Lib. 2. Epiſt. 4. 

Wie vereinigen uns in Verſammlungen, in der Abſicht, 
Sott durch unſer vereinigtes Gebeth gleichſam Gewalt zu thun, 
und dieſe Gewalt iſt ihm angenehm. Tertullian in Apo- 


log. C. 39. 
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Die Pflicht der Ehrerbietigkeit gegen Gott beſteht nicht bloß 
darinn, daß man nur dem Leibe nach in dem Haufe des Herrn 
erfcheine ,„ das Knie auf eine fichtbare Urt beuge, fondern da man 
feinHerz durch demüthige Rühryngen, durch den®lauben und die Were 
Be vorbereite, und der Erhörung unferer Bitten mürdig mache. 
Eucherius in verba: oportet femper orare, 

Sind das wohl Theaterſtücke, was in der Kirche geſchieht ? 

Chryſoſtom. Homil. 28. in Acta 

Die Kirche ift nicht ein Öffentlicher Pag, fondern der 
Wohnort der Engel, ein himmliſcher Palaft, der Himmel 
ſelbſt. Derſ. in Epift, 1. ad Corinth, 

Die Kirche ift der Himmel im Kleinen. Derf, a. a. O. 

Du haft die Kirche, das Opfer, welches darin volibradıt 
wird, die Gebethe der, frommen Väter, die Wohnung des heil. 
Geiſtes, die Grabflätten der Martyrer , die DVerfamminng ber 
Heiligen und wie viel fonft noch, das dich von den Eünden 
auf die Wege der Gerechtigkeit führen kann. Derſ. tom. 1. 
Homil. 69. 

Was thuſt du o Menſch! Du ſuchſt das Angeſicht eines 
Frauenzimmers? Du ſcheueſt dich nicht den Tempel Gottes zu 
entehren. Derf. Homil. 74. in Matth. 

Der Herr ift in diefem Orte, wo nicht zwey oder drey 
fondern-fo viele in feinem Namen verfammelt find, und im 
Geberbe ausharren. Derf, a. a. O. 

Dort fteht der Priefter, welcher die Gebethe aller Gegens 
mwärtigen Gott darbieter 53 und du lacheft, du fürchteft dich nicht, 
bu zitterft nicht? Derf. Homil. ı5, in Epift. ad Hebræos. 

Kann etwas fnändlicher feyn als das Getöfe ben dem Vor—⸗ 
trage der göttlichen Geheimniffe, und das dumpfe Reden bey ber 
Austheilung der heil, Saeramente, da die Heiden fich gegen ih— 
re Gögenbilder fo ehrerbietig zeigen? Ambroſius. L. 3. de 
Virg, 





Kirche, 265 
Audgearbeitete Stellen, 
Die Kirchen find ein Erforderniß zur Mellgion, 


Wenn fhon der Menfch zu allen Zeiten und an allen Orten 
der Erde Bott im Geifte verehren Fann, weil Gott durch feine 
Unermeßlichkeit allenthalben gegenwärtig iſt, fo ift es doch noths 
wendig, daß die Menſchen an gewiffen Tagen fih veriammeln, 
ide Gebeth vereinigen , und gemeinſchaftlich Gott Me Ehre erweis 
fen, welche ein jeder für fih ihm ſchuldig ift, weil der Menfch 
nicht bloß ein Geiſt iſt, fondern auch einen Leib hat, und von 
Sinnen abhangt welche durch Geremonien gewedt allererft auf 
den Geift wirken. Sollen wir alfo den Urheber unferes Daſeyns 
nad) allen unfern Kräften verehren , fo müffen wir ihm auch einen Aus 
fern Dienft ermeifen; wir müffen auch öffentlich befennen, daß 
er der Herr iſt, von dem wir alle abhangen, und gemeinſchäft⸗ 
lich fein Lob fingen ; wir müffen die Religion , die er ung verfüns 
diat hat , öffentlih ausüben, um ihm dadurdy die fhuldige Eh— 
re zu geben, und um ung gegenfeitig anzufeuern,, unfern, Ruhm 
in die Verehrung deffen zu ſetzen, durch deffen Namen mir alle 
felig werden. Dazu werden aber Tempel erfordert , ohne welche 
Feine ordentliche Verſammlung möglich mwäre; fie find alfo mit 
der Ausübung des äußern Gottesdienſtes weſentlich verknüpft. 


Gott ift.fehr geneigt, die in den Kirchen verrichteten Gebe: 
the zu erhoͤren. 


Die Kirchen find der Dre, wo Bott ein befonderes MWohls 
gefallen bat, ſich den Menfhen mitzutheilen; auf diefer Erde 
find fie gleihfam der Thron, von dem er feine Gnaden vorzüg: 
Iich ausfpendet , und welchem die Menſchen fi nähern koͤnnen, ohne 
von dem Blanze und der Herrlichkeit , womit fein himmliſcher Thron 
umgeben ift , erfchüttert zu werden, — Wenn Gott in dem Tem» 
pel zu Jeruſalem den Juden ſeinen Schug auf eine ſo fidhtbare 
Art bewiefen hat; wenn ex ein fo großes Wohlgefallen an den, 
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Dpfern und den Beberhen zeigte, welche fie in ihren Verfammis 
jungen verrichteten , um tie viel mehr wird er den Chriften ges 
neigt feyn, melde in Zempeln verfammelt find, wo das Opfer 
des Kreuzes immerfort erneuert wird? Wenn er feine Gutchas 
ten auf eine fo fihtbare Art in einem Tempel ertheilte, wo bloß 
die Bundeslade aufbewahrt wurde, um wie vielmehr wird er fi 
in jenen Zempeln frengebig zeigen , wo er felbft unter den Ge⸗ 
ftalten des Wrodes wohnt? Er erklärt uns durh den Mund 
Salomons, daß es fein größte® Vergnügen ſey, mit den Mer 
Shen zu ſeyn. Mo können aber die Menfhen Gott näher kom⸗ 
mn, ald wenn fie ſich in den Kirdyen vereinigen, wo er perföns 
lih wohnt? Laßt ſich eine nähere Zuſammenkunft der Menfchen 
mit Gott denken, ald wenn fie vor dem Altare, worauf er ges 
genmärtig ift, auf die Kniee bingeworfen , ihm ihre Anliegen 
mit kindlichem Vertrauen vortragen, und die nothwendigen Gna⸗ 
den von ihm erflehen? Und wenn alsdann die Zuſammenkunft, 
und die engſte- Verbindung Gottes mit uns Statt hat, fo iſt 
auch fein Vergnügen, mit und zu feyn, am größten; und ift 
dieß, fo muß er auch am meiften geneigt feyn, uns feine Gnas 
den zu ertheilen, Als Fefus zu den Apofteln und Jüngern ſag⸗ 
te, daß, fo oft zwey oder brey in feinem Namen 
verfammelt find, ger mitten unter ibnen ſeyn 
werde, fo verftand er darunter vorzüglich die Verſammlungen 
bee Chriſten in ihren Kirchen; denn nur in den Kirchen verfams 
meln ſich die Menfchen in der Abfiht, Bitten an-Gott zu ftele 
len, Und wenn alfo Gott mitten unter ihnen iſt, wird er fie 
auseinander gehen laffen, ohne bag ihnen nah Wunſche ger 
ſchehe ? — 


Das in den Kirchen verrichtete Gebeth iſt andaͤchtiger. 

Esiſt unleugbar, daß bey den Bitten, welche wir an Gott 
ſtellen, e8 fehr viel darauf anlömmt , ob unfer Herz mit einem 
wahren Andachtseifer entflammt ſey. Mas vermag aber mehe 
diefen feligen Eifer zu entzünden als ber Gedanke: ih bin im 
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Haufe Gottes? Wenn ein denkender Chrift mit dieſer 
Ueberzeugung in eine Kırche gebt, wird er nicht beym Anbiicke 
jener Stätten, auf welchen das Opfer des neuen Bundes vers 
richtet wird, von einem heiligen Schreden erfchüttert ? Iſt er als 
lein: fo rübres ibn die majeſtätiſche Stille, und es fümmt ihm 
vor, als ſchwebte der Geiſt Gottes innerhalb der Mauern des 
Tempels umber. Findet. er fhen andere Chriften , die ſich zu 
einer Andachtsuͤbung, zu einer gottesdienfllichen Feyerlichkeit vers 
fammelt baten , fo dringt fih ibm beym erfien Anblicke der Bes 
danke auf: bier find Menfhben mit Bott verfams 
melt; fie find gefommen, ibm ihre Anliegen vorzutragen,, und 
won ihm die Hilfsmittel zu erflehen, die fie noͤthig haben, Aber 
auch du haft Anliegen , wird er alsdann zu fich fprechen ; wirft 
du fie nicht auch deinem Gott eröffnen ? Wirft du ibn nicht auch 
um feine Hilfe und um feine Gutthaten anrufen * Wirit du ihn 
niht auch um Stärke bitten, daxıit du in den zahlreihen Ges 
fahren nicht erliegeft , die dich umgeben , damır du den Anlockun⸗ 
gen zur Sünde und den Reizen der Verfuhungen , die mit fo 
vieler Macht auf dic wirken, widerſtehen könneft ? — er wird 
bey ſolchen Gedanken nicht von felbft zur Andacht geſtimmt wer⸗ 
ben? Wer wird den Eindrud hindern, den der Anblick verfams 
melter Chriften, welche bethen, die Gegenwart des Prieſters, 
der das Opfer verrichtet, Ober der Feyerlichkeit vorfteht, und zu: 
legt die Betrachtung der Verzierungen , die ſich auf die Verehrung 
Gottes beziehen , unwillkuͤhrlich in jedem fühlenden Herzen vers 
- anlaffen? Es ift alfo dem Menfchen nirgends leichter möglich, 
fein Herz zu einer hoben, und inbrünfligen Andacht zu erheben, 
als in den Kirchen ; die Kirchen find daher auch der zweckmäßig, 
ſte Ort, fein Herz fähig zu machen, daß es fid mit Gott ver» 
einige, und er dadurch beivogen werde , feine frepgebige Hand zu 


öffnen. 
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Die Kirchen ſind zur gegenſeitigen Erbauung ſehr dienlich. 


Damit der Menſch ſich entſchließe das Gute zu thun, iſt 
es nicht immer genug, daß er es kenne und an das Geboth den⸗ 
ke, welches ihm daſſelbe zur Pflicht macht; ſondern es wird mei⸗ 
ſtens noch erfordert, daß er es auch bey andern erfüllen ſehe. 
Der Anblick guter Benfpiele wirkt auf ihn mit einer Art von 
unfichtbarer Zauberfraft , er wird aus feinem Zuſtande des Kalts 
finns aufgeweckt, und in feinem Herzen glühet der felige Eifer 
ber Nahahmung. Giebt es aber eine Gelegenheit, einen Ort, 
wo dieſer heilige Eifer mit einem gemwiffern Erfolge entflammt 
wird, als in den Kirchen? Altes ift bier erbaulich; alles was 
man hoͤret, und ſieht, ift Andacht, ift Verehrung ‚Gottes ‚if 
Lobpreifung der Tugend. Die Derzen der Anmefenden find in 
der beiten Stimmung, ganz gerührt von dem Gegenflande ihe 
rer Derfammlung. Mer bey einem folhen Anblide Faltblütig 
und gefühllos bieiben kann, deijen Herz ift durch das Laſter gen 
wiß ſchon fehr verhärtet, — Unfere Augen ‚gewöhnen ſich freye 
ld an den Anblid , den die Verfammlung ber Chriflen und ges 
mähret,, aber er bleibt deshalb nicht ohne Wirkung; und wenn 
er aus allen, welche die Kirchen befuchen , nicht lauter Heilige 
macht, fo haben wir e6 doch den Kirchen und dem Gottesdien⸗ 
fte, welcher in denfelben gehalten wird, zu verdanken, daß viele 
nicht in große Verbrechen fallen, und das Gefühl bes Guten 
‚nicht gänzlich verlieren, Man benks fih ein Volt ohne Zempel 
und ohne äußern Gottesdienſt, und man wird ſich leicht überzeus 
gen, daß es auch ohne Tugend und ohne guten Gitten ſeyn 
wird, 


Die Kirhen find bie Stätten, wo der Menfch feine Pflichten 
kennen lernet. 


Wenn die Chriſten ſich nicht an beſtimmten Tagen in den 
Kirchen verſammelten, wo ſie unter der Anleitung ihrer Hirten 
Gott die Verehrung leiſten, welche fie ibm ſchuldig find, wie 
wäre es ihnen möglih die Wege zu Eennen, auf welchen fie 
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wandeln ſollen? Hier lernet ein jeder bey dem Unterricht, der 
auf den Kanzeln und in den Beichtſtühlen ertheilt wird, Gott 
als ſeinen liebevollen Vater kennen, der die Gluͤckſeligkeit aller 
Menſchen will und befoͤrdert, der den Schwachen und Irrenden 
nicht verſtoͤßt, ſondern den zurückkehrenden und ſich beſſernden 
Sünder mit Güte aufnimmt, und wieder begnadigt. Hier ler⸗ 
net der zum Guten bereitwillige Ehrift Jeſum feinen Erlöfer als 
fein Mufter und Vorbild kennen; er fieht an ıhm die hohen 
Benfpiele der Liebe, der Demuth , der Geduld, der Sanftmuth, 
der Verföhnlichkeit, der Ergebung unter dem Drude der Leiden, 
uud lernet von feinem Munde, daß fein Joh fanft und 
feine Bürbde leicht fen. Der Sünder hingegen lernet ihn 
als feinen ſtrengen Richter Eoennen , der den Menfchen , fo lange 
fie leben, zuſieht, aber einfi am allgemeinen Bergeltungstage ihs 
ve Verbrechen genau aufzählen und abwägen wird ; er wird überr 
zeugt, daß feinem allwiffenden Auge nichts entgehen kann, und 
daß alle im’ Dunkeln verübten Schandthaten dereinft werden ent⸗ 
bullet und der verfammelten Menſchheit geoffenbart werden. 
Mas kann dem Menfhen heilfamer feyn, als diefe Lehren, 
welche nur in Kirchen, bey öffentlichen Verfammlungen mit dem 
erforderlichen Nachdrucke vorgetragen werden können ? Wie mans 
her unbußfertige Sünder gieng fchon von einer erhbauenden Ans 
dachtsuͤbung, von einem chrijtlihen Vortrage gerübrt hinweg, 


dachte darüber ernfllih nach, und befferte fih ? Hätte diefe beils 
ſame Aenderung bey ihm je zu Stande kommen tönnen, wenn 


man ihm die Haͤßlichkeit feiner Verbrechen und die Gefahren feis 
ner Lage nicht mit lebhaften Farben gefchildert, und ihm zugleich 
die Mittel an die Hand gegeben hätte, mie er fih aus feinen 
Sünden losreißen und gegen allen Ruͤckfall fichern kann ? 


In den Kirchen wird ber Menfch zur fchuldigen Dankbarkeit 
gegen Gott aufgemuntert. | 


Mir Menfhen als Gefhöpfe Gottes find verpflichtet , die 
Ehre des Schöpfers zu befördern, und das Unftige zur allgemei⸗ 
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nen Bekanntmachung ber großen Dinge beyzutragen, welche er 
an uns gethan hat. Kann aber zu dieſem Zwecke etwas bdienlis 
her ſeyn als die Kirchen? Würden die Menſchen die Gutthaten, 
welche fie von Bott empfangen haben, nicht bald wieder virgefs 


fen, wenn fie niemald® an jenen Drten erfchienen , wo fie öffentr 


lich gepriefen werden ? Würden fie mit der gebühtenden Ehr—⸗ 
furcht die Erinnerung an die Gebeimniffe der Religion in ihren 
Herzen erwecken, wenn das Andenken an diefelben Nicht gefeyert 
würde ? Wer würde fich für die Guttbaten des b, Abendmahls, der 
Eriöfung und Seligmachung bey Gott dankbar bezeigen, wenn er 
inden Tempeln nicht die Denkmäler derfelben erblicdte, wenn er duch 
einen thätigen Antheil nicht gieihfam genöthigt würde , fie zu ers 


kennen, und Gott defwegen die ſchuldige Ehre zu geben? Auch 


* 


die Zeremonien bey den gottesdienſtlichen Handlungen haben vors 
züglic) zum Zwecke, Gott zu verehrten, und ihm dadurch die Abs 
bängigkeit zu befennen, in welcher wir uns in Hinficht auf ihn - 
befinden; fie find gleichſam der Ausdruck der ehrfurchtsvollen, 
Gefühle unferes Herzens, und ein Geftändnig, wie wenig ber 
Menſch im Angefichte Gottes ift, Aber nirgends als in Tempeln 
koͤnnen Seyerlichkeiten mit Zeremonien zur Ehre Gottes fuͤglich 
gehalten werden; fie find daher ein Bedürfnif des Menfchen als 
eines von Gott abhängigen Wefens betrachtet ; fie find der Ort, 
wo ee fih mit feinem Schöpfer veremiget, wo er gegen ihn die 
Hfliht der Verehrung, die ihm als hoöchſtem Wefen gebuͤhrt, ers 
füllet, und wo er in feinen Antiegen Hilfe, Zroft und Stärke 
fhöpfen kann. 


Die Kitchen find für den Chriften Zufuchtsorte, we er Troſt 
und Beruhigung findet. | 


Wenn der Chrift von Kummer, Noth und Meübefeligkeis 
ten ganz daniedergedrüdt im die Kriche gebt, un? dert vor dem 
Throne der Liebe und Barmberzigfeit in ſtiller Andacht betrach⸗ 
get, daß Gott als der beile Vater für uns alte foruer, daß obs 
ne fein Wiſſen Fein Haar unferes Haupts veriegt werden kann, 


\ 
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und daß ſeine Vorſehung ſich uͤber alle Dinge erſtreckt; wenn er 
bedenkt, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge, 


alſo auch Elend, Noth und Bekümmerniffe, zum Beſten ge— 


reichen, wird ſein niedergeſchlagenes Herz nicht aufgerichtet 
werden, und Troſt empfinden? Wird er nicht ganz beruhigt 
mit David ſprechen: Herr, ich hatte viele Bekümmer—⸗ 
niffe in meinem Derzen, aber deine Tröftungen: 
haben meine Seele erquidet? Pf. 93. Mag er au 
‚bie und da von Ungewißheit und Zweifeln, wie ein ſchwanken⸗ 
des Mohr, hin und her getrieben werden, fo wird das Wort 
Gottes, mweldyes im Hauſe des Herren ertönet, ihn im Glauben 
wieder ſtaͤrken. Mariert ihn die Erinnerung an feine zahlreis 
hen Vergehungen , fo mirft er fih von einer wahren Neue ge» 
rührt, zn den Fuͤſſen bes Prieftere bin, und er vernimmt von 
feinem Munde bie troftreichen Worte: Sey getroft, mein 
Sohn, beine Sünden find dir vergeben. Matth. 9, 
2. Naͤhert er fih dem Tiſche des Deren, und fieht er Hohe 
und Niedrige, Reiche und Arme, Junge und Alte ohne Unter» 
ſchied mit ihm bintreten , fo entfteht bey ibm gang natütlich der 
befeligende Gedanke; Gott hat alle zu feinem Reiche berufen , 
die Sünder wie die Gerechten; bey ihm gilt ein Anſe— 
ben der Perfon, wir alle find zu feinem Tiſche geladen, 
uns allen ertheilt er reichlihen Segen und Gnaden in Fülle, 
wenn mir nur mit einem mohlgeprüften und reinen Herzen zu 
ibm kommen. Sft alles dies nicht lindernder Balfam für ver 
-mwundete Herzen? Wie viele Thränen find in dem Hauſe Gots 
tes fhon getrocknet, und wie viele Seufzer in ihrer Geburt ers 
ftidt worden ? Wie Mancher gieng fhon ganz troſtlos hin, und 
kam volltommen berubiget und in den Willen Gottes ergeben 
zurüd 7 Dort bat er gelernt, baß die Keiden diefer Welt von 
kurzer Dauer, nur vorübergehend find, daß fie mit der zukuͤnf⸗ 
tigen Herrlichkeit in keinem Verhältniffe fichen,, und daß uns 
dereinft alles, was wir au Liebe zu Gott erdulden, hundert⸗ 
fach wird vergolten werben, 
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Die Kirchen ſind heilige Staͤtten. 


Sollten wohl, ſagt der heil. Bernardus, jene Steine nicht 
heilig ſeyn, welche der Eifer der Chriſten und ihre Liebe zur 
Religion aufeinander gelegt, und welde die Hand des Hohen—⸗ 
priejters unter geheimnißvollen und rührenden Zeremonien einges 
weiht bat; mo dad Wort Gottes und heilige Geſaͤnge zu feis 
ner Ehre ertönen, wo man die heiligen UWeberbleibfel der Marz 
tyter aufbewahret, wo die Chriften jfih zum Gebethe und zur 
Verehrung und Vollziehung heiliger Geheimniffe verfammeln , 
und mo Gott felbit wohnet ? Mer wird, wenn er dies alles bes 
trachtet, nicht von einem ehrfuchtvollen Schauer ergriffen wer⸗ 
den, fo oft er über die Schwelle der heiligen Gebäude tritt ? 
Soll er nicht zu ſich ſelbſt fprechen: Ich trette in die Stätte, 
wo derſelbe Gott wohnet, den die Engel im Himmel vor dem 
Throne feiner Herrlichkeit anbethen,, und den die Meifen des 
Morgenlands in der Krippe angebethet baben; wo baffelbe Opfer, 
welches Jeſus auf dem Schedelberge vollbraht hat, wieder er» 
neuert wird; wo der nämliche Geift, der ehedem ſichbar auf die 
Apoftel herabgeftiegen iſt, fih jegt auf eine unſichtbare Art den 
frommen Chriften mittbeift. Sit es dann nicht billig, daß ich 
ehrerbietig wie die Weifen vor ber Krippe, gerührt wie die 
frommen Frauen beym Kreuz, eifervoll und bereitwillig wie die 
Apoftel im Speifefaal mich bezeige ? Ach, wenn die Chriften je, 
zumeilen diefe und dergleichen Betrachtungen machen wollten, 
würden. fie fo gedanfenlos in die Kirchen eintieten ? 


J 
Der Chriſt fol fih in den Tempeln ehrerbietig verhalten. 


Obgleich die Begriffe, melde die Heiden von der Gottheit 
batten , theild unzureichend, theils ganz falſch waren, fo vers 
heilten fie fih dennoch in der Gegenwart ihrer fleinernen und 
hölzernen Götter mit ſolcher Ehrerbietigkeit, daß mancher Chriſt 
fi) daran fpiegeln dürfte, Ihre Görter flanden zwar nach ihe 
ser abergläubifhen Meinung fichtbar vor ihnen; fie glaubten , 


= 
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daß in dem Holze oder Steine eine göttliche Kraft wohnte, ob 
fie gleich wußten, daß alles nur die Arbeit menſchlicher Hände 
ſey, und dieſer undegteifliche Aberglaube mag zu den äußern Ehs 
renbezeugungen gegen ihre Goͤtter vieles beygetragen haben. Aber 
follte bey den Chriſten der Glaube nicht eben auch das bewitken? 
Gott ift zwar auf eine unfichtbare Art bey und; unfere Sinne 
geben uns an dem himmliſchen Brode nichts zu erkennen, das 
uns das Dafeyn eines perfänlidy gegenwärtigen Gottes bewieſe. 
Über fol ein Glaube, der fich auf unleugbare Weiffagungen , 
auf eine unmittelbare Offenbarung Gottes, auf unbegreifliche 
Wunder und eine Menge anderer unumjtößlicher Beweiſe grüns 
det, der folglich die Vernunft ganz auf feiner Seite hat, nicht 
mehr Kraft und Wirkung haben, als ein Aberglaube, der 
ganz ſinnlich ft, und wobey die Vernunft beym erftien Nadys 
denken vor Schaam erröihet? Hieraus läßt fi nun abnehmen, 
wie mwiderfinnig die Menfchen handeln, weldhe in den Tempeln 
des Allerhoͤchſten fich aufführen, als glaubten fie nicht an bie 
Gegenwart des Gottes, den fie dody zu verehren, gefommen 
find; melche Eein Bedenken tragen, über unnüge Dinge mit eins 
ander zu fprechen oder gar von Dingen zu reden, die der Hei⸗ 
ligkeit des Orts ganz zuwider find; melde nicht aus einem 
Zriebe, gegen Bort eine Pflicht zu erfüllen, in den Kirchen erw 
fcheinen ,„ fondern welche bioß zur Abfiht haben, um einem 
bergebrachten Gebrauche gemäß zu handeln, um einen eiteln 
Vorwitz zu befriedigen, und mie in einem Gchaufpiele in einer 
unanftändigen Kleidertracht aufzutreten. Daß diefe und ähnlis 
he Abfichten Beleidigungen ber goͤttlichen Majeftät find, bes 
darf feines Beweifes, weil fie dem Zwede ber ee, ganz ent- 
Hegengefegt find, 


Auch eine innerliche — ſoll den Chriſten in ben Gebaͤu⸗ 
den Gottes beſeelen. 


Nicht bloß äußerlich, ſondern auch innerlich muß bie Ver⸗ 
ehrung ſeyn, welche der Chriſt dem allerhoͤchſten Weſen in ben 
3+ Band, S 
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Tempeln erweiſt; fie muß ſich alfo auf eine wahre und innige 
Herzensandacht gründen. Gott ift ein Geiſt; er muß alfo im 
Geiſte und in der Wahrheit angebethet werden; die innern Ge⸗ 
finnungen des Menſchen müffen mit den äußern Ausdrüden de& 
Körpers übereinfiimmen und das Herz muß eben das füdlen, 
was in den Zügen des Geſichts gemalt iſt; 'ohne dies wäre feis 
ne Sottedverehrung nur Heuchelei, und die Bewegungen feines 

Gefichts, die Stellungen ſeines Körperd wären nur leere Ge⸗ 
barden, wodurch nur die Menfchen — nicht aber das allwiſſende 
Auge Gottes betrogen werden koͤnnte. Der Wohnſitz der wah⸗ 
ren Andacht iſt im Herzen; ſie entſteht aus der Erkenntniß der 
Schwachheit, welche ein allgemeines Loos der Menſchheit iſt, 
und ſie gruͤndet ſich auf eine feſte Ueberzeugung, daß wir in ei⸗ 
nem befländigen Beduͤrfniſſe des himmliſchen Beyſtandes find, 
Diefes doppelte Vewußtſeyn führe das Herz von ſelbſt zur Dis 
much, und je reiner dieſe Tugend ift, deito vollkommener iſt 
auch die Andacht. Jeſus bat fich hierüber ganz deutlich erklärt, 
indem er das Gebeth des Zoͤllners, der kaum über die Thürs 
fhmelle des Tempels zu treien fich getraute, dem Gebethe dis 
Mharifüerd vorzog. Der erftere von der Erinnerung an feine 
Sünden ganz gebemmüthigt, und von feinem Unmerth vollkom⸗ 
‚ men überzeugt, flebte nur um. Barmherzigkeit, indem der ans 
bere von einem beleidigenden Stolze aufgeblafen, fich feiner gu» 
ten Werke rühmte, und Gott dadurch zu erkennen gab, als 
brauchte er feine Gnaden nicht, 


Welch ein Verbrechen bie Unehrerbietigfeit in den Tempeln bes 
Herrn ift. 


Soll ich euch von jenen Verbrechen reden, melde gottlofe 
Menihen in den Tempeln, im Ungefihte ihres Erlöfers täglich 
begeben ? von jenen unheiligen Meden, die bey der Beyer unferer 
Geheimniffe das ehrfurchtvolle Stillſchweigen unterbrechen, und 
bie Andacht der frommen Chriſten flören? von jenen freyen Ge 
baͤrden und Stellungen , welche für die Bethenden ein Aergerniß, 
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und wie Jeſus felbft fagt, die Verwuͤſtung ber heiligen Stät, 
ten find? von jenen uhreinen Gebanfen und Bliden, melde ein 
Beweis find, daß Viele nicht um zu bethen in den Kirchen er» 
feinen, fondern um zu fehen und gefehen zu werden ? Wer folls 
te nicht von einem heiligen Borne erfchüttert werden, wenn ee 
ChHriften ſieht, die ihre Kniee nur halb beugen, da Jeſus dem 
Volke zur Anbethung dargeftellt wird, und ihm die Huldigung 
verfagen, zu welcher fie ihr Gewiſſen oder vielmehr einige ſchwa⸗ 
he Ueberbleibſel non Religion auffordern? Kann man die Temo 
pel des Herrn auf eine fehändlichere Art entheiligen, als wenn 
man durch unfeufhe Blicke das unreine Feuer entzündet, wel» 
ches man eben in den Tempeln erfliden folte? Maht man die 
Mittel der Seligkeit nicht felbft zu Mitteln feines eigenen Very 
derbens, indem man dad Haus des Herrn zu einem Schauplas 
be gottlofer Schandthaten mahet? Wäre die Unehrerbiethigkeit 
in den Kirchen nicht ein fo große® Verbrechen, fagt der heil. 
Auguſtin, würde Jeſus, der fich gegen alle Sünder fo liebreich 
und fanftmüthig zeigte, gegen die Schänder bed Tempels zu 
Serufalem fo ftrenge geweſen feyn , und von einem heiligen Zor⸗ 
ne entflammt, ihnen vorgeworfen haben, daß fie aus einem Beth⸗ 
hauſe eine Mördergrube gemacht habe? Aus dieſer Begebenheit 
allein läßt ſich fchließen, melde Sünde es ſeyn muß, wenn 
man Gott in feinee Wohnung beleidigt, 


Krankh eit Siehe geiden, 
Lauigkeit. 


⸗ Die Lauigkeit im Dienſte Gottes und in der Erfüllung feiner 
Pflichten ift ein Buftand dee Seele, welcher unter den Chriſten 
fehe allgemein ift und weil er ſehr große Gefahren für das 
Seelenheil mit ſich bringt , fo gebört er zu dem wichtigen Kans 
gelmaterien, Won der — im Dienſte Gottes eifrig 

2 





276 ‚ Rauigkeit, 


zu ſeyn, und mie diefer Eifer befchaffen fern full, haben wir 
fhon unter den Artikel Frömmigkeit äbgebandelt, Hier wers 
den wir alfo bioß von der Erfaltung dieſes Eiferd reden, und 
die Chriften über diefen gefährlichen Buitand der Seele aufmerks 
ſam machen. 


Erſter Entwurf. 
Ueber die Lauigkeit überhaupt. 


Alles auf der Welt iſt der Veränderung unterworfen und 
verliert durch die Länge der Zeit feine Kraft; die beflen Vors 
füge des Menfchen werden nach und nach vergeffen oder außer 
Acht gelaffen, der Eıfer zum Guten erfaltet, und der Menfh 
verfällt endlich) in einen Zuftand von Kaltfinn, von Gefühlles 
figfeit, in welchem er das Gute gleihfam will und nıcht will, 
er fieht an ber Tugend jene einnehmenden Reize nicht mehr, 
welche auf den frommen Chriften fo mächtig wirken und ihn 
gleihfam bezaubern; er empfindet jenen unfichtbaren Zrieb nicht 
mehr, der ihn begeifterte ,. ihn über alle Hinderniffe fiegen ließ, 
und ihn zur Zeit ber Verſuchung feſt hielt; aber er empfindet 
aud) keinen ſehr flarken Hang zum Lafter ; er fieht es gleichgüls 
tig an, und wenn er fih auch bie und da zum Böfen verleiten 
läßt, fo find e8 keine große MWerbrechen. Dieſer Zuſtand der 
Seele ift ſehr gefährlich, denn er ift 

z eine wahre Krankheit der Seele und 
2 ein Mittel zwifchen Leben und Tod. 
Es ift nicht bald ein Gielchniß fo treffend mie jenes. eines 
lauen Chriften mit einem Franken Menſchen, denn 
a eben fo wie bey einem kraͤnklichen Menfchen die Kräfte ges 
woͤhnlich fehr gefchwächt find, und er zur Arbeit und allen 
zeitlichen Gefchäften unfähig iſt, eben fo find aud ben dem 

Enriften im Zuftande der Kauigkeit feine Kräfte zum Gu⸗ 

ten ſehr ſchwach. 

b Desgleichen hat er auch einen ſchwachen Willen. Unfer 


Lauigkeit. 277 


Wille zum Guten Tann nur durch bie Gnade angefeuert 
und wirkſam gemacht werden, aber die Gnade wirkt nicht 
allein, fondern ſie wirket mit, alſo nur bey thätigen und 
eifrigen Menſchen' fann auch ein thätiger und wirkfamer 
Mitte ſeyn. 
Dem Kranken fhmeden bie beften Speifen nicht, fo au 
der Laue finder keinen Gefhmad am Guten; er hat Fein 
Gefubl für erbabene Tugenden, er empfindet keinen Eifer 
zu jenen Andachtsͤbungen und gottfiligen Werfen, tor 
duch man feinen Nebenmenfhen erbauet und zur Nachah— 
mung anfenert, und melde ein Beweis der Liebe zu Gott 
find, die in dem Herien deffen glühet, der fie verrichtet. 
Der laue Chrift iſt weder Ealt noh warm, und wenn bie 
Kälte ein Sinnbild des Todes und die Wärme ein Sinnbild 
des Lebens ift, fo befinder fi der laue Chrift in einem folchen 
Zuſtandbe, als wäre er gleichfam zwiſchen Leben und Tod. 

a Er lebt zwar noch, aber die Gnade Gottes, welche das eis 
gentlihe Leben der Seele iſt, ſchlummert; fie ift unthätig, 
weil er fie durch feine Mitwirfung richt ın Thätigkeit ſetzet. 

db Er lebt noch; aber gleih einem Menfdien , der dur Une 
glüdsfälle ganz daniedergedruckt, des Lebens überdrüßig ift, 
fiebt er alles mit einem gleichgültigen Auge an, das Gute 
ift ihm wie das Böſe; weder zu diefem noch zu jenem 
empfindet er fonderbare Reize, er will feines von beyden, 

€ Er lebt noch, aber er thus nichts um fein Leben zu er» 
halten; er verrichtet jene Werke nicht, welche die Gnade 
Gottes in ibm vermehren, und das Xeben der Seele, fo 
wie es geſchwaͤcht wird, wieder erneuern und in Thätigfeit 
erhalten, fondern er gleicht einer Lampe, welche, weil das 
Del auszutrodnen anfängt, nur noch Br leuchtet, und 
dm Ausloͤſchen nahe iſt, 
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zweyter Entwurf. 
Ueber die wit dem Zuſtande der Lauigkeit verknuͤpften Gefahren, 


Wenn Gott zu dem Biſchofe von Laodicea durch dem Mund 
des Evangeliften Johannes Öffend, 3, 15. 16. fpriht: „Ib 
„weiß, wie deine Werke befchaffen find, und bag du weder kait 
„noch warm iſt; wäreſt du nur entweber kalt oder warm: aber 
„weil du lau bift weder kalt noch warm, fo will ih dich aus 
„meinem Munde fpeien; fo giebt er durch diefe Worte deut⸗ 
lich genug zu verftehen,, wie gefährlid der Zuftand der Lauige 
keit ifi, und mie fehr salle Menfchen fi vor demfelben hüten 
folen. Da der laue Chrift ſich Feiner großen Verbrechen ſchul⸗ 
big weiß, fo machet er fich über den Zuſtand feiner Seele keinen 
Kummer, er iſt unbeforgt, und lebt in einer gewiffen Ruhe, Aber 
eben darin befteht die Gefahr der Lauigkeit, Es ift daher von 
ber größten Wichtigkeit, daß jeder Chrift fich dies techt ernſt⸗ 
lich zu Gemüthe nehme und bedenke, 

x wie leicht man in den Zuſtand der Lauigkeit verfällt; 

2 wie ſchwer es fey aus.bemfelben zu entfommen. 

Menn wir ed auch aus der täglichen Erfahrung nicht gemahe 
würden, daß der Menfch fehr leicht dem erſten Eıfer ſinken läßt, 
und in den Zuftand der Lauigkeit verfällt, fo könnten wir «6 
leicht daraus ſchließen: 

& daß der Menfch überhaupt mehr zum Böfen als zum Guy 
ten geneigt iſt; fo blühend fein Eifer zum Guten aufangs 
auch feyn mag, fo wird er nach und nach finfen, wenn er 
ihn nicht beftändig anfeuert, und ihn aufrecht zu erhalten 
ſuchet. — 

‚6 daß der Menſch nicht ohne Mühe und Anſtrengung fi auf 
dem Wege der Tugend feft hält; da er fleil und holpericht 
ift, fo wird er leicht müde, und. der Eifer, mit weldyem er 
ihn. angetreten hat, erfaltet allmählig, wenn er nicht von 
einem ſolchen Muthe entflamme ift, ber ſich durch Feine 
Hinderniffe abſchrecken läßt, — 
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€ daß bey dem Menſchen die Eigenliebe, bie ihm ſo leicht 


über ben Zuſtand feiner Seele blendet, auch vieles dazu 
bepträgt, daß er unvermerkt in den Zuſtand ber Lauigkeit 
derfalle, weil dieſer Zuftand dem Menfchen, ber die Ges 
fahren deſſelben nicht kennt, nicht bedenklich ſcheint. 

So leicht es aber ift, in ben Zuftand der Lauigkeit zu ver⸗ 


fallen, fo ſchwer ift e8 überhaupt aus demſelben wieber zu ent” 
kommen, befonderd wenn man fi ſchon eine gewiffe Beit in 
demfelben befindet, denn 


a 


ar 


bey dem lauen Chriften ift e8 Thon zur Gewohnheit gewor⸗ | 
ben, über die heiligften Pflidten ber Religion fich gleiche 
gültig zu verhalten, fich wenig zu befümmern, ob er fie 
mit dem Eifer erfülle, ohne welchem alles was er thut 
ohne Werth und Verdienſt if, Mer weiß aber nidt, 
wie ſchwer es ift eingewurzelte Gewohnheiten abzulegen und 
zu tilgen? 

Sm Grunde ift ber ſchwere Suͤnder, der Laſterhafte zwar 
in einem ſchlimmern Zuſtande als der Laue, weil jener der 
Gnade Gottes gänzlich beraubt iſt, was bey dieſem ber 
Fall nicht iſt. Uber der große Sünder ift gewiffermaßen 
in einer fo großen Gefahr, weil er ‚fo felten er auch in ſich 


geht, doch gleich feinen gefährlichen Zuſtand bemerkt, und 


folglich in fo ferne, wenn er nicht gänzli im Boͤſen abs 
gehärtee iſt, leicht dem Entſchluß faſſen ann, ſich zu bis 
kehren. Der Laue aber wähnet von der Lage, in welcher 
er ſich befindet , nichts Böfes, und darum bleibt er in der⸗ 
felben ganz unbeſorgt, | 
Der große Sünder, ob er gleich von dem Wege des Heils 
gänzlich abgewichen iſt, ift dabey immer thätig, meil das 
Lafter eben fo wie bie Tugend eine gemwiffe Thaͤtigkeit erfot⸗ 
dert. Der Laue aber iſt unthaͤtig und hinläßig, und eben, 
darum iſt er nicht wohl eines ſolchen feften Willens fähig 
der zu einer wirkſamen Bekehrung erfordert wird, 
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Dritter Entwurf. 
Ueber die Folgen, welche der Zuſtand der Lauigkeit nach ſich ziehtt 


Unter den verfihiebenen Folgen, welche die Sünde nad) fich 
zieht, find unſtreitig jene die gefährlichfien, melde man nicht 
leicht gewahr wird, meil man ſich gegen Wirkungen von diefer 
Urt am menigften hüten kann, um fie zeitig abzumenden ; und 
wenn fie wirklich fchon Statt haben, fo ift es auch am ſchwer⸗ 
ften, fie wieder zu tilgen, und das Uebel, welches fie veranlaßt 
haben, gut zu machen, eben, weil man fie nicht bemerkt oder 
nicht gehörig bemerkt. Folgen von diefer Urt zieht die Lauigkeit 
nah ſich. Nur Schritt vor Schritt verfällt der Menſch in Dies 
felbe, fein Eifer zum Guten finft, und feine Liebe zu jenen 
Merken, meldye einen thätigen Chriften beweifen, nimmt ab, 
ohne daß er es merket; er ift oft fhon ganz lau, und vielleicht 
weiß es Niemand weniger als er, daßeine Veränderung mit ihm 
vorgegangen ſey. Wie nothwendig ift es daher, daß ein jeder Chrift 
fi) hierüber prüfe, und die Folgen ber Lauigkeit recht zu Ge⸗ 
müthenehme ! Laßt uns diefelben wohl erwägen , und unterfuchen: 

1 die einen beziehen fi) auf den Menfchen felbft, der lau ges 
worden ift, und 5 

2 die andern beftehen in dem Xergerniffe, welches er dadurch 
feinen Nebenmenfchen giebt, 

Die Sfraeliten hatten.dem Heren nah einem Siege das 
Schlechtefte von der gemachten Beute zum Opfer dargebradjt. Dies 
fen ſchändlichen Undank warf er ihnen durch den Mund des 
Propheten Malahias vor, und fagte zu ihnen: „von euerer 
„Beute habat ihr, was verfrüppelt und ſchwach war, herbey 
„geführt und mir zum Opfer dargebracht : fol ich es wohl von 
„eurer Hand annehmen? Mala, 1, 73.7 — Auf eine ähns 
liche Art verhält fih der laue Chriſt, denn 

a er bietet Gott nur ſchwache Werke dar, wovon nady ber 

Erklärung des heil. Gregorius die. Opfer elender und mages 

rer Thiere des alten Bundes ein Sinnbild waren, Uber 


x 
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wird Gott auf folhe Werke mit Wohlgefalten fehen? Wird 
er fie nicht verabfcheuen und defmegen dem lauen ‚Chriften 
feine Gnaden entziehen, um feinen Kaltfinn dadurd zu 
ſtrafen? 


b Iſt der Chriſt in einem ſolchen Zuſtande der Shwahheit, 
fo ermangeln ihm die Kräfte, den Feinden feiner Seele mit 
dem erforderlihen Muthe zu widerfteben ; er hat auch den 
gehörigen Eifer nicht, nm fie zu beobachten und ihren fünftz 
lich gelegten Fallſtricken zu entgehen, 

e So wie eine gefährliche Krankheit der erfle Schritt zum 
Tode iſt, eben fo ift die Rauigfeit der erſte Schritt zu jes 
ner Verhärtung und Gefühllofigkeit, welche der geführlichs 
fte Zuftand ift, und gewöhnlich zur Unbuffertigkeit führet, 

So wieder Chriſt, der lau wird, ohne es ſelbſt zu merken, 

in dieſen gefährlichen Zuſtand verfällt, eben fo wirkt dies ges 
woͤhnlich auch auf die andern Menfchen ; denn wir wiffen aus 
der Erfahrung, daß 


a die Menſchen auf Beine wirkſamere Art zum Guten gebracht 
werden koͤnnen, ald wenn fie Depfpiele von Eifer und Thaͤ⸗ 
tigkeit vor Augen haben; ein ſolcher Anblick wirkt mehr 
auf fie, als die bindigften Beweiſe, und die Gefchichte der 
Heiligen ift mit Benfpielen von Bekehrungen augefüllt, 
welche durch den Umgang mit eifrigen Chriften oder durch 
Beobachtung derfelben veranlaßt worden find. 
d Aus gleichem Grunde vermag auch nichts mehr die Mens 
ſchen indie Lauigkeit zw flürzen, als wenn fie unter lauen 
Chriſten leben, und zwar um fo viel mehr, weil die Men» 
fhen mehr zum Boͤſen ald zum Guten geneigt find, und 
aus einem ziemlich allgemeinen Borurtheile glauben, daß 
einer verbunden ift, im Guten mehr zu thun, als er ans 
dere thun ſieht. 
€ Die Folgen der Lauigkeit zu verhuͤten, ſoll jeder Chriſt be⸗ 
denken, daß weil wir alle Bruͤder ſind, die an einen Gott 


Fu 
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glauben und auf biefelbe Seligkeit hoffen, einer dem au— 
dern nicht zum Anſtoße fondern zur Erbauung ſeyn foll, 


Dierter Entwurf. 
Ueber die Urſache um die Kennzeichen der Lauigkeit. 


Der Arzt, der eine Krankheit mit Zuvetlaͤßigkeit und eis 
nem guten Erfolge heilen will, muß vor allem die Krankheit 
wohl” Eennen, und dann ten Urſachen, die fie veranlaßt haben, 
auf die Spur zu kommen fuchen, wie könnte er fonft die eins 
facheften und wirkfamften Arznepmittel verfchteiben? Das Gleiche 
gilt aud von der Kauigkeit, welche eine Krankheit ber Seele 
ift, Der Chrift, ber ſich von diefer Krankheit heilen will, muß 
vor allem wiſſen, daß er die Krankheit wirklich hat, und dann 
muß er zu erkennen fuchen, wo fie gewöhnlich herſtammt, das 
mit er dem Uebel von Grunde aus fteuern könne, Damit Fu 
bermann in den Stand gefegt werde, bies zu thun, wollen wir 

ı die gewöhnlichen Kennzeichen der Lauigkeit darftellen, und 

2 den Urſachen nahfpüren, von welchen biefe gefährliche 
Krankheit der Seele herflamme. 

Mer im Kleinen getreu ift, fagt ber Heiland im 
Evangelium, ber wirb auh im Großen getreu feyn, 
Luk, 16, 10, Woraus nothwendiger Weiſe folget, daß wer 
im Kleinen nicht getreu ift, auch bald im Großen nicht wird 
getreu bleiben, Nach diefem Grundfage ift das erfte Kennzeis 
hen ber Lauigkeit. 

a wenn man anfängt, gegen bie geringern Pflichten bes Chris 
ſtenthums gleichgültig zw werden. Wenn fhon in der Res 
ligion nicht alles gleich wichtig ift, fo iſt doch alles unfes 
eer Aufmerkfamkeit würdig; wer dieſe Aufmerkſamkeit eis 
nigen Stüden entziehen wollte, würde fi) bald gewöhnen 
diefelbe eben jenen, die für ihn die mwichtigften find, zu ent» 
sieben, unter dem täufchenden Vorwande ald wären jie von 
Reiner, Bedeutung. 
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Ein anderes Kennzeichen iſt, wenn man feine gemöhnlichen 
Andahtsübungen und feine täglichen Pflichten mit Dinläe 
ßigkeit verrichtet, und fi ein Geringes daraus machet, fie 
bie und, da zu unterlaffen, 


e Das dritte iſt, wenn man ſich niemals beſonders bemühet, 


von 

Chr 

die 
a 


es 


gewiffe Tugenden zu erlangen, und auf dem Wege ber 
Vollkommenheit vorwärts zu fchreiten. Auf diefem Wege 
ift kein Stiuftand möglich; wer nicht vorwärts geht, ber. 
geht zuverläßig ruͤckwaͤrts. | 
Will man alsdann den vorzüglichfien Urſachen nachfpüren, 
welchen die Lauigkeit in der Erfüllung der Pflichten bes 
iftenthums gewöhnlich herruͤhret, fo wird man finden, daß 
erſte Urfache 

die Schwachheit im Glauben fer. Wäre man von den 
fhaubdervollen Wahrheiten ber Meligion, welche uns mit 
etvigen Peinen drohen, vollfommen überzeugt, wie ed ein 
jeder Chrift feyn follte, fo würde man bey feinen heiligſten 
Dichten nicht fo gleichgültig fenn können. Aber leider, nur 
gu wenig Glaube ift auf ber Erde, und man glaubt, wie 
wenn man nicht glaubte. | 

Die zwepte Urfache ift, daß man fein Herz gewöhnlih an 
etwas irdifches heftet, wodurch man fehr zerftreut und da» 
durch verleitet wird, feine Aufmerkfamkeit von jenem Ges 
genftande adzumenden , der eigentlich allein wichtig ift, und 
dem alle übrigen untergeordnet feyn follen, 

Die dritte Urſache ift die Gedankenlofigkeit, in welcher man 
fi) beitändig befindet. Die täglichen Geſchaͤfte verrichtet 
man mehr aus Gewohnheit ald aus Ueberlegung; deßwegen 
geſchieht es, daß man ihrer moralifchen Werth nicht Eennt, 
und aus eben dem Grunte gebet man nicht in fein Ges 
wiffen, und fo erlangt man niemals jene Selbfltenntnif, - 
welche uns aus unferm Schlummer aufweden würde, 
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Stellen aus der heiligen Schrift. 

ſ. 118, 28. 32. Pf. 3, 4. 6. Pf. 76, 4 Spr. 6, 4. 6. 
9. Ebendaf. 19, 15. Syr. 31, 27. Ebendaf. 19, I. Jerem, 
45, 10, Mala. 1, 14. Mattb. 5, 6, Cap, 24, 12. Kim, 
33, 11. 1, Kor, 6, L— 3. Philip. 1, 9. Röm. ı2, IL 
Ephef. 5, 14 — 16. Galat. 6, 9 Offenb. 2, 4, Hauptſt. 
8, 2. 17, 18, Pf. go. 12. 13 Mattb, 15. 8 fa. 29. 13 
Matth, 11, ı2. Hauptſt. 7, 14, Luk. 13, 24. Matth. 25, 30. 





Stellen aus ben heiligen Vätern. 


We⸗ wird am Abende unſers Lebens noch aus uns werden, 
nachdem wir ſchon am Morgen alles Feuer auf unſerm Heerde 
baben ausgehen laffen? Thom. von Kempin von der Nachf. DB, 
1. Hauptſt. 22, N. 7. 

ehe uns, wenn wir fhon fo frühe die Waffen weg, 
und ung zur Ruhe niederlegen wollen Derf. a.a. O. 

Sey wahfam und eifrig im Dienfte Gottes Der, Bd. J. 
Cap. 25. N. I. 

Denk immer an bag Ende, und daß die verlorne Zeit nie 
wieder koͤmmt Derf, B. 1. Cap. 25,0. II. 

Wir mögen auch noch fo lange gelebt haben, und auf dem 
Wege der Vollkommenheit nocd fo weit gefommen feyn , fo foll 
Niemand fprehen: jegt iſt es mir genug, ich bin gerecht, Vom 
Augenblide an, wo er fprichtz es ift genug, bleibt er ſtehen 
Auguftinus in Pf. 60. 

Erinnere dich , daß meber die Tränen noch die Lauen das 
Himmelreih erobern , fondern jene, welche Gewalt gebrauchen 
Derf. aa O. 

Es ift nothwendig, daß wir Bereitwilligfeit, vielen Eifer 
und Muth bis zum Tode zeigen, fonft werden mir niemals zum 
gefreuzigten König gelangen, Chryſoſt om us Homil. zı. ad 
Popul. | 
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Ich halte dafuͤr, daß der Eifer ein heftiger, feſter und bes 
ſtaͤndiger Wille fen, Gott in allım zu gefallen, Baſilius 
in regul. minorib. 

Und ihr werdet in euerer Seele Ruhe finden! O wunderba⸗ 
re Ueberraſchung! Wer das Joch auf ſich nimmt, findet Ruhe, 
Derf. in Pf. 29. 

Schlafen wir, und find bey unfern Werken träge, fo fchläft 
auch Gott in Abfiht auf ung, Derf,a.a O. 

Die Seele, welche liebt, lauft fchneller , und kommt fchnels 
ter zum Ziele. Bernardug ferm. 3. in Cantica, 

Das Feuer und die Lauigkeit können nicht bey einander in 
einer Wohnung befteben , befonders da die Lauigfeit den Herrn 


zu einer Art von Ausfpeien reizt, Derf, Serm. 3, de Afcenf, 
Dom. 





Ausgearbeitete Stellen, 


Mas man unter dem Worte Lauigkeit verfiehen fol. - 


Um fih von der Lauigkeit, welche ein gefährlicher Zuſtand der 
Seele ift, und die Gott fo ſehr verabfcheuet , einen richtigen 
Beuriff zu machen, muß man vor allem mwiffen, daß es Chrifien 
von dreyerley Urt gebe: die einen bangen an der Welt , leben 
vollfommen nah ihren Brundfägen, und ſcheinen die Pflichten 
des Chriſtenthums ganz bintangefegt zu haben, Die andern 
dagegen widmen ſich ganz Gott und der Religion; das Heil ihs 
rer Seele ıft der einzige Gegenftand aller ihrer Handlungen und 
keine Mühe , eine Anftrengung , kein Opfer fällt ihnen zu ſchwer. 
Bwifihen dıefen beyden Arten von Ehrilien giebt. es noch eine 
dritte, welche gleihfam ein Mittel iſt; die Menfhen von diefer 
Art verehren die Religion in ihrem Herzen, und find von dem 
Gtaubensiägen derfelben volltommen überzeugt, aber der Welt 
wollen fie auch nicht ganz entfagen; fie erklären fih zwar nicht 
zur Zahl ihrer eifrigen Diener , deren einziger Zweck iſt, des Lea 
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bens froh zu ſeyn und fich jeden finnlichen Genuß zu verſchaffen. 
“ Aber in der Erfüllung ihrer Religionspflichten find fie eben nicht 
“eifrig, vielmehr fie find träge und gleichgültig, Diefe find es 
eigentlich, welche man laue Chriften nennt. 


Wie fehr feit den erften Zeiten des Soripemtgums der Eifer 
für die Religion erfalter ift. 


Die Religion, fo rein und unverfälfchlich "fie auch ift, 
fcheint in den Herzen der Menſchen, ob fie gleich göttlichen Ur— 
ſprungs ift, doc dem allgemeinen Looſe der menſchlichen Dinge, 
welche durch den Verlauf der Beit an Anſehen und Liebe verlies 
ren, unterworfen zu ſeyn; der Eifer, den. bie erſten Chriften 
- zeigten, iſt nit mehr fo allgemein; fo bald das Feuer dee 
Verfolgung erlofh, fieng er an zu erfalten,, und er fiheint im 
eben dem Maaße immer mehr abzunehmen, in welchem wir und 
von jenen blühenden Zeiten entfernen, Es iſt beynahe Niemand, 
der, wenn er auch kaum bie Jahre eined mittelmäßigen Alters 
zurüdgelegt hat, fih in feinem Leben nicht eines Zeitpunftes zu 
erinnern meiß, woman gegen die Religion mehr Achtung als 
heut zu Tage hatte s wo man gegen ihre Andachtsuͤbungen, ges 
gen ihre Gebräude und überhaupt gegen alle - Pflichten‘, die fie 
uns auflegt, mehr Verehrung , ald bdermahlen äußerte ; wo bie 
Menfhen , die auf alles, was ſich auf die Religion bezieht, 
verächtlih herabblickten, oder es gar oͤffentlich behöhnten, 
meit feltner waren als in unfern Tagen. — Man hoͤre unfere 
Väter , die jegt noch am Leben find, erzählen, wie #6 vor Zeis 
ten war , als fie felbft erfl zu reifern ‚Jahren zu gelangen ans 
fingen. Die Welt hat fi) beynahe ganz geändert, werden fis 
und fagen, und es ift auf dem ganzen Erdboden, wo -e6 Chris 
fen giebt, Bein Land, in welchem ber Sittenverfal und der 
Kaltfinn gegen die Religion nicht von Tage zu Tage zugenom⸗ 
men hat, Ehedem fegte man feinen größten Ruhm darein, bie 
Hflichten des Chriſtenthums öffentlih zu erfüllen, und heute 
ſchaͤmet wan ſich bepnahe, als ein Chriſt aufzutreten ; «6 iſt jetzt 


auigkeit. 287 


Weltton, über alles, was Religion iſt, fich hinwegzuſetzen, und 
nur fo viel zu glauben als man will, Ehedem waren Pracht⸗ 
luſt und Modeſucht unter der zahlreichefien Menſchenklaſſe noch 
unbetannte Dinge. Niemand hätte es wagen dürfen, über bie 
Gränzen feines Standes zu fohreiten; denn mit Schande würde 
er von feinen Mitbürgern in biefelben wieder zurüdgemieien 
worden ſeyn. Jedermann lebte in einer ungefünftelten Einfach⸗ 
beit, und man hatte wenig Berürfniffe, weil man noch wenige 
kannte. Bey öffentlichen Luftbarkeiten war mehr Sittfamkeit „ 
bey Zufammenfünften mehr Eingegogenheit, und bey allem Vers 
kehr und in allen gefellfhäftlihen Werhältniffen mehr Redlich⸗ 
keit. Trat man in irgend ein Haus, fo fand man mehr Eins 
traht und Drdnung ; der Dausvater war fhon früh morgens 
an ber Arbeit, und die Mutter beforgte mit Xhätigkeit das ine 
nere Hausweſen. Ihre Kinder verlor fie niemals aus den Uus 
gen, und aud das Gefinde ſtand unter einer weit firengern Aufs 
ſicht. Alle Reden der Hausgenoffen und alle ihre Handlungen 
wurden genauer beobachtet, und auch die Aeltern waren wachlamer 
auf ſich ſelbſt, damit den Kindern Bein Aergerniß gegeben werde; 
und deswegen brachten diefe auch ihre Unſchuld weit in Die manns 
baren Sabre hinauf. Was unfere Tugend ſchon lange weiß, 
war ihnen noch unbekannt , und biefer feligen Unwiffenheit , wel⸗ 
che die Folge ihrer Erziehung war, hatten fie ihre reinen Sit— 
ten zu verdanken. Die Gewohnheit des gemeinfhäftlichen Be» 
beths bey dem Genuffe der Nahrung, am Anfange und am Eins 
be des Zages war allgemein, und damals hielt e8 ein Hausvas 
ter, auch unter den erſten Ständen, nicht unter feiner Würde, 
"an Sonns und Feyertagen oder auch an ben langen Winterabens 
den im Kreife feiner Familie und Hausgenoffenfhaft etwas aus 
einem erbaulichen Buche vorzulefen. 


Wie man gewöhnlich in den Zuſtand der Lauigkelt verfällt. 


Der erſte Urfprung dee Lauigkeit beſteht in der Fahtlaͤßig⸗ 
Reit, womit man alle Handlungen, welche unſerer Sinnlichkeit 
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gumider ſind, und beſonders jene, welche auf Religion einen Bezug 
baben , zu verrichten ſchon gewohnt if, Diefe Fahrläßigkeiten, 
wenn man ihnen nicht abfihtlih nachfpüret, um fie zu erfennen 
und zu verbeffern, nehmen immer zu, unfere guten Werfe vers 
lieren immer mebr an Werth, weil der Eifer fie nach dem Geis 
fie Gottes zu verrichten, auch abnimmt, und fo verfällt man 
in den Zuſtand der Lauigkeit, ohne es ſelbſt zu merken, Der 
Menſch gleicht alsdann in Rüdfiht auf das, mas auf Religion 
Bezug bat, dem Kranken, der abgefpannt ift, an den beiten 
Speifen findet er feinen Gefhmad, und alles iſt ihm gleichgüls 
tig. Die Güter der Erde, an melden fein Herz fo fehr bieng, 
bieten ihm feine Reize mehr; was er mit allem Eifer ſuchte, 
fieht er jegt ganz Faltblütig an, und für das, was er im Zus 
ſtande der Gefundheit am meiſten liebte, hat er alles Gefühl 
verloren, So auch der laue Chriſt; ehe ihm die gefährliche 
Krankheit feiner Seele befiel, war die Religion für ihn der füßes 
fie Derzensgenuß , und er konnte Eeinen angenehmen Troſt ems 
pfinden , als jener iſt, welchen das Bewußtſeyn rechtfchaffen ges 
handelt zu haben, den tugendhaften Menfchen bringt, Uber 
diefer Eifer ift nach und nach erkaltet, und mit ihm verſchwand 
auch die Luft nach jenem überirdifchen Vergnügen, welches die 
füßefte Belohnung des Eifers ift. 


Wie gefahrlih der Zuftand der Lauigkeit fey. 


„Ihr Lauen, fagt der h. Bernardus, die ihr nicht blog im 
einem Zuſtande der Trodenheit feyd, wie der Prophet David — 
‚wenn Gott ihm feine Troͤſtungen entzog, und ibn zu verlaſſen 
ſchien, fondern die ihr an einer freymilligen Krankheit der Seele 
ſchmachtet, die ihr das Joh Jeſu abfe;üttelt , welches von euch 
Eifer und Pünktlichkeit fordert, die ihr euere gewöhnlichen Ans 
dachtsuͤbungen, euere täylichen Gebethe fo leichtfinnig unterlafs 
fet, die ihr euch von jenen Werken enthaltet, welche die Wirkung 
der Selbſtverlaͤugnung, der Abtoͤdtung, des Strebens nach höherer 
Zugend find, warum bildet ihr euch ein, daß die Erfüllung der 
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Gebothe Gottes beſchwerlich iſt 2 Sf dann eine leichte Buͤrde, 
ein angenehmes Joch nicht eine bloß eingebildete Beſchwerlichkeit ? 
Laßt uns diefe gefährliche Lauigfeit, welche Gott zum ausfpeıen 
reizt, ablegen. „Auf eine ähnliche Art. könnte man auch zu vie⸗ 
len Lauen unferer Zeit reden, bey denen der erfte Eifer nachgen 
laffen hat, oder in deren Herien vielmehr noch niemals cın wahr 
rer Eifer glühete, Die Gefahren , in melden fie ſich befinden, 
find weit größer als fie ſichs einbilden; fie tröffen ſich mit dem 
Bewußtſeyn, daß fie fich Eeiner großen Verbrechen ſchuldig wıfa 
fen. Aber ıft dies niche fhon eine große Gefahr, fi gegen 
Gott fo zu verhalten, daß man von ibm keine Gnaden zu hofs 
fen bat? Und we: iſt der Menſch, den Bott verläßt uud mit feis 
nem Bepftande nicht unterflügt? Wie ein ſchwaches Schilfrohe 
twiderfieht er zwar noch eine Zeit lang dem Winde, der es in ah 
mwichfelnden Krümmungen bin und ber treibt , welches aber zulegt 
unter der Gewalt des Winde bricht, und ſich auf die Eide hins 
legt. | 


Worin die Gefahren der Lauigkeit eigentlich beftehen. 


Wollte der Herr nur. einen Augenblick aufbören über bie 
Gerechten zu wachen ‚, fo würden fie bald eine Beute der Femde 
ihrer Seele werden, weil der Menſch ohne Gottes Benitand 
nichts iſt; die Rechtſchaffenheit des Gerechten iſt alſo eine Wire 
kung der Gnade Gottes, und in einem andern Verſtande iſt ſie 
die Quelle derſelben; denn wenn es eine unleugbate Wahrheit iſt, 
daß die Gnade allein die Gerechtigkeit bewirkt, fo iſt es gleich⸗ 
falls wahr, daß die Gerechtigkeit die Gnade anzieht, Steht der 
Gerechte auf dem Wege der Vollkommenheit ſtill, ſo ſteht auch 
die Gnade, welche gleichſam mit ihm wandelt, ſtill. Gaßt 
man nicht immerfort Del in die Lampe, fo erliſcht die Slamme, 
und wartet man eines jungen Baumes nicht, fo dorret er aus. 
Wer im Dienfte Gottes kalt wird, gegen den wird Gott auch 

kalt; begnügt fich ein Chriſt, bioß. die allgemeinen Pflichten zu 
erfüllen, fo giebt ihm Gott auch nur jene allgemeinen Gnaden, 
3: Band, | T Lu 


— 
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die er Niemanden verſagt. Zeigt er aber einen unermübeten 
Eifer, den keine Hinderniffe zurüdfhreden, fo ertbeilt ibm auch 
Sort jene fiegreichen Gnaden, denen er nicht widerſteht. Der 
Eifer der Chriften iſt demnach in einem gewiſſen Verſtande das 
Maaß der Frevgebigkeit Gottes, und in diefem Berbalten Bots 
tes gegen ben Menfchen beftehen eigentlich die großen Gefahren , 
weiche der Zuſtand der Lauigkeit nach ſich siebt. 


Wie fhwer es fey aus dem ——— der Lauigkeit wieder 
herauszukommen. 

Es iſt uͤberhaupt viel leichter, eine Suͤnde zu beſſern ‚wel 
he man aus Schwachheit begangen hat , als aus einem Schlum⸗ 
mer aufzuwachen, in welchen man aus Kattfinn gegen die Welis 
gion, aus Gleichgültigkeit gegen ihre Pflichten gefallen iff. 
Wird der Sünder feine Schwahheit gewahr, und erkennt er, von 
welcher geringen Dauer feine Vorſähe waren, fo erröthet er bey 
diefens Anblide, er wird demüthig und wahfamer auf fich ſelbſt; 
er fieht fleißig um ſich ber, fpüret der Urſache nach, welche bey - 
ihm den Fall veranlaßt hat, und ihm wird es alddann leicht, den 
Fall für die Zukunft zu verhüten, Befindet er fich aber in einer 
fortdauernden Lauigkeit, fo ift er gleihfam außer Stande, die 
Bewahrungsmittel gegen die Sünde zu gebrauchen, Er denkt 
nicht nach, er mähnet nichts Boöͤſes, er wittert Feine Gefahr, 
und barum iſt er forgeloß, er ift ruhig. Wie kann er alfo aus 
‘feinem Buftande hervorkommen? Wie foll er einer Gefahr entge⸗ 
ben, two er feine fieht , Esine vermuthet? So wie Jonas im 
Schiffe liegt er in einem tiefen Schlafe verfenft, und weiß nichts 
von dem Sturme, welcher das Schiff mit dem Untergange bes 
droßt, und welches nur durch das Streichen der Segel und ein 
thätige® Entgegenarbeiten gerettet werden kann. 


Der laue Chriſt befindet fih in Hinfiht auf fein Gewiſſen in 
einer falſchen Ruhe. 


| Kann es cinen erfchredlihern Zufland geben als jener iſt, 
in welchem der laue Ehriſt fih befindet? Er hat zwar einen 


Lauigkeit. 291 


Abſcheu an jenen Verbrechen, welche nur große und ruchloſe Suͤn⸗ 
der begehen, und darum iſt er über jene geringern Sünden rus 
big, die er täglich begeht, Er erkennt fie, aber fie ängfligen 
ibn nice; er beichtet fie, aber er empfindet Eeine Reue 
darüber; er beffere fich nicht, weil er glaubt , daß er keiner 
Befferuing bedarf , oder daß es für ihn ein Geringes ſey, 
fih zu beſſern, und daß es au jeder Zeit geſchehen koͤnne. 
Wer wird aber noch zweifeln können, daß diefer Zuftand des 
tauen GChriften weit bedenklicher ift , als et es glaubt, wenn 
er ſich die zudringliche Warnung des Apoftels zu Gemüthe nimmt : 
wer ſteht, der ſehe zu, daß er nicht fall Und je 
neandere: Laffet es eure ernſtlichſte und dringendfie 
Sorge ſeyn, felig zu werden. 1. Kor. io, 12. und 

Philip, 2, 12, Warum foll dem Gerschten eine firenge Wache 
ſamkeit nothivendig ſeyn, warum fol er ernftlichfte und dringende 
fie Sorge tragen ; felig zu werden, wenn nicht jeder Menſch, wer 
er immer fep ‚im beftändigen Gefahren wäre ? Uber der laue Chriſt 
ſieht nicht zu, daß er nicht falle, er fürchtet fi nicht ; die Ru⸗ 
he, in welcher er fich befindet , ift alfo eine gefährliche Ruhe, 
‚fie ift der erfte Schritt zu einet gänzlichen Verkehrung, welche 
um fo ſchwerer zu heilen ift, ald man nur unvermerft in dies 
ſelde verfällt; 

Woran man erlennen Fann, ob man im Zuſtande der Lanigs 
keit ſey. 

Ob es gleich im Allgerheinen ſeht leicht ift, ah Jemanden 
zu erfennen, ob er kalt oder warm, ob er eifrig oder lau fep, 
fo ift 63 doch jedens Menſchen insbefondere fehr ſchwer, dies an 
ſich ſelbſt gewahr zu werden, indem. die Eigenliebe ihn blendet, 
ind zu überzeugen fuchet ; daß er Urſache habe, ruhig zü ſeyn, 
weil er fich Peiner großen Sünden bewußt ift, Nur durd aufs 
richtige Selbftpiüfungen , und einen feiten Willen, fid zu ken⸗ 
nen, kann es der Chrift dahin bringen, den Grad des Eifers zu 
berechnen , der ibn in Abſicht auf das Heil feiner Seele ents 
flammt, Wie follen abar — Selbſtpruͤfungen geſchehen, und 
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worin beſtehen fie eigentlich ? Dies iſt die wichtige Frage, wel⸗ 
che jeder Chriſt oft am ſich felbft ſtellen foll. Er prüfe fih alſo, 
ob er von allem, was auf die Religion einen Bezug hat, leicht 
gerührt werde, ob das Wort Gottes bey ihm wirke und auf 
gute Erde falle, ob er bey der Empfangung der 5. Saframente 
bald von Schreden gerührt, bald durch einen innern Troſt ges 
färkt und aufgemuntert werde; ob ihn ber Eifer für die Ehre 
Gottes entflamme und ob diefer Eifer auf das Heil feiner See— 
je gehörig zuruͤckwirke. Iſt er ben allem dieſem kalt, und äng⸗ 
ftiget ihn feine Gefühllofigeeit nicht, fuchet er nicht fi ſelbſt 
anzufeuern, und fich gleichſam aufzumeden ; bleibt er gleihgüls 
fig , wenn er feine gewöhnlichen Andachtsuͤbungen unterläßt, und 
hält er e8 für etwas Unbedeutendes, in geringern Gtüden zu 
fehlen; ift er heute wie geſtern, ohne fih jemals zu bemühen 
beffer zu werden, und fich in dieſer Abficht zu beeifern, feine 
. Eigenliebe zu demüthigen , feine Lieblingsneigungen zu verfolgen, 
und überhaupt feine Sinnlichkeit zu befämpfen , fo barf er mit 
Stunde fließen, daß er zu jenen gehört, von melden Gott 
fagt, daß es für fie beffer feyn wuͤrde, wenn fie ganz kalt 
wären. | | 


Warum Gott die Kalten den Lauen vorzieht. 


So fonderbar es uns beym erften Anblicke vorfommt , 
daß Gott dem Biſchofe von Laodicen durch den Engel ſagen 
ließ: ah, wäreft du entweder warm oder kalt, und 
uns dadurd zu verfichen gab, daß der Zuftand des großen Süns 
ders an ſich nicht fo gefährlich fey als jener des lauen Chriften , fo 
wird man die in diefen Worten enthaltene Wahrheit leicht einſ hen, 

wenn man bedenkt, daß die mit der Lauigkeit verknuͤpfte Ge— 
fahr vorzüglich darin beſteht, daß der Laue ſich einbildet in kei⸗ 
ner Gefahr zu ſeyn, und deshalb nichts thut, um aus deifelben 
zu enttommen, ba ber große Sünder ſich die Haͤßlichkeit feines 
Lebens nicht bergen kann, und alfo bloß einer gluͤcklichen Wens 
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dung der Umflände , einer feligen Einwirkung der Gnade Cote 
tes bedarf, um fich zu befehren. Aber wie! Iſt dann ber Zus 
ftand der Lauigkeit wirklich. fo gefährlih and dem Untergange fo 
nahe? Man prüfe ihn, und die Sache wird fih von ſelbſt ers 
klären; die Lauigkeit iſt, wie die h. Wäter einflimmig behaupten, 
eine Krankheit der Geele, in welcher man eine gemiffe Abneis 
gung an allem bat, was ſich auf die Netigion und auf die Vers 
Teugnung feiner felbft bezieht ; fie trodinet das Herz gleichſam 
aus, und benimmt ihm die Empfänglichkeit für alles, was an⸗ 
dere rühret, mas fie mit einem heiligen Eifer entflammt, und 
gleichfam zu Gott erhebt. In diefem Zuftande der Gefühllofigs 
feit vermögen auf den lauen Chriften weder bie Darſtellungen 
der ſchreckhaften Folgen, welche der untreuen Diener Gottes in 
jener Welt warten, noch jene des herrlichen Lohns, den er für 
die vorbehält, welche ihm mit Eifer dienen, irgend etwas, Was 
die Religion drohet, das wendet er niemals auf ſich ſelbſt, fun» 
dern immerhin auf die großen Sünder an, zu denen er fich nicht 
rechnet; und gegen das, was fie dem frommen Chriſten Troſt⸗ 
volles und Ermunterndes barbietet, verhält er ſich ganz gleich» 
gültig , und auf bdiefe Art vermag nichts, ihn aus feinem 
Schlummer aufzumelen, und in ihm einen heiligen Eifer zu 
entzünden. Sit diefer Zuftand nicht weit gefährlicher als jener 
bes großen Sünders, der bey feinen zahlreichen Verbrechen der 
feligen Wirkungen der Gnade weit fähiger if , aid der laue 
Chriſt ? 


Durh welhe Gedanken der laugewordene Chriſt den Eifer in 
fih wieder aufachen kann. | 


Wer nicht in den gefährlichen Zuſtand der Lauigkeit ver 
fallen will, muß von Zeit zu Beit feinen vergangenen Lebens» 
wandel durchgehen, und oft bis im feine Jugendjahte hinauf—⸗ 
ſteigen; welche bey den. meiften Menſchen die beſie Epoche ihres 
Lebens ſind. Was iſt aus jenen ſeligen Geſinnungen geworden, 
wird er beſchaͤmt ausrufen, die mich ehedeſſen befeeiien ? Wo iſt 
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nun jene reine Andacht, bie mein zartes Herz begeiiterte? Wo ift 
jener frommie Eifer, welcher in demſelben gluͤhete ? Ich fund nirgends 
mehr Gefhmad als an heiligen Dingen , ich genoß feinen füßern 
Troft, als jenen, den mie meine Unfhuld gewährte, und ein 
einziger Tag in den Hütten des Herrn war mir 
lieber als Zaufende von Silber und Gold, Was 
heilig war , rührte mic, und ich erfhrad vor der kleinſten Süns 
be. Nichts konnte mich bewegen auch die geringften Pflichten 
hintanzufegen , oder eine meiner gewöhnlichen Andahtsübungen 
gu unterlaffen, Iſt dann, was damals heilig war, heute mes 
niger heilig ? Sol die Sünde für mih, ba ich älter geworden 
bin , weniger bäßlih und fchredhaft feyn? Sollte ih nicht viels 
metr , da ich mit jedem Tage dem Grabe näher komme, mei» 
nen Eifer immer verdoppeln? Sollte ih, da mein Kampf viels 
leiht bald zu Ende gehen wird, nicht immer muthiger käm⸗ 
pfen , damit die Siegeskrone, zu welcher ich ehedem fo viele 
Hoffnung hatte, mir nicht in dem Augenblide entriffen ‘werde, 
to der Ausgang meined Kamipfes entfchieden und fie mir ertheilt 
werden foll? Sich ehörichter! Was hilft eine fhöne Bluͤthe, wenn 
fie nicht zu Früchten reifet? Säet man nicht, um zu ärndten 9 
Und ich , deffen Jugendjahre fo hoffnungsvoll blüheten „ follte in 
meinem” Alter eine Früchte fammeln! Ich follte von dem Gaas 
men, den ich fo thaͤtig in die Erde legte, nicht ärndten! Ach 
nein! Ich will aufitehen, und ben erfien Eifer in mir wieder 
weder ; ich will auf die Wege, melde ich verlaffen babe, wie⸗ 
der zurüdgehen, und das Ziel, welches Gott mir gefegt bat, 
raſtlos verfolgen ; „Um Eins bitte ih den Herrn, und wünfche 
„es ſehnſuchtsvoll: Möchte ich weilen fönnen in des Deren Haus 
„ſe alle Tage meines Lebens.“ Pi, 26,4. 
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Leiden. 


Unter dem Worte Leiden verfichen wir hier überhaupt alles, 
was der Sinnlichkeit zumider ift, e8 mag mit einem förperlis 
chen Schmerzen begleitet feyn ober nicht. Hieher gehören alfo 
nicht nur ale Krankheiten, Elend, Noch und Dürftigkeit, 
fondern alle Peinen bes Geiſtes, mit einem Morte alle Wibders 
wärtigfeiten, Zrübfalen und Verfolgungen ; alfo alle was Bott 
den Menfchen abfichtlich zuſchickt, oder mas er zuläßt, um ihre 
Geduld zu prüfen, und um ihnen Gelegenheiten zu geben, ſich 
Berdienfte zu erwerben. Dod nehmen wir jene Leiden aus, wels 
che der Sünder freymwillig erduldet , um ſich abzutödten und Bus 
fe zu thun. Bon den Leiden biefer Art haben mir bey den Urs 
titeln Abtödtung und Buße ſchon gehandelt, 


Erfier Entwurf. 
Ueber die Leiden überhaupt. 


So lange ber Chriſt die Leiden diefer Melt vur unter dem 
Geſichtspunkte betrachtet , in wiefern fie feiner Sinnlichkeit uns 
angenehme Empfindungen verurfachen, wird er ganz irrige Bes 
geiffe von einer der teifeften Fügungen Gottes haben, Ihren 
Zweck muß er zu ergründen fuchen ; auf feine zahlreichen Suͤn⸗ 
den und die damit verbundene Strafmwürdigfeit muß er zurüds 
feben; auf die Belohnung , welche er durch eine geduldige Ers 
tragung derfelben erlangen kann, mu er hinaufbliden. Wit 
alfo der Chriſt, der unter dem Drucke der Leiden feufzet , nicht 
erliegen , fondern aufgemuntert werden, fo muß er feine Leiden 
betrachten | 

ı al& Strafen, bie er wegen feiner Sünden verdient, 
2 als Mittel zur ewigen Belohnung zw gelangen, zu welder - 
fie ihm den Weg öffnen. | 
Mer überzeugt ift, daß die Sünde eine Beleidigung ber goͤtt⸗ 
lichen Majeflär ift , kann es nicht in Abrede flellen, daß fie 
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eine ervige Strafe verdient. Was alfo der Sünder hienieden ims 

mer nur leiden mag, ift 
a fehr unbedeutend, fo wohl in Anfehung bes damit verbuns 
denen Schmerzens, als der Dauer, mern man es mit den 
ewigen Strafen vergleicht , dıe er verdient bat, uud von 
denen er fi duch eine geduldige Ertragung der Leiden 
Hleihfam loskaufen kann, weil die Leiden auf den Weg 
der Belehrung führen, 

b Der Chriſt, der fie geduldig erträgt, wird durch einen ins 
nern Zroft aufgemuntert und durch Gottes Gnade gejtärkt. 
Dies erleichtert ihm beträchtlich feine Laft, weil die Trofls 
loſi igkeit die größte, und in einem gewiſſen Verßande die 
einzige Qual des Leidenden iſt. 


Betrachtet man die Muͤheſeligkeiten bes menſchlichen Lebens in 
Anfehung der ewigen Belohnung, die des geduldig Leidenden wars 
tet, fo finden wir mit dem Apoftel, daB 

a die Leiden diefer Welt mit der zukünftigen Herrlichkeit in 
kemem Verhaͤltniſſe ſtehen. Wie koͤnnen ſie den Chriſten 
niederſchlagen und ſchmerzen, wenn er bedenkt, daß die Lei⸗ 
ben dieſes Lebens ihm den Eingang zum ewigen öffnen ? 
Wer hier nichts leidet, und von dem eiteln, Scheine bes 
irdifhen Gluͤcks beftändig gehlendet wird, der ift nicht im 
Stande die Herrlichkeit zu fchägen, zu welcher er berufen 
ift; und wer fie nicht zu ſchätzen weiß, wird ſich newiß 
auch nicht um bie Drittel befümmern , zu berfelben zu ges 
langen. 


Zweyter Entwurf. 


Ueber den hohen Werth der Leiden. 
Wen Bott liebet, den züchtiget er. (Hebr. 12, 
6.) Diefen Sag, gegen welchen unfere Sinnlichkeit fi fo ſehr 
empöret, werden wir als eine unbezweifelte Wahrheit anerfen 
hen, wenn wir bedenken , daß wir ſchwache und zum Böfen 


Leiden. . 207 


äußerft geneigte Menſchen zum Guten müffen nleihfam gegmuns 
gen werben, fo wie man dem Kranken die Arzaenmittel, durch 
welche feine Geſundheit wieder hergeſtellt werden fol, oft mit 
| Gewalt aufdringen muß, Die Leiden diefer Melt führen alfo 
bey dem Ghriften, der fie geduldig erirägt, einen doppelten Bes 
weis mit fih: | 
I der Liebe Gottes zu dem Menfihen, d den er damit heimfus 
het, und 
2 2% ber Liebe des Menſchen zu Gott, um beffentwillen jener fie 
erduldet, 


Man würde fehr irren, wenn man glauben wollte, daß bie 
Leiden biefer Welt den Menfchen allemahl nur zur Strafe ih» 
rer begangenen Sünden zugeſchickt werden, Wirfeben, daß als 
le Menſchen, die Sünder wie die Gerechten , damit heimgefucht 
werden, woraus mir den Beweis ziehen, daß eigentlich die Lies 
be Gottes zu den Menfchen fie anordnet, 


a Gott ſchickt fie dem großen Sünder gu, damit er durch bies 
felben auf der Bahn feiner Laſter aufgehalten, und Das 
durch veranlaßt werde, in fich zu gehen und feine Verbre⸗ 
chen zu erfennen, 

b Er ſchickt fie dem Sünder , der ſich mirklich bekehret, um 
ihm die Genugthuung, die ec Gott ſchuldig iſt, zu ers 
leichtern , und ihn zugleich gegen jeden Rüdfall zu fihern, 

€ Er ſchickt fie dem Gerechten , damit- er den beilfamen Ges 
danken , daß auch er ein Menſch ft, niemals aus den 
Augen verliere, und dadurch angefeuert werde, feinen Zus 
gendeifer immer mehr zu reinigen. 

Der Seelenzuftand des Menſchen mag alfo befchaffen fopn , 

wie er immer will , fo können die Leiden , die er erbuldet, bloß 
ald Beweife der Liebe Gottes zu ihm angefehen werden, , 


Auf eine ganz ähnliche Art find eben biefelben Leiden bey 
dem Chriften, der fie nah dem Sinn: Gottes erduldet, ein Bes 
weiß , daß auch er Gott liebet ; denn, wenn die Liebe zu Bott, 


298 Leiden, 


eine aufrichtige Begierde iſt, ihm zu gefallen , fo liebt  zuverläs 
fig der Gott, welcher mit Geduld leidet, indem er 

a ſich ın den Willen Gottes ergiedt, und dabey erkennt, dag 
ihm nichts geſchieht, als mas Gott will, deffen Hand er 
demuͤthig kuͤßt, auch wenn fie ihn züchtiget. 

b Er nimmt die Zrübfalen mit Dank an, weil er weiß, 
daß fie Mittel zur Seligkeit find, und ihm Gelegenheit ges 
ben , fid Berdienfte zu fammeln, 

t Er freuet fi, daß er durch die Leiden, welch⸗ er erdul⸗ 
det, feinem Erloͤſer aͤhnlich wird, der am Vorabende feie 
ner Leiden, um der Welt zu erkennen zu geben, wie ſehr 
er ſeinen Vater liebe, aufſtand, Bas: mit Entſchloſſenheit 
den Olivenberg beftieg. 


Dritter Entwurf. 
Ueber den Nutzen der Leiden. 


&o lange dem Menſchen das Gluͤck lächelt und Leine Wider⸗ 
wärtigkeiten feine Zage trüben , befindet er ſich in einer Art von 
Zaumel; er ift nicht im Stande, eine Blendung von der Wirks 
Iichkeit zu unterfcheidenz was feiner Sinnlichkeit gefällt, das 
hält er für gut, und bei ihm entflehe der Verdacht nicht , ale 
ob etwa ein ſchaͤndlicher Irrthum ihn in Abſicht auf feine Lage 
blenden möchte, Wird er aber von Leiden und Trübfalen heims 
gefucht, fo fält ihm ein Schleier von ben Augen weg ; bie 
Blendungen verfchwinden, und er fieht, daß alles Irdiſche vers 
Hgänglich ift, und daß er nur das, was ewig dauert, fuchen fol. 
Die Leiden find ibm alfo nuͤtzlich, fo fehr feine Sinnlichkeit fie 
audy flieht. Um diefen Sag zu beweifen,, wollen wir zeigen, 

3 mie burdy die Leiden viel Böfes verhütet wird, und 
2 twie aus benfelben viel Gutes entiteht. = 

Es iftseine unleugbare Wahrheit, daß ber Zuſtand für 
bad Seelenheil des Menſchen der gefährlichſte iſt, wenn ihm 
alles nach Wunſche geht, weil er alsdann 
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a ſelten oder gar nicht an Gott und an die Seligkeit denkt. 
Ee verfaͤllt in einen gewiſſen Kaltſinn gegen alles, was ſich 
auf die Religion bezieht, und fo ſchlaͤft er alluaͤhlig über 
ihre beiligften Pflichten ein, — Gegen bdiefen Sufand ſchuͤ⸗ 
tzen ihn die Trübſalen. 

b Im Gluͤcke merket der Menſch nicht auf jene innern Ein⸗ 
ſprechungen, wodurch Gott ihn zum Guten ermahnet, und 
ihn auf die Wege des Heils zu führen ſuchet, weil Gedan⸗ 
fen von einer ganz andern Art feinen Geift feßeln. — 
Diefe Feſſeln zerbrechen die Leiden, 

e Im Stüde firebe er nad den Vergnügungen der Welt und 
befindet fich in beftändigen Gefahren und Gelegenheiten. — 
Die Leiden vernichten den Zauber der irdifhen Vergnüguns 
gen, und entfernen ihn von allen Gelegenheiten der Sünde, 

Der Nugen , welchen ber Leidende aus feinen Betruͤbniſſen 

zieht , ift bermaffen einleuchtend , daß wer jemals betrübt geweſen 

ift, und nod eines Meligionsgefühls fähig iſt, aus eigener Era 
fabrung erkennt, wie felig die Zraurigen find; den 

fie werben getröftet werden, Matth. 5, 4 

| a Die Traurigkeit ift die befte Schule der Tugend; durch die 
Leiden wird fie von allem, was fie vecunreiniget , und ber 
fonder8 von dem täuſchenden Einfluße der Eigenliebe, wie 
das Gold im Schmelztiegel gereinigt, 

b Die Leiden , wenn man fie mit Ergebung erbulbet, find eis 
ne reiche Quelle hoher Verdienſte für das zukünftige Res 
ben , zu melchem fie der Weg find, Auch Chriſtus iſt auf 
dem Wege der Leiden zu dem Befig der Herrlichkeit feines 
Daterd gekommen, 

e &ie find ein leichtes Mittel, der Gerechtigkeit Gottes für 
die begangenen Sünden genug gu thun. In dieſem Sinne 
find fie für den frommen Chriſten ein derlenee auf diefer 
Welt. 
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Bierter Entwurf. 
Ueber die Wirkungen der Leiden. 

Unſtreitig gehören die Truͤbſalen und Muͤheſeligkeiten dieſes 
Lebens unter die kraͤftigſten Heilsmittel, weil fie den Menſchen 
in eine heilſame Lage verfegen, wo er von ſelbſt an Gott denkt; 
Tein Herz wird gleihfam mit Gewalt von der Welt losgeriſſen, 
und dadurch fähig gemacht, an überirdifhen Dingen Liebe und 
Geſchmack zu finden, Der Chrift ‚ der mit Leiden heimgefucht 
wird, fol, um unter Laſt derfelben nicht zu erliegen, ſich dies 
zecht zu Gemüthe nchmen, und erkennen, daß 

1 die Leiden und Muͤheſeligkeiten diefes Lebens das Herz bes 

Menfchen von dem Irdiſchen frei machen, und 

2 daß: fie daffelbe an das Ueberirdiſche heften. 

Niemals iſt der Menſch faͤhiger die Welt und ſich ſelbſt zu 
dennen, ald wenn es ihm nicht nah Wunſche geht, und wenn 
feine Sinnlicykeit auf irgend eine Art gefränkt wird ; denn alsdann 
a ficht er, tie eitel und unbeftändig alles auf diefer Welt 

iftz er wird. es gewahr, daf alle Vergnügungen nur Zauber 
find, die das Herz zwar feßeln, aber nicht befriedigen, 

d Mer leidet, erkennt wie ſchwach der Menſch ift, und wie 
eitel. die Anfchläge derjenigen find, melde auf ein langes 
Leben rechnen, als hätten fie immer bier zu bleiben, und 
als dürften fie nie flerben, 

e Wer leider, empfindet Feine Luſt nach den Vergnügungen 
dieſes Lebens; indem er fid von bdenfelben entfernt, weichet 


er vielen Gelegenheiten aus, in melden das Heil feines 


Seele in Gefahr kommen Fönnte, 

Zit aber das Herz des Menfchen einmal von bem Irdiſchen 

getrennt, fo mendet es ſich von felbft zu Gott, meil es ſich 

nothwendiger Weiſe an etwas heften muß, und da es bier kei» 
nen Troſt mehr findet, fo fuchet es ihn bey Gott. 


a Mer leidet, und noch nicht alles Gefühl für. Religion - 


verloren bat, fuchet bey Gott Troſt, den ihm die Menſchen 
“ nicht geben Fönnen, und er empfindet Linderung und Stärke, 


\ 
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b Er fängt "an zu erkennen, daß diejenigen, welche leiden, 
wahrhaft gluͤcklich ſind, wie uns der Heiiand verſicheri 
und dieſes Erkenntniß vereiniget ihn um ſo inniger mit Gott. 

t Er lernet den Zwe der Leiden dieſer Melt kennen, uad 
bemuͤhet ſich durch eine geduldige Ertragung derſeiben den 
Lohn zu verdienen, den Gott allen denen verſprochen hat, 
die ſich in ſeinen heiligen Willen ergeben. 


Fünfter Entwurf, 
Ueber diefelbe Materie, 


Mur darum find die Menfchen fo fehr geneigt, die Leiden, 
Mühefeligkeiten und Zrübfalen diefes Lebens und überhaupt 
alles, was man ein zeitliched® Unglüd nennt, als ein Uebel zu 
betrachten, weil fie immerhin nur auf das fehen, mas ihre 
Sinnlichkeit empfindet , anflatt daß fie auf. die heilfamen Folgen 
ſehen, welche fie zurüdlaffen, Unter den vielfältigen heilfamen 
Mirkungen, welhe die Leiden hervorbringen, wollen wir nur die 
azwey folgenden entwideln und beweiſen, daß fie die Leidenden 

1 zu gefühlvollen Menfchen , und 

2 zu thätigen Chriften bilden. 

Die Menfchen urtheilen überhaupt von dem am richtigften,, 
was fie fhon empfunden haben. Nach diefem Srundfage wiſſen 
Diejenigen am beften, was Leiden if, bie fhon viel gelitten 
haben, Eigene Leiden find alfo 

a eine ſehr nüsliche Erfahrungsfchule, in — man zum 
Mitleiden gebildet wird, Wen fremdes Leiden nicht uͤhret, 
dem iſt eigenes Leiden entweder unbekannt, oder er trägt 
ein von runde aus verbortenes Herz im Buſen. Zur 
Erweckung des Mitgefühls find die Leiden demnach ſehr 
nuͤtzlich. 

b Iſt aber das Mitgefuͤhl gegen fremde Leiden durch eigenes Leis 
den einmal rege, ſo wird der Leidende von ſelbſt bewogen, ſeinen 
leidenden Brüdern Hilfe zu bringen, und fie zu unterſtützen, 
fo viel an ihm liegt; ber Wunfh, daß man auch ibm 
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Linderung bringe, dient ihm zur Erinnerung an biefe 
beitige Pflicht. . 
In Abſicht auf den Leidenden felbit bringt ihm feine Bes 
trübniß einen nicht weniger fhägbaren Mugen, 
a Sie öffnet ihm die Augen über alles, was die Welt jeitlie 
ches Unglüd heißt, und zeigt ihm zugleih deffen Urs 
fprung und Zweck; er wird von der Wahrheit überwiefen, 
dag ihm nichts widerfaͤhrt, das er nicht verdient hätte , 
und daß, fo bart feine Leiden ihm zu feyn feinen, fie 
eine unbedeutende Strafe feiner zahlreichen Sünden find: 
b Diefed Erkenntnig wedt in ihm die Luft zur Ergebung in den 
Willen Gottes; mit Dank und Demuth empfängt er von 
der gutmeinenden Hand Gottes eine Zuͤchtigung, die feine 
Befferung bewirkt, ihn von den böfen Gelegenheiten ent 
fernt, und auf Wege des Heils führet, 


Sechſte r Entwurf. 
ueber diejenigen, welche ihre Leiden nicht benutzen. 


Die Leiden und Widerwärtigkeiten ſind bey der gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfaſſung der Welt mit der menſchlichen Natur ſa innig 
verknuͤpft, daß es unmöglich iſt ihnen auch bey det größten 
Wachſamkeit zu entgehen; ſie ſind unvermeidliche Folgen der erſten 
Sünde, und gehören zu jenen Uebeln, welche unſere Stamm⸗ 
Aeltecn uns hinterlaſſen haben. Aber durch die Barmherzigkeit 
Gottes find eben dieſe Leiden für und zu einem Mittel der Se: 
ligkeit geworden, wenn mir fie nach Göttes Adfichten benutzen. 
Wie thöricht handeln daher alle diejenigen, welche aus der Noth 
nicht eine Tugend machen, und das Kreuz, welches fie dennoch 
tragen müffen, nicht mit Geduld tragen! Um diefe Menfchen 
über ihren fhädlihen Irrthum zu belehren, wollen teir ihnen 
zeigen, 

ı wie eitel die Entfäuldigtingen find, wodurch fie fih zw 
rechtfertigen ſuchen, und 
2 welche Folgen ihr Betragen nach fi ch zieht, 
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Die Leiden, welche der Chriſt erduldet, haben keinen Werth 
in den Augen Gottes, wenn er ſie nicht mit Ergebung und 
Geduld erträgt, und fie als eine Fügung Gottes, als feinen 
Willen erfennt. Dagegen wenden viele Ehriften ein, 


a daf die Leiden unmöglich eine Anordnung Gottes find, da 
fie ohne Unterfchied den Schuldigen und den Unſchuldigen 
treffen. Sind fie aber.eine Wirkung des Zufalls, fo iſt es 
unbillig die Laſt derfelben durch. die firenge Forderung der 
Geduld zu etſchweren. — Nichts in dee Melt gefihieht von 
Ohngefaͤhr, und Niemand iſt fo unfhuldig, der nıcht feine 
Beiden verfhultet hat. — 

b Daß es für den Leidenden ber einzige Troſt fey, fein Herz 
durdy Klagen zu entladen, und durch die Aeußerungen ſeiner 
Ungeduld das Mitleiden der Andern rege zu machen. — 
Eitler Zroft, den man bep den Menſchen fuchet; nur -bey 
Gott finder man wahren Troſt, und durch die Ungeduld 
werden die Leiden nur etſchwert. 


Die Bernunft Iehret einen jvden Menſchen, fih in ein ns 
glüd, das er nicht hindern Eonnte, zu ergeben, und, da die Res 
-figion ihm die Anmeifung giebt, mie der Ehrift fi feine Leiden ’ 
zu Nugen machen kann, fich diefer Lehre zu bedienen, Wer alfo 

in feinen Leiden ungeduldig iſt, der beraubt ſich 

a der Berdienfte, die er ſich dadurch erwerben könnte. Gott 
ift fo gut, daß er das als ein freywilliges Wert annimmt, 
was wir mit DBereitwilligkeit und Ergebung, obgleich noths 
gedrungen,, thun, und diefe Bereitwilligkeit belohnt er auch 
noch mit einem innern Ttoſte. 

b Wer fih in fein Schickſal nicht ergeben will, dem dienen 

ſeine Leiden zum Untergange anflatt zur Befferung; er em» 
pdcet ſich gegen die Rathidlüffe Gottes, er läftert feine 
Borfehung, und machet fich dadurch grober Verbrechen ſchuldig. 
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Siebenter Entwurf. 
Weber die Troftgründe der Leidenden, 


Bey dem Leidenden kommt es nicht fo viel auf das Unglüd, 
toelches ihm widerfahren ift, oder auf den Schmerzen an, den. 
er empfindet, als auf die Stimmung, in welcher fein Gemüth 
daben iſt. Wer unter dem Driude der Mühefeligteiten dieſes 
Lebens ruhig zu feyn weiß, der leidet nicht wie jener, der vor 
Ungeduld feufzet und Jedermann feine Klagen vorbringt. Nur 
die Religion vermag ed, ben Leidenden zu”einer folhen Gemuͤths⸗ 
ſtimmung zu bringen, bey der feine Laſt erleichtert wird, und _ 
er dabey ruhig und munter feyn kann, — Laßt uns 

die Troſtgruͤnde entwickeln, melde die Religion den 
Leidenden darbieket. 

Unter dem Drude der ſchwerſten Leiden bietet die Religion 
dem Chriften verſchiedene Gründe dar, die ihn aufmuntern, da 
der Nichtchriſt oder der Feind der Religion, wenn er hart 
beimgefucht wird, feine andere Ausfihe als die Verzweiflung 
bat, — Der Chriſt weiß, 

a daß Gott der Ueheber alles beffen ift, mas in der Melt 
geſchieht; daß er alles nach weiſen Urfachen anordnet, und 
daß denen, die Gott lieben ‚alles, alfo auch vie 
Keiden, zum Beften dienen, Nöm. 8.28. — Er werß 

b daß fein Beruf iſt, Chriſto ſeinem Erlöfer ähnlich zu fepn, 
und daß er ihm auf feine leichtere Art ähnlich werden koͤnne, 
als wenn er ſich bemüher, nad feinem beiligen Benfpiele, 
alles was ihm Unangenehmes widerfährt, mit Geduld aufs 
zunehmen, und fih in ben Willen feines Vaters zu erges 
den, der im Himmel if. — Er weiß 

€ daß die Leiden auf dieſer Welt ein leichte® Mittel find , der 
beleidigten Gerechtigkeit Gottes Genüge zu leiſten, und daß 
er hier mit Wenigem erfaufen kann, was er im jener Welt 
sheuer büfen müßte, — Er weiß 
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d daß ber Heiland ſagt: Selig find die Traurigen, 


weil die Leiden ein Eräftiges Heilsmittel find, indem- fig 


den Leidenden an Gott erinnern , und ihn von böfen Gelegen⸗ 


heiten entfernen. — Er weiß 

© daß die Leiden, die er jetzt erduldet, nur von kurjzer Diner 
find, daß Gott, der mie und der Prophet, Pfalm. ya, 
verfichert,, ſtets bey den Leidenden ift, fie bald erlöfen und 
in den Beſitz einer Herrlichkeit fegen wird, in deffen ewi⸗ 
gem Genuße-Eeine Leiden ihn mehr flören Eönnen, 





Stellen aus ber heiligen Schrift. 


Pf. 90, 15. Pf. 33, 19, 20. Jerem. 2, 27, 30, 
Derf. ZI, 18. Matth. 5, 10 — 12. Daſ. 10, 38. Luc, 
24, 26. Johan. 15, 18. Daf. 16, 20, Apoſtelgeſch. 14, 
22. Roͤm. 5,3—5 Daf. 8,18. 2. Kor. 1. 4,5. Daſ. 


4: 8, 9% I, Kor, II, 32. an 1, 29. Hebr. 12,5 —7 


a. Petr, 2, 2124 Daf, 1., 6 ’ 7- 
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Warum klagſt du? Was du leideft, ift ein Arznepmittel und 
nicht eine Strafe, es ift eine Zuͤchtigung und nicht eine Vers 


dammung; floße die Geißel nicht von dir weg, wenn, du von der 


ewigen Erbſchaft nicht willſt zutuͤckgeſtoßen werden, Au 3 uſtinus 
in Pf. 99. 

Kein Diener Chriſti ift ohne Trübſal; meineft du keine 
Derfolgungen leiden zu müffen, fo haft du noch nit angefans 
gen ein Chrift zu ſeyn. Derf, in Serm. et in Pf. 55. 

Der Chriſt fou fid der Widerwärtigfeiten freuen; denn ift 
er gerecht, fo dienen fie ihm zur Prüfung; und ıfl er ein Suͤn⸗ 
der, zur Beſſerung. Derſ. Serm. 2. in Append. 

8 Band. u 
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Ohne Feuer und Schwert koͤnnen wir Martyrer ſeyn, wenn 
wir nämlich die Widerwärtigkeiten mit ſtandhafter Gedulb er⸗ 
tragen, Gregotius in Dialog. L. 1. 

Dieſe halte ich für die Starkmüthigſten, welche alles zu 
erdulden bereit find. Derf. L. 2. Moral. 

Uns Chriften ift es nichterlaubt einen einzigen Tag zu ſeyn 
ohne etwas mit Geduld zu ertragen, Tertullian bib, 
de Patientia, 

Wenn die Leiden uns auch feinen andern Lohn brächten, 
fo märe dies ſchon ein großer Kohn, aus Liebe zu Gott zu 
leiden. Chrvyfoftomus Hom. 8, in Epist, ad Ephes, 

Es ift mehr Ehre, für Chriſtus gefanzen, als ein Apoftel 
zu feyn. Derſ. a. a. O. 

Die Geduld iſt eine wunderbare Tugend, welche die Seele 
gleichſam in einen ſtillen Seehafen verſetzt, mo fie gegen alle wis 
drigen Winde und jlürmifhen Wellen in Sicherheit iſt. Derſ. 
Hom. 83. in Joh 

Gleichwie die Sterne bes Nachts ſchimmern, und am Tage 
verborgen find, eben fo zeigt ſich die Tugend im Ungaluͤcke, die 
im Gluͤcke nicht fihtbar ft. Bernardus super Cantica, 

Nimm den Martyrern ihre Kämpfe, fo nimmſt du ihnen 
ihre Kronen ; und nimm dem Leben die Leiden , fo nimmft du 
ihm die. Seligkeit. AUmbrofius Lib. 4 in Luc. C. 4. 

Du biſt ein weichlicher Kriegsmann, wenn du dich mit der 
Welt erfreuen, und dann mit Chriſto herrſchen willſt. Hie⸗ 
zsonymne Epiſt. ad Heliod; | 

Das heilige Kreuz iſt der Fönigliche Weg zum Himmel, 
Zhom. von Kempen. B. 2, Hauptit. 12, welches bloß von Leiden 


ſpricht. 
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Nur die Religion zeigt uns den Urfprung der Leiden, 


So lange der Menſch den Urſprung und den Zweck der keiden, 
die wir alle ohne Ausnahme hienieden erdulden muͤſſen, nicht in 
der Offenbarung aufſuchet, ſo lange werden ſie ihm eine dunkele 
Seite darſtellen, und es wird ihm unwoͤglich ſeyn, fein Ges 
müth in die Verfaffung zu bringen, in welcher jenes eines Chris 
flen unter deni Drude der Leiden fepn fol, Sie werden ihn 
zwar an die Gebrechlichkeiten feiner Natur erinnern , und beym 
Anblide fremder Leiden fein Mitgefühl erwecken. Aber wie aus 
genblicklich und beſchraͤnkt wären diefe Wirkungen, wenn fie 
durch andere weit Fräftigere nicht unterflügt und dauerhaft ge⸗ 
macht würden? Er türbde fie immer noch als währe Uebel der 
Welt betrachten; die Menfchheit unter der Laſt der vielfältigen 
Zrübfalen würde ihm immerfort in einer äußert bedauernswers 
then Lage vorkommen, teil die wahre Weſenheit derfelben für 
ihn hinter einent - undurchdringlichen Schleier verborgen bliebe; 
und welhen Troſtgrund würde man für »den Leidenden ausmit— 
teln, fo lange er in dieſer Unwiſſenheit fich befindet ? Wie würe 
de man ihn auf eine twirffame Art bereden fönnen, fih in feine 
Lage zu ſchicken, und mit Geduld zu ertragen, was er von fich 
doch nicht ablenken kann? Alle diefe Dunfelheiten bellet die Res 
ligion Jeſu auf; fie koͤmmt der ſchwachen Menſchenvernunft zu 
Hilfe, und ſie zeigt ihr die Ermunterungs⸗Mittel, die ſie aus 
eigenen Kräften ausfindig zu machen nicht im Stande if. — 
Ueber den Urfprutig der Leiden verfündigt fie ihm den Rathſchluß 
Gottes, der unfern allgemeinen Stammpvater feines Ungeborfams 
wegen der irdifchen Gluͤckſeligkeit beraubte, in deren Befig er ihn 
feste, als er ihn fchuf. Sie fagt ihm, daß durch die Sünde 
des Vaters alle feine Kinder der erfien Erdenfeligfeit beraubt 
worden find, und daß mir jest unter dem Drude unferer uns 
vollfommenen Natur und der damit verfnüpften Leiden nur das 


rum feufzen, weil er fich feines gluͤcklichern Zuftandes unwürs 
U 2 
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dig gemacht hat, — Und dieſer Rathſchluß ift nicht ungerecht. 
Denn Gott, der keinem Gefchöpfe etwas ſchuldig ift, Eonnte 
uns Adamsfinder, feiner Gerechtigkeit unbefchadet , einiger Vor⸗ 
züge berauben, und fo uns in die Strafe unferer Stammaͤltern 
verwideln. 


Die geiden haben den Nuben des Menfchen zum Zwecke. 


Ganz beſtuͤrzt über die zahlreichen Unfälle, denen die menſch⸗ 
liche Matur unterworfen iſt, fragen wir uns oft in der Betruͤb⸗ 
niß unfered Herzens, marum dann mir Menfchen unter einem 
fo guten Gott fo vieles leiden müffen, — Laffen wir aber den 
erften Augenblick der Beflürzung vorübergehen,, und denfen wir 
über unfere Leiter nad), fo zeigen ſich vor unfern Augen die 
weifen Urſachen, welche die Vorfehung leiteten, und mir erfen- 
nen, daß unfere Leiden uns fehe nüglih find, — Wenn große 
Meichthümer, zahlreihe Gluͤcksguͤter und unüberfshbare Befiguns 
gen dem Eigenthümer die Verſicherung mit ſich brädten, daß 
er in keinem Falle diefelben verlieren kann; wenn hohe Würden, 
glänzende Zitel, und anfehnliche Ehrenftellen denjenigen, der fie 
beleitet, auch von aller Verachtung, Zurüdfegung und Ver— 
laͤumdung ausnähmen, momit feine Zage fo oft betrübt werden; 
wenn alle Vergnügungen, felbjt die, die den göttlichen Gebothen nicht 
gumider find , nicht vergänglidy wären, wie bald würden wir das 
ein unfere hoͤchſte Glüdfeligkeit fuhen ? Wie bald würden wir 
vergeſſen, daß wir zu höhern Zwecken beftimmt find, und daß 
wir if einer andern Welt ſuchen follen, was wir glauben würr 
ben, fhon bier gefunden zu haben? Es ift uns daher fehr nüt» 
lich, wenn mir duch Unglüdefälle, durch zeitlichen Verluſt, 
durch Demüthigungen und Kränfungen von verſchiedenen Arten 
geprüft, und an unfere Beftimmung erinnert werden; bie Aus 
gen gehen uns alsdann über die Pflichten auf, über melde wir 
Thon einfchläferten ; das Herz wird von den Reichthümern ge» 
trennt, an welche es ſich ſchon geheftet hatte, weil fie ihm die 
Befriedigung fo vieles Gelüfte verſchafften; unfer Hochmuth wird 
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zu Schanden gemadt, und wir fteigen wieder zu unfern Neben⸗ 
menſchen herab, uͤber welche wir durch unſere Wuͤrden, Titel 
und Ehrenſtellen einen mehr als blos geſellſchaftlichen Vorrang 
zu haben glaubten. David, der als König viele Menfchen bes 
berrfchte , unermeßliche Reichthümer befaß, und feinen Leiden» 
fchaften freyen Lauf laffen Eonnte, erkannte es, wie nüglid) ihm 
die Trübfalen und Widerwärtigkeiten waren, welche Gott ihm 
jezuweilen zuſchickte. „Wohl mir, fagt er, daß ich gebemüthiget 
„wurde; denn ich lernte nun beine, Sagungen, Lieber ift mir 
„deines Mundes Gefes ald Zaufende von Gold und Silber.“ 


(Pfalm, 118, 71.) 
Ale Menfhen find berufen, auf diefer Welt zu leiden. 


Daß alle Menfchen berufen find, einft an jener ewigen 
Gluͤckſeligkeit, die Gott feit dem Anbeginne der Welt für fie 
bereitet hat, einen Antheil zu haben, dazu verfieht man fi 
leicht; aber daß fie nur auf dem Wege der Leiden, Zrübfalen 
und Widerwärtigkeiten zu dem herrlichen Ziele ihrer Wünfche ge⸗ 
dangen können: dies mill ihnen nicht einleuchten, Gleich den 
Süngern auf dem Wege nah) Emaus äußern fie ihre Verwunde⸗ 
zung bey jedem widrigen Vorfalle , und fheinen es nicht begreis 
fen zu wollen, daß die Vorfehung Gottes auch auf unfere Lei⸗ 
den ein Auge habe, und ſie nach ihren weiſen Abſichten austheis 
le. In gleihem Sinne, wie Sefus zu den zwey Jüngern füge 
te , könnte man auch zu ihnen fagen? „DO! wie ſeyd ihr doch 
„ſo unverftändig und fo langfam an Einfiht, um an Alles zu 
„glauben, was die Propheten ‚gefagt haben ! Mußte nicht Chris 
„ſtus diefes leiden, um zu feiner Herrlichkeit zu gelangen? „Luk. 
„24, 25, 26. Sind wir Kinder Gottes, ſchreibt der h. 
„Paul, an die Roͤm. 8. 17. fo find wir auch ‚Erben, namlid  - 
„Bottes Erben, und Miterben 'Chrifti; wenn wir mit ihm lei» 
„den, fo werden wir aud mit ihm zu Herrlichkeit gelangen.“ 
Wer alſo nicht mit Chriſtus leiden will, mer, nicht wie er, als 
les, was ihm Widriges widerfährt, mit Bereitwilligkeit auf- 
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nimmt und mit Ergebung erbuldet , der darf keine Anfprüche 
auf die Herrlichkeit machen , welche bie Krone der Leiden des 
MWelterlöferd war. Diefen unfern Beruf erflärt und der Apos 
fiel Perrus mit ausdrüdlihen Worten in feinem erfien Briefe, 
2, 21, „Das bringt ja auch euer Beruf mit fih. Denn auch 
„Chriftus duldete euch zum Beſten, und hinterließ euch ein Deus 
„ſter zur Nachfolge,’ Unter diefer Bedingung hat uns- Jeſus 
verfprochen , uns als feine Miterben zu erkennen ; wer alfo bie 
Bedingung-nicht erfüllt, für den ift auch das Verſprechen nicht, 


Der Rathſchluß Gottes in Abſicht auf die geiden dieſer Welt 
iſt gerecht. | , 


Beym erften Anblide, den wir auf die vielfältigen Leiden 
diefer Welt und auf die unfeligen Folgen der erften Sünde wers 
fen, mag uns wohl der Rathſchluß Gottes, der fie angeordnet 
bat, etwas befremden, Laßt ung aber befcheiden darüber nachden⸗ 
ten, und es wird uns in den Mühefeligkeiten diefes Lebens 
nichts mehr anftößig vorfommen., — Den Sohn wegen der Bers 
brechen feines Vaters zu frafen, wäre freylich ungerecht; dies 
fagt uns die Vernunft, und Gott felbft fagt es uns durch den 
Mund des Propheten Ezechiel, Aber den Sohn wegen der Suͤn⸗ 
be feines Vaters gemwiffer Vorzüge zu berauben , worauf weder 
biefer noch jener Anfprüce bat, dies ift nicht ungerecht ; und 
in diefem Sinne drohte einft Gott dem ifraelitifchen Wolke das 
Verbrechen der Väter an den Söhnen zu ftrafen bis in das viers 
te Geſchlecht. Dadurch wollte er fagen, daß er das ifraelitifche 
Volk viele Fahre nicht als fein auserwähltes und Lieblingsvolk 
betrachten, und es feinem verborbenen Sinne überlaffen wird, 
wie er es auch oft getban bat, Konnte Gott dies feiner unend⸗ 
lichen Gerechtigkeit unbefchadet nicht thun ? Welche Vorrechte bat: 
te das Judenvolk über fo viele andere Völker ? und wenn Gott: 
aus Güte ihm Vorrechte gab, durfte er fie ihm nicht aus ger 
gründeten Urforhen nehmen? Dies iſt's, was er durch die Strafe 
der Söhne bis ins vierte Gefchlecht hat fagen wollen, Auf eine 
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ähnliche Art verhält es ſich mit den Strafen der Erbfünde, Der 
Menfh in der Hand feines Scöpfers hat eben fo wenig Recht 
in diefem oder jenem Grade der Vollkommenheit erfchaffen, zu 
werben, als der Zopf in ber Dand des Zöpfers auf dieſe oder 
jene Art geftaltet zu werden, Wenn alfo Gott den, Menfcen, 
die noch nicht waren, die Vorzüge nicht zutommen ließ, womit 
er den erſten Menfhen ausgerüſtet hatte, fo geſchah ihnen nicht 
Unrecht ; fie dürfen eben fo wenig fich darüber beklagen, als bie 
Söhne eined Edelmanns, der, ebe fie auf der Welt waren, 
wegen Hoch verraths feines Adels vom Könige beraubt worden ift« 
— Und nun wenn wir die Sünden, welche wir täglich begeben , 
mit den Keiden, welche wir erdulden müflen, auf die Wage Ile» 
gen , wo wird wohl das Uebergewwicht feyn ? Man vergleiche das 
Verbrehen mit der Strafe; man mefle das, was man leidet, 
mit dem ab, mas man zu leiden verdiente, wird man noch 
lagen und den. Rathſchluß Gottes in Abſicht auf die Keiden dies 
fer Welt befremdend finden ? 


Die Leiden diefer Welt find nicht bloß eine Strafe Gottes, fons 
bern aud ein Beweis feiner Xtebe zu uus, 


- Mer die Leiden diefer Melt nur an fi betradytet, und 
nicht auf ihren Zweck und ihre Wirkungen fieht, der wird fich 
nie uriter dem Drude derfelben beruhigen können, und er wird 
fie nie für das halten, was fie wirklich find, nämlich für eis 
nen Beweis .der Liebe Gottes zu den Menſchen. Haben wir 
über die gutmeinenden Abfichten eines Wundarztes, der dem 
Kranken mıt feinen Werkzeugen ſchmerzliche Empfindungen vers 
urſachet, den geringften Zweifel? Wer würde ihn nicht für einen 
Unmerfchen halten, wenn er nicht müßte, daf feine Werkzeuge 
nur darum ſchmerzen, damit fie heiten? weil wir aber Dies 
wiſſen, ſo erfennen wir an ibm einen wahren Menfcenfreund, — 
Vollkommen fo verhält es ſich mit den Leiden diefer Welt, Uns 
fere Zugend bedarf der, Prüfung, um rein und verdienflvoll zu 
werden, und unfere Reidenfchaften müffen gefränft werden, wenn 
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wie ron ihnen nicht beberefcht werden wollen: altes bieß bewirkt 
Sort durch die Trübfalen und Leiden, und meiftens theilet er 
fie nach dem Maaße feiner Liebe aus, Man öffne die heiligen 
‚ Bücher, und man wird finden , daß Gott von Anfange der Melt 
jene mit den zahlreichften Leiden heimgefucht bat, die er am 
meiften liebte; die Gefhichten der Apoftei , der allerfeligften Jung⸗ 
frau, des Sohns Gottes dienen uns hierin zu einem unmwiders 
leglichen Beweiſe. 


Gott ſchickt den Menſchen niemals mehr Leiden als fie ertra⸗ 
gen Tonnen. " 


So hart auch viele Leiden und: Unglüdsfälle dieſer Welt 
zu fenn fcheinen, fo wıffen wir, daß Gott uns niemals mehr 
jumißt als wir ertragen koͤnnen. Diefelbe Hand, weiche uns 
zu Boden drüdt, richtet uns wieder auf; er Eennt unfere Kräfie 
und fo wie er und das Kreuz auf die Schultern ladet, greift 
er uns unter die Arme, damit wir unter der Laſt deffeiben nicht 
erliegen. Er zuͤchtiget und nicht wie ein Tyrann feine Sclaven, 
fondern wie ein Water feinen Sohn züchtiget, und die Strafen, 
welche feine beleidigte Gerechtigkeit uns zuſchickt, werden immer 
von feiner väterlichen Güte gemilbert; bey den Berfuhungen und 
Prüfungen, welchen er uns ausfeßet , giebt erihnen, wie 
der Apoftel verfigert, immer einen folhen Ausgang, 
daß wir fie aushalten fönnen, 1Kor. Io, ı3. Was 
vermag mehr als diefes Bewußtſeyn uns in unfern Leiden aufs 
zumuntern ? Empfinden wir ihren Drud auch fehe ſchwer, und 
hatt , fo muntert ung diefe Erinnerung auf, fie flößt ung Muth und 
Hoffnung ein, während der Ungläubige in Verzweiflung geräth, 


Die Leiden erregen heilfame Gedanken und Gefinnungen. 


Wenn du eine Zeitlang im Glüde bift, wenn viele Sabre 
nacheinander deine Geſchaͤfte einen gluͤcklichen Fortgang haben, 
wenn Zadelfuht, Werlaumdung und Werfolgung deine Tage 
fange nicht mehr betrübt haben, denkeft bu wohl oft an Gott 
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an bas Heil deiner Seele, welches das Vorzuͤglichſte deiner Ge⸗ 
ſchaͤfte ſeyn fol? Faͤllt es dir ein, daß du, weil. du ein Chriſt 
bift , durch frevmillige Beraubungen, Aufopferungen und Abtoͤd⸗ 
tungen, deine Sinnlichkeit befämpfen folleft 2 Frage dein Herz, 
und es wird dir antworten, — Wirft du aber mit Zrübfalen 
und MWiderwärtigkeiten heimgeſucht; überfälle dich eine gefährs 
liche Krankheit ; hemmt eine Stodung im Handel und Mandel 
den Fortgang deines Geſchaͤfts; wirft du von deinem Nebenmen⸗ 
ſchen verhaßt , gefränft, verfolgt ,.dann erbebeft du deine Hände 
gen Himmel, wenn das felige Gefühl der Religion und des 
Zroftes , den fie dem Betrübten verſchafft, in deinem: Derzen 
nod nicht gaͤnzlich erlofchen ıft. Du leideft dann aus Liebe zu 
demjenigen, der auch für did) gelitten hat; du leideft um bir die 
Verdienſte zuzueigen, die er durch feine Leiden für. die ganze 
Menſchheit erworben hat; und dann — bift du getroft ; du fühs 
left eine. heimliche Kraft, welche deine ſchwache Natur ftärfet, 
. welche deine Peinen gleihfam vermindert, und dich gegen Un⸗ 
willen, gegen Kleinmuth und Verzweiflung fhüget, — Wem 
hatte Job feine heidenmüthige Standhaftigkeit zu verdanken, 
mit welcher er die Erzählung aller Unglüdsfäle angehört bat, 
die ihm auf einmal von fo vielen Seiten her angetündigt wurs 
ben? Was bat in feiner Seele die unbegreifliche Ruhe erhalten, 
in mwelcher.er im größten Elende darbend, von allen feinen Freun⸗ 
den verlaffen, und von feinem Weibe fogar verfpottet, mit Schers 
ben gebrochener Zöpfe feinen Wunden pflegte? Was hat ihn das 
bin gebracht, daß er mit eben fo vieler Gemuͤthsſtille im Uns» 
glüde fprah: Der Herr gab’8, der Herr nahme; des 
Heren Nahme ſey gepriefen, als er feine Glüdsgäter 
mit Dankbarkeit von ihm empfangen hatte? Betrachtungen über 
bir Eitelkeit alerirdifhen Dinge, über ihre Unbeftändigfeit, und vor; 
zuglich über ihre Unzulänglichkeit, über die wahre Glüdfeligkeit des 
Menfhen machten ihn gleichgültig gegen alle irdifche Güter, fo, - 
daß er Gott eben fo pries, wenn er fie ihm entzog, als wenn 
er fie anhäufte, — Er mußte, daß Alles, wornach der finnli» 
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che Menich ſich fo heftig fehnet, wenn man ed mit den Augen 
dee Wahrheit betrachtet, nur Schneefloden find, die der Wind 
gerfirenet, nur Wafferblafen, die bald zerplagen, nur Rauch, 
der vergeht, Er wußte, daß er felbft nur Staub war, und 
bald wieder zu Staub werden wird, „Deßwegen, fagt der b. 
„Auguftin, iſt die Annehmlichkeit dieſes Lebens mit Bittet⸗ 
„keit und Zrübfal vermengt , damit wir ein anders Leben ſuchen, 
„das Feine Bitterkeit hat.“ | 


Die Leiden weden Luft zur Tugend, 


Wer hat an fih ſelbſt nicht fhon oft wahrgenommen, baß 
wenn Trübfalen ibn beugten, er fich weit geneigter als fonft 
zur Zugend fühlte? Entfianden nicht von felbft in feinem Geis 
fie fromme Gedanken, und fand er ſich nicht mächtiger, den 
Reisen der Sünde zu widerſtehen, als im MWohlftande, als in 
einem gefunden Zuftande feines Körpers? Verlor nicht das Ir—⸗ 
difche Vieles von feinem falfhen Glanze in feinen Augen, und 
zeigte fich dagegen die Tugend nicht in einem weit reigendern Lichs 
te als fonft ? Und wenn er vollends betrachtete, daß eine zut- 
meinende Hand ihm vorzüglih aus der Abſicht die Zrübfalen 
zugeſchickt hat, damit diefe feligen Gefinnungen und Entſchlüſſe 
bev ihm entſtehen, und bamit er durch diefelben auf den Weg 
des Himmels geführt werde, empfand er nicht Troft und Linde 
rung ? Erholte fi nicht fein Herz, gleih dem Wanderer, der 
an einem fhmwülen Zage unter den Schatten eines dichten Baums 
gelangt ? Wer alfo die Leiden, Zrübfalen und Widerwärtigkeis 
ten mit einem chriftiihen Auge betrachteu will, dem werden fie 
nicgt mehr fo abfchredend vorfommen. Seine Natur wird ſich 
denfelten zwar nod immer widerſetzen, aber fein Dir; wird mits 
ten in denfelben ruhig und getroft fenn , weil er weiß, daß Gott 
demjenigen , der mit überirdifhen Abfichten leidet, mit feiner 
Gnade am nädjten iſt. Und follte die Prüfung, welder er aus⸗ 
geſetzt iſt, auch etwas hart ſeyn, wird er fie noch achten, wenn 
er den Zweck derfelben zu Gemüche führe ? Wenn er es mit 


dem Apoſtel bedenket, baß alle die Leiden dieſer Meit 
mit der Herrlichkeit, die künftig an uns offen 
5ar werden wird, gar niht zu vergleihen fin», 
Röm. 8 18. — Habe alfo Much, du, der du leideſt; fey 
ftandhaft bı8 zum Ende; denn nur noch einen Augenblick haft 
du zu leiden, und dann wird für dich eine ewige Gluͤckſeligkeit 
anfangen, die durch feine Leiden kann geſtoͤrt werden. 


Sie löfen die Seele vom Irdiſchen ab. 


Bey dem Chriften, der mit feftem Vertrauen an eine als 
les vergeltende Zukunft glaubt, ift dies eine ganz natürliche Wir 
£ung der Leiden, daß fie feine Seele von allem Srdifchen abs 
fhälen, und fie zu Gott erheben, Sie zerbrechen gleichfam die 
Bande, die und an die Geſchoͤpfe Enüpfen, meil fie in unfern 
Herzen den Hang ſchwächen, den wir. dazu fühlen; und da das 
 Merfchenherz einen Segenftand haben muß, dem es anklebt, fo 
wendet es ſich alsdann an Gott, weil hienieden nichts mehr ift, 
das es anzieht, — Betrachte einen Menfchen, der entweder an 
einer anhaltenden Krankheit danieder liegt, oder mit Zrübfalen 
von einer andern Art heimgefuht wird, An allem, was er 
vorher liebte, hat er jetzt feinen Geſchmack mehr; feine Güter, 
die er fo oft mit Vergnügen befah, und abmaß, find aus feir _ 
nem Gebächtniffe, mie sin Rauch, verſchwunden. Seine Schägr, 
die er unermübdet berechnete, und an deren Bewahrung er fo gar 
im Zraume: dachte, find feinem Herzen gleichgültig; fie erwecken 
itm keinen Kummer und Eeine Sorgen mehr, Sogar die Reis 
dnfarftin, die den Menfchen fonft fo tyranifch beberrfchen , ver» 
lieren ihr Seuer, und es fcheint, ald nähmen ihnen die Trübfas 
len alle ihre Gewalt und Zhätigkeit. Der Rachgierige, wenn 
er leidet, wäre fein Haß vorhin noch fo unverföhnlich geweſen, 
fühle Neigung zum Verzeihen. Der Hochmuͤthige, den feine 
bermeinten Vorzüge dermaßen aufbliefen, daß er Niemanden über 
ſich erkennen wollte, läßt ſich herab , und wird demüthig. Der 
Zornige, deffen Worte, wie Donnerkeule, ertönten, wird fanfts 
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muͤthig, und ſuͤße Bitten fließen aus feinem Munde, Der Wol 
lüſtling, der feiner Leidenfhaft Baum und Zügel ließ, fängt 
an, feine Schande zu erfennen , und die Tugend der Keuſchheit 
zu verehren. Der Ungläubige fogar , der im Wahne feines flols 
zen Eigendünfels eine wachende Vorſehung und eine‘ fEcafende 
Gerechtigkeit belachte, wird ſchwankend in feinem Glauben‘, 
und fängt an, feinen Irrthum menigftens zu mittern, wenn 
er ſich auch nicht dazu verfichen will, ihn zu erkennen, 


Sie reinigen alle Tugenden. 

Es ift keine Zugend, melde durch bie ZTrübfalen nicht von 
allen ihren Unvollfommen;eiten, wie das Gold im Schmelztiegef 
von den Schlacken, gereiniget wird, So lange der Menſch 
gefund ift, fo lange Feine Widerwärtigkeiten ihn betrüben, den⸗ 
ket er felten daran, fich zu höherer Tugend zu erſchwingen. Die 
Leidenſchaften, die ſtets bemüht find, feinem Herzen etwas abs 
zugewinnen, fuchen ſich gleihfam einzufhmeicyeln; die Eigenlies 
be, welche auch für die höchfte Tugend Außerft gefährtich ift, 
zieht wechfelmeife alle Geftalten an, um den unbehutfamen Mens 
fhen zu verführen, und die Tugend aus feinem Herzen zu vers 
drängen, Nur Zrübfalen und Widerwärtigkeiten vermögen es, 
fie zu enthüllen und ihre fhädlichen Wirkungen wieder zu ver⸗ 
eiteln, Die Blendungen , unter welchen das Laſter erfhien, 
verſchwinden, und die Pflichten , die mancher zu vergefien ans 
fieng, zeigen ſich wieder. — Diefe feligen Wirkungen der Zrübe 
falen und Widerwärtigkeiten erfannte David fehr wohl, und das 
rum ſprach er ganz gerührt zu Gott: „Bevor ich gedemuͤthigt 
„ward, verirrte ich mid) in deinen Sagungen ; nun aber halte 
„ih mich an dein Wort, Lügen erfinnen wider mid) die Ues 
„bermüthigen ; ich aber beachte von ganzem Herzen beine Befehle, 
„Wohl mir, daß! ich gedemüthigt ward; denn ich lernte num 
„beine Sagungen, Pfals 118, 67. 69 71.” 


Sie erregen Mitleiden. 
Wenn man die vielfältigen Leiden diefer Welt unter dem 
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Geſichtspunkte betrachtet, daß der Menfch unter Mitmenfchen 
kebt, die eben auch wie er verfhiedenen Leiden ausgefegt find, 
wovon vielleicht die meiften noch weit härtere, ald er, ertragen 
nüffen, find fie nicht für ihn eine vortreffliche Erfahrungsfchufe, 
in welcher er durch feine eigenen Leiden zum Mitleiden angeregt 
wird? Mer noch nicht felbft gelitten hat, der Fann ſich es nicht 
vorſtellen, was Leiden ift; denn dazu wird erfordert, daf er ſich 
in die Lage des Leidenden volltommen hineindenft , und daß er 
ſich alles, was dieſer erduldet, in ſeiner Einbildungskraft ſo 
lebhaft vorſtellt, als fühlte er es wirklich ſelbſt. Wie iſt dies 
aber moͤglich, wenn man aus der Erfahrung feine Begriffe das 
von hat? Daher ſehen wir auch, daß die Menſchen überhaupt 
gegen jene Leiden der Menfchheit am wenigſten Mitgefühl äußern, 
die ihnen fremd find. Würde der Weiche, der die Laft bes 
Mangeld noch nicht ſelbſt empfunden bat, vor dem Dürftigen, 
der ihn um ein Almofen fleht, mit fo kaltem Blute vorüberges 
ben? Würde er ohne Rührung die Schilderungen des Elends ans 
hören, welches Miswachs, Ueberſchwemmungen, Krieg oder 
andere dergleichen Unfälle unter der unbemittelten Menſchenklaſſe 
oft anrichten, wenn er auch fchon die Laft der Dürftigkeit em⸗ 
pfunden hätte? Wenn ber flolze Gebieter auch ſchon unter ben 
Befehlen eines andern geflanden, und aus eigener Erfahrung 
gelernt hätte, wie hart es iſt, ohne Widerrede immer nur einen 
fremden und fo felten feinen eigenen Willen. zu erfüllen; wenn 
er wüßte, wie niederfchlagend beleidigende Demüthigungen , mie 
kraͤnkend unverdiente Vorwürfe, wie ſchmerzlich miederhohlte Zus 
ruͤckweiſungen bey gerechten Anſuchen und Bitten find, würde 
er feine Befehle mit fo vielem Stolze und mit fo wenig Schonung 
ertheilen ? Würde er den in feinem Haufe grau gewordenen Dies 
ner, den fafchverflagten Unterthan, die verlaffene Wittwe nicht 
endlich anhören, und fie getroft zurüdfhiden? Wenn wir alle 
auch fhon erfahren hätten, wie ed dem Menſchen zu Muthe ift, 
der von andern, oft Freunden und Verwandten, die er mit 
Gutthaten überhäuft bat, oder gar von Geſchwiſtern, die ihm 
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ihe Glück zu verdanken haben , verachtet, verleumdet unb vers 
folgt wird; würden mir mit fo vieler Gleihgültigkeit Thraͤnen 
anfeben können, die meiftens nur in der Stille fließen, und deß⸗ 
haib von Menfchentroft fo felten abgewiſcht werben ? 


Die Leiden find ein wirffames Bekehrungsmittel. 


Unter den verfchiedenen Mitteln, deren Gott fid) gewöhnlich 
bedienet,, um die Sünder zu ſich zu rufen, find die Leiden uns 
ſtreitig eines der witkſamſten, weil fie durch die ſchmerzhaften 
Empfindungen, melde fie verurfachen, die Meize des Böfen ſchwä⸗ 
dien, und zugleich Liebe zur Tugend einflögen, Man ziehe hier⸗ 
üter nur die Erfahrung zu Rathe. ft der Sünder, fo lange 
tas Gluͤck ihm lächelt, und fein gefunder Körper die irdifchen 
Bergnügungen mit Luft geniefen kann, ohne ein Wunder der 
Gnade ſolcher Befinnungen fähig, bie eine wahre Belehrung 
bewirken? Wird er die breiten Straßen der Melt, melde die 
Wolluſt vor feinen Tritten mit Blumen beftreyet, verlaffen, um 
den engen und fteilen Zugendpfad zu betreten, wenn nicht ein 
aufferordentlicher Umftand dazmifchen koͤmmt, und die heilfame 
Veränderung veranlaßt? Ein folder Umftand find die Trübfas 
ten, MWidermwärtigfeiten und Leiden. Sie verfegen den Sünser 
in eine neue Lage, wo er alled gleihfam mit einem andern Auge 
anſieht; die Reize gewiſſer Sünden , die ihn ganz fehelten , ver, 
ſchwinden; der Eigennug, der fo mächtig auf ihn wirfte, und 
ibn zu mandem heimlichen Betruge bewog, ſchlummert; mit 
einer- Art von Widerwillen fieht er auf den Becher, den die 
Wolluft ihm darreiht, und mit Edel denkt er an alles das, 
was fein Herz fo fehr liebte. Wie dies der erſte Schritt zur 
Bekehrung iſt, eıflärt fi von feltfi, denn die größten Hınders, 
nıffe werden dadurch aus dem Wege geräumt 5 heilfame Gedanken 
wachen alsdann in feinem Herzen auf, und die Gnaden Gottes, 
reiche die gewöhnlichen Benleiterinnen der Leiden und Zrübfalen ' 
fins ‚öffnen iym den Weg zu Gott. — Wohl dem Sünder, der, 
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oe 
wenn feine Leiden wieder vorüber find, biefe Gefinnungen fefts 
hält, und nicht wieder die Wege beiritt, die er verlaffen hat! 


Welche Troftgrände der Leidende in der Religion findet. 


Das ‚durch die Leiden von allem Irdiſchen getrennte Herz 
erhebt fi) vom felbit zum Himmel und fuchet ſich an Gott zu 
baiten. Es fehner fih nad Troſt, der nie mehr als in Trüb— 
falen und Widerwärtigkeiten Bedürfniß ifle Auf der Erde finder 
es Feinen;.denn zu allem, was ihm Troſt und Linderung vers 
Schaffen fönnte, bat e& Liebe und Neigung verlohren, Dann, 
wie citel und unſtatthaft ift Menfchentroft! Dem Leidenden 
Bann er nicht viel helfen; er verlanget nach einer Linderung von 
einer ganz andern Urt als jene iſt, die Menfchen ‚verfchaffen 
Eönnen, wenn diefe ihm nur menfhliche Troſtgruͤnde vorſpie—⸗ 
geln. — Man fage einem Kranken, der fhon viele Wochen lei⸗ 
bet, fo lange man will, daß feine Krankheit nicht immer dauern 
wird, und daß fein Uebel doch einmal ein Ende nehmen müffe. 
Man fprehe zu einem Weichen, den ein großer Verluſt 
betrübt, fo lange man will, daß er ihn bald wieder eingebracht 
haben wird, und daß er darım doch feinen Mangel leiden darf, 
Man verfihere den Urmen, den jegt Mangel und Dürftigkeit 
druͤckt, fo lange man will, daß fein Elend dem Ende nabe ift, 
und daß bald beffere Zeiten Eommen werden, Man tröfte betrübte 
eltern , die über die Ausfchmweifungen ihrer erwachfenen Kinder, 
über eine unglüdlid ausgefallene Verſorgung, über traurige 
Ausfihten in die Zukunft meinen , fo lange man will, mit der 
leeren Hoffnung , daß ſich alles ändern werde, Was wird man 
mit Diefen und dergleihen Troſtgruͤnden ausrichten? Wird man 
ihrem beflommenen Herzen, auch nur für einen Augenblick wahre 
Linderung verfhaffen? Wird man in ihrer Seele die Rube, 
ohne melche feine Zufriedenheit ſeyn kann, wieder herftellen 2 
Saget man aber zum Kranken, daß feine Krankheit nicht bloß 
eine unvermeidliche Folge feiner, unvolllommenen Natur ift, 
fondern daß Gott fie dem Menſchen zuſchickt, um feine Zugend 
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zu prüfen, um ihm eine Gelegenheit zu geben, durch eine ges 
duldige Ertragung derfeiben ſich Werdienjte für die Zukunft zu 
fammeln. Lenket man alsdann die Blicke de$ Kranken auf das 
Bild feines Heilandes, der am Kreuze hängt, und leget ihm 
noch mehrere dergleichen Betrachtungen and Herz, wird er ſich 
nicht geftärtt fühlen? — Spricht man zu dem Weichen , daß fein 
Verluſt doch nur in einer Sache beſtehe, melde jur mabren, 
dauerhaften Gtücfeligfeit nichts beiträgt, und daß dem Menfchen 
alle Schäge der Erde für fein zufünftiges Leben nichts beifen 
£önnen, wenn er fie nicht nad) den Abfichten Gottes gebraudyet 
und zum Bellen feiner Seele benuget, wird er fih dann nicht 
etwas erheben, und das Werlorene zu vergeffen fuchen? — Vers 
fihert man den Urmen, daß, wenn ſchon großes Elend ihn 
druͤckt, er darum auf Gott zu vertrauen nicht auftfören foll ; 
daß die gütige Vorſehung, die fo gar für die Sperlinge in der 
Lufe forget, auch ihn nicht verlaffen wird, und daß fie dem 
Armen, der bienieden keine Schaͤtze hat, einen Schatz von einer 
andern Art im Dimmel aufbewahret, der weder roſtet, noch 
von Dieben geraubet werden kann: wird er ſein Elend alsdann 
nicht mit einem andern Auge anſehen, und feine Laft erträglicher 
finden ? — Tröftet man .betrübte eltern, die an den Ausſchwei⸗ 
fungen oder am Unglüde ihrer Kinder keine Schuld haben, mit 
der Verficherung , daß Gott cs zugelaffen hat, um ihre Zugend 
zw prüfen, mie er jene der h. Monika prüfetes und bemeget 
man fie, wenn Menſchenrath nichts "helfen kann, ihre Zuflucht 
zum Gebeche zu nehmen; werden bie aus ihren Augen fließen: 
den Thränen nicht trodnen? Werden fie nicht wieder einen 
Strahl von Hoffnung bemerken? Sind aber die Aeltern megen 
ihrer forglofen Erziehung felbit die Urheber des Unglüdes, wird 
es fie nicht rühren, wenn man ihnen, befonders durch DBenfprele, 
bemweifet, daß .e8 eine Strafe Gottes ifi? Werden fie nicht mit 
Demuth fich derfelben unterwerfen, und Gott danken, daß er 
ihnen dadurch die Augen über ihre Fehler geöffnet, und daf er 
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ihnen noch in dieſer Welt die Zeit gegeben hat, ihre Schuld 
abzubuüſſen? | 


Wie eitel der Menfchentroft iſt. 


Wenn du, I, Ch, mit Zrübfalen und Widerwaͤrtigkeiten 
heimgeſucht wirft, fo laſſe dich durch deine Zraurigkeit nicht 
überwinden 5; fuche Eeinen Troſt bey den Menfchen , wo für Bes 
trübte Feiner zu finden iſt, fondern erhebe deine Blicke vielmehr 
gen Himmel, und wende dich zu dem, der allein deiner Seele 
Ruhe, und deinem Herzen wahre Linderung verfhaffen kann. 
Wenn auch die Menfhen, meil fie an deinem Unglüde Theil 
nehmen, und thätiges Mitleiden gegen dich Außen, die Buͤrde, 
die dein Herz drüdt, etwas erleichtern, fo kann diefe Erleich⸗ 
terung doch nur einen UAugenblid dauern; fie verſchwindet ges 
woͤhnlich, fo bald du die Menfchen nicht mehr fieheft , welche 
dir Troſt gebracht haben, Und dann, wie oft find eben die 
fhön Elingenden Worte von Mitleiden für dih nur eine Quelle 
neuer Zrübfalen , weil du zum voraus überzeugt bift, daß fie 
die geheuchelte Sprache der unter den Menfchen üblichen. Lebens, 
‚art find, oder daß fie, wie gar oft der Fall iſt, eine heimliche 
Freude über dein Unglück unter tröftlihen Worten . verbergen % 
Wird dein Herz ſich noch länger nach fold einem eiteln Mens 
Schentrofte fehnen? Bedenke auch, daß Niemand von Trübfalen. 
frey ift,, und daß Gott den Seinigen ‚oft am meiften zuſchickt. 
Vielfind der Leiden des Gerehten, fagt der. Prophet. 
Pf. 33, 20. Erfreue dich alfo vielmehr über diefelben, weil 
fie dir den Weg zum Himmel öffnen, und troͤſte dich mit dem 
Morten , welhe Paulus an die Römer 5, 3. fhreibt: „Auſch 
„der Leiden rühmen wir uns, weil wir uns mit 
„Gewißheit fagen fönnen: Leiden wirkten Ge— 
„duld, Geduld fhafft Bewährung, und Bewaͤh⸗ 
—,„rung giebt Hoffnung; die Hoffnung abertäuſcht 
„nicht.“ | 
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tiebe Gottes. 


Die Liebe betrachten wir hier bloß als eine Pflicht des Mens 
ſchen, als jene erhabene Tugend, wodurch er Gott feinen Ed» 
pfer und Gutthäter über alles liebt, weil er an ſich unendlich lies 
benswürdig if, In unferm Plane liegt alfo die Wefenheit und 
die Eigenfchaften diefer edeln Zugend zu entwideln, und die Bis 
weggruͤnde darzuftellen, welche fie in den Herzen der Menfaen 
erregen follen. Wir werden alfo nichts von der Liebe fagen , die 
Gott zu den Menfchen bat; fie ift ın allen Eırfcheinungen der 
Natur und in allen Geheimniffen der Religion fo fihrlar , daß 
fie, keiner ausdrüdlichen Darjlelung bedarf. 


Erſter Entwurf. 
Ueber die Wefenheit der Liebe zu Gott. 


Du ſollſt Gott deinen Herrn Ar ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemüthe lieben , fagte Jefus zu 
dem Geſetzgelehrten. Die Liebe Gottes ift alfo zugleich eine 
Uebung, oder vielmehr eine Handlung des Geiftes, und des 
Herzens, Da wir vernünftige Gefhöpfe find „ fo folt unfer 
Geiſt die vollfommene Hand erkennen, die ihn ſchuf, und meil 
der Schöpfer unendlich vollfommen ift, fo foll das Menfchens 
herz von einem Liebestriebe gegen dieſes vollfommene Urmefen 
entſtammt werden, Mit Recht hieß alfo Jeſus das Geboth der 
Liebe Gottes das erfte und größte Geboth, denn 
1 ſein Gegenftand ift Gott, und 
“3 in. feinem Umfange begreift es alle übrigen Gebothe, 

Menn der Apoſtel der Tugend der Liebe den erften Rang 
unter allen Tugenden einräumet , und fie fogar dem Glauben 
und ber Hoffnung vorzieht, fo giebt er dadurch genug zu erfens 
nen, daß fie nur darum die erfte ift, meil ihr Gegenftand von 
ber doͤchſten Wurde if. Die Liebe Gottes ift daher 

a ein reiner Derzenstrieb,, duch welchen man Gott aus als 
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Ien feinen Kräften liebt, bloß deßwegen, weil er am ſich und 
wegen feiner Bollfommenheiten unendlich liebenswürdig iſt. 
Nur Gott allein kann an fich liebenswürdig ſeyn, weilnue 
er in einem unumfchränkten Maaße befigt, was die hoͤch⸗ 
fie Liebe verdient. 

b Die Liebe Gottes ift eine ungetheilte Borzugsliebe, bie fi 
an ihn als an ihr einziges und wahres Ziel beftet, die fich 
alle andern Neigungen, welche man auch Liebe heißen 
kann, unterordnet, und fie tilget, wenn fie mit ihr im 
MWiderfpruche find, 

Auch in Arfehung feines Umfangs ift das Geboth ber Liebe 
Gottes das erſte und größte aller Gebothe, denn die Liebe begreift 
alle übrigen Gebothe in fich, 

a in Unfehung ihres Weſens und ihres Inhalts, Wer Gott 
liebt , der hält feine Gebothe, wie Jeſus zu ben Füngern 
fagte, und mollte man nur ein einziges Geboth auss 
nehmen, fo koͤnnte die Liebe Gottes nicht mehr beftehen , 
da man ihn nicht zugleich lieben und beleidigen Fann, In 
diefem Verſtande ift die Liebe Gottes die Erfüllung des Ges 
fees, wie der Apoſtel fagt, Roͤm. 13, io, 

b Auch in Anfehung dee Art, wie alle übrigen Gebothe er⸗ 
füut werden follen, find fie unter dem Hauptgebothe der 
Liebe begriffen , weil dieſes Geboth uns lehrt, bag Wir in 
allen unfern Werken niemals uns felbft fondern beftändig 
die Ehre Gottes fuchen, und alles aus reiner Kiebe zu ihm 
thun follen,, 


Zweyter Entwurf, 
Yeber die Kennzeichen der Achten Liebe Gottes. 


Nicht ein jeder, der fpricht Herr , Here, wird ind Him⸗ 
melreich kommen, fagıe einjt Jeſus zu feinen Züngern , fon» 
bern nur der, welcher den Willen meines Waters , der im Him⸗ 
mel ift, erfuͤllet. Es ift — nicht genug, daß man glaubt ‚ 
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Gott zu lieben, follte man ihm aud) in den fhönften Ausdrüs 
den betheuern , dag man ihn liebt, wenn nicht in dem Herzen 
jener reine Trieb glühbet, und wenn unfer Wandel nicht mıt dies 
fem Trieb vollfommen übereinftimmt. Die Werke, die man aus 
Liebe zu Gott verrichtet, find der Prüfftein der Liebe, und die 
Gefinnungen „welche man im Herzen bat, die Abſichten, - aus 
welchen utan fie verrichtet, drücden ihnen jenes Siegel auf, wels 
ches die aus Liebe zu Gott verridhteten Werke zu einem fo hohen 
Gaade der Vollfommenheit erhebt, Es fol alfo Jedermann ſehr 
daran gelegen ſeyn, die ächte Liebe Gotte® zu Eennen. . In die 
fer Abficht wollen wir beweifen, daß fie 

x in einem thätigen Beſtreben beſteht, Chriſto nachzufolgen, 

und | 

2 in einer entfchloffenen VBereitwilligkeit, ſeinetwegen jede ans 

dere Liebe aufzuopfern, 

Wer zu irgend etwas eine große Liebe hat, denkt oft daran, 
und fein größtes Vergnügen ift, feinen Gift damit zu befchäftis 
gen, Da nun die Gebothe Gottes der Prüfftein der Liebe Gots 
tes und gleichſam ber Gegenftand find, an welchem fie ſich bes 
währen fol, fo find | 
a öftere Betrachtungen über die Pflichten des Chriſtenthums, 
über die Urt fie zu erfüllen, und Gott dadurch zu gefals 
len, das erfie Kennzeichen der ächten Liebe zu Gott, Dies 
ift der erfie Schritt Chrifto ähnlidh zu werden, — Das 
zweyte find | | 
öftere Selbjiprüfungen, Niemand ift einer wahren Liebe 
30 Gott fähig, dem Gott nicht fletd ein im Herzen tief 

E eingeprägter Gegenftand ber Liebe iſt. Hieruͤber kann uns 

nur unfer eigened Gewiſſen den Aufſchluß geben.“ Fragen 
wir es alfe oft durch Ruͤckblicke und Prüfungen, fo kann 
unſere Liebe eine Gott angenehme Liebe werden, — Das 
dritte iſt | 
. © Ein thätiges Beſtreben alle Gebothe Gottes genau zu erfüls 


= 
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len. Dies ift das Hauptkennzeichen, welches alle andern 
in fich begreift; Jeſus feibit hat das als ein Hauptkenn— 
zeihen angegeben, denn er hat gefagt: Wer meine 
Gebothe hat und fie hält, der iſt eö,der mich 
liebet. ob, 14, 21. 

Der Haunptcharafter, das erfte Erforderniß der Liche bringt 
mit fih, dag man fih dem Gegenfiande feiner Liebe unbedingt 
ergebe, daß man fih ihm. unterwerfe, und fich felbit als ein 
freywilliges Opfer darbringe. Damit alfo unfere Liebe zu Gott 
vollkommen fey, müffeh wir 

a ihm vor allem mit den Gütern diefer Erde ein Opfer unfes 
ver Liebe darreichen ; unfer Herz müffen wir von denfelben 
trennen, damit es fih ganz allein an Gott heften koͤnne, 

und die Güter dieſer Erde müffen wir nah der Lehre des 
Apoftels fo beſitzen, als befäßen wir fie nicht. 

b Aus einem falfchverftandenen Triebe nad Gluͤckſeligkeit fus 
hen diefelbe die meiſten Menfhen in den Vergnuͤgungen 
disfer Melt, Aber die meilten dieſer Vergnuͤgungen koͤn⸗ 
nen mit‘ der Liebe Gottes nicht beftehen ; die Liebe Gottes 
fordert alfo, daß man ihr ein Opfer mit der Liebe zu dene 
felben made, 

e Das größte Opfer, welches die Liebe Gottes von bem Mens 
fhen fordert , ift das Opfer feiner Eigenliebe nämlich feines 
eigenen Willens, und dieſes Opfer machet es ihm zur 

Pflicht, bey allen Vorfällen und in allen Angelegenheiten 
feinen eigenen Willen zu verleugnen , um nur den Willen 
Gottes zu erfüllen. 


Dritter Entwurf. 
Ueber die Eigenfchaften der Liebe Gottes, 


So beſchraͤnkt find unfere Geiltesfähigkeiten, und fo tief if 
wegen der erfien Sünde unfere Natur herabgefunfen , daß wir 
an Gott, ob er gleich unendlich liebenswürbig iſt, feine liebens⸗ 
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wurdigen Volllommenheiten nicht erkennen, wenn fie uns nicht 
erwiefen werden , oder wenn wir durch unfer Nachdenken über dies 
fe Vollkommenheiten fie nicht felbft gleihfam entdeden. Wir 
Menſchen müffen alfo gelehrt werden, wie und warum mir Bott 
lieben follen, und melde Eıgenfchaften unfere Liebe haben muß, 
damit fie eine der Gottheit mwürdige Liebe ſey. Um zu biefer 
wichtigen Kenntniß zu gelangen, wollen mir betrachten, 
weiche Eigenfhaften die Kiebe bes Menfchen zu Gott haben 
müſſe. 
Dam't der Menſch in ſeinem Herzen das Feuer einer ächten 
Liebe Gottes entzunden koͤnne, muß er vor allem ſich recht zu 
überzeugen fuchen, daß er das einzige höchite Wefen, der einzi⸗ 
ge Sort ift, und daß, gleichwie er Eeine fremde Götter neben 
ſich duldet , er auch in feinen Gefhöpfen keine fremde‘ Liebe , das 
iſt, keine Liebe, die fih nicht auf ihn als auf daß legte Biel 
bezieht , dulden kann. Die Liebe Gottes muß alfo 
a uneingeſchränkt und ungetheilt feyn, Der Menſch darf als 
fo fein Herz an nichts beften, das mit feinen Pflichten ges 
gen Gore im Widerſpruche ift; was er liebt, muß fich mit⸗ 
telbar oder unmittelbar auf Gott beziehen, und aus der 
Liebe zu Gott gleihfam ausgehen „ fo tie die Aeſte eines 

Baumes aus einem Stamme hervorwachſen. — Sie muß 

b danfbar feyn , und aus dem Erkenntniß der unfhägbas 
ven und unzähligen Gutthaten entitehen, melde wir täglich 
von ber freugebigen Hand Gottes empfangen und unvers 
dient genießen, Diefe Gutthaten find Beweiſe feiner Liete 
zu ung, und da er uns zuerft geliebt hat, was Fönnen mir 
Meniger thun, als daß wir ihn auch lieben? — Sie muß 

e werfthätig ſeyn. Die Liebe, fast der Apoftel, ift die 
Erfüllung des Geſetzes. Deshalb müffen mir  befonders 
dadurch unfere Liebe zu Gott zu beweifen ſuchen, daß wir 
alle Gebothe des Geſetzes genau erfüllen, denn nur derje— 
nige liebt wahrhaft Gott, der feine Gebothe hält, — Sie 
muß 
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daufrichtig ſeyn. Dieſe Aufrichtigkeit beſteht in einem 
wahren Willen Gott zu gefallen, alles um ſeinetwillen zu 
thun, immerhin nur feine Ehre zu ſuchen, ſich ſelbſt zu 
verleugnen , und unabläßıg dahin zu ſtreben, daß man im⸗ 
mer befjer werde, — | 


Nierter Entwurf. 


Ueber die Liebe zu Gott nach dem Beyſpiele der Liebe Jeſu 
zu uns. 


Nur darum blieb Jeſus fo lange unter den Menſchen, be⸗ 
vor er das Erloͤſungswerk vollbrahte, um ihnen feinen Wandel 
als ein Mufter der Zugenden darzuftellen , die fie nach feinem 
Beifpiele ausüben follten, Alle Gebotbe, die er fie Ichrte, ers 
„füllte er zuerſt, und zeigte ihnen dadurch nicht nur die Möglichs 
keit, fondern auch die Urt fie zu vollzieyen. So ftellte er aud) 
uns feine Liebe zu uns als ein Mufter vor, wie auch wir Gott 
lieben follen. Konnte er uns auf eine wirffamere Urt zur Nach— 
ahmung reizen? Kann ein Menfh, deſſen Herz noch eines felis 
gen Gefuͤhls fähig iſt, ihm feine Gegenliebe verfagen, wenn er 
bedenft, wie Jeſus ihm geliebt hat. Laßt uns alfo heute zu 
unferer Belehrung die Liebe Jeſu zu den Menfchen wohl erwär 
gen und wir werden finden, daß fie 

1 eine überaus zärtliche, und 
2 eine unbegränzte Liebe war. 

Das Benehmen Jeſu gegen alle Menfchen ohne Unterſchied 
ift ein unmiderleglicher Beweis , daß er alle ohne Unterfchieb tiebs 
te und fie durch feine Liebe zu gewinnen fuchte, 

a Jeſus betrug fich gegen die Menſchen wir ihr Freund ; im 

Umgange, mit ihnen war er herzlich, begegnete ihnen mit 

Sanftmuth, und auch gegen die Sünder bezeigte er fi wie 
ein liebvollee Freund, der ihnen alles Gute wuͤnſchte. — 

Auch wie follen ung wie Freunde zu Gott bezeigen, aber 

als folcye Freunde , die feiner Freundſchaft würdig find, das 
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iſt, wir follen zu jeder Zeit und bey jeder Gelegenheit feinen 


.b 


Willen vollziehen. 


Jeſus betrug ſich gegen die Menfchen und befonders gegen je« 
ne, welche fich zu feiner Lehre bereitwillig zeigten, wie ein 
Bruder, der fie herzlich liebet ; mehrere Mahle hieß er feis 
ne Apoſtel Brüder, und ben Vater im Himmel hieß er 
feinen Vater und ihren Water, und indem er am Kreuz 
uns in der Perfon des h. Johannes feiner Mutter empfahl, 
erkannte er und für feine Brüder, — Hat aber Jeſus fid) 
fo weit herabgewürdiget , uns für feine Brüder zu erkennen, 


koͤnnen wir ihm weniger als eine ächte Bruderliebe erwies 


c 


dern ? i 


Jeſus liebte und wie der zärtlichfle Water ; dies bewies er 
uns durch feine Seufzer über Jeruſalem, deffen Kinder er 
wie eine Henne ihre Jungen unter die Flügel fammeln wolls 
te; ferner durch viele Bleichniffe und befonders durch das 
Gleichniß vom verlorenen Sohne. — Hat er uns aber wie 
ein zärtliher Water geliebt, fo — wir ihm eine kindliche 
Gegenliebe erweiſen. 


So wie die Liebe Jeſu zu den Menſchen eine zaͤrtliche Liebe 
war, eben ſo war ſie auch ohne Graͤnzen. 


a 


b 


Jeſus hat uns verſprochen uns niemals zu verlaſſen, und 
beſtaͤndig durch ſeinen Beyſtand bey uns zn bleiben. Eben 
fo follen auch wir ihn niemals verlaffen, und nichts foll 
im Stande feyn uns von der Liebe Gottes zu trennen, 

Er hat ſich für uns ganz aufgeopfert, fein Leben dahinges 


geben, und uns ſich felbft als ein ewiges Denkmal feiner 
Liebe hinterlaffen, Eben fo follen aud) wir uns ihm als 


ein ungetheiltes Opfer zu Füffen legen , ſtets bereit feyn aus 
Liebe zu ihm alles zu thun , was er von uns fordert, folls 
te es auch unferer Sinnlichkeit noch fo ſchwer fallen, 


€ Er fährt immer noch fort unfer Fürfprecher bey feinem Va⸗ 


ter zu ſeyn. Diefe Fürfprache müfjen wir durch ein Einds 
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liches Vertrauen zu ihm in allen unfern Anliegen zu verdies 
nen ſuchen. | 


Fünfter Entwurf, 
Ueber die Beweggründe, welche und zur Liebe Gottes auffordern. 


„Aus zwey Urfachen,, fagt der h. Bernardus follen wir 
„Bett lieben, weil nichts gerechter ift , als die Liebe , welche wir 
„ibm erzeigen , und weil wir nichts lieben Eönnen, das uns ei» 
„men größern Nugen brächte. Wir ſollen alfo Gott lieben feiner 
„hohen Würde wegen, und um unferes Nugens willen.” Sn 
diefen zwey Urſachen, wovon eine ſich auf Gott bezieht, und die 
andere auf uns, find alle Beweggründe begriffen, die uns zur 
Liebe Gottes auffordern, Laßt uns fie entwideln, und beweifen, 

1 daß nichts billiger und gerechter iſt als die Pflicht der Liebe 
Gottes, und | 

2 daß aus dieſer Pfliht für uns ber größte Nugen entſteht. 
Die Gerechtigkeit der Pflicht, ba die Menfhen Gott aus 

ganzem Herzen und aus allen Kräften lieben ſollen, gründet fich 

a auf feine unendlichen Vollfommenheiten, Nur das ift lies 
benswürdig was gut ift, und je mehr es fih der Vollkom⸗ 
menheit nähert, deflo mehr verdient es unfere Liebe, Nun 
aber ift Gott hoͤchſtens volllommen , er verdient alfo, daß 
wir ihn aus allen unfern Kräften lieben. j 

b auf die unzähligen Gutchaten , welche er uns erweist, Was 
wir Gutes haben, dad haben wir von ihm empfangen ; 
duch ihn find mir alles und ohne ihn find mir nichts, wie 
find ihm alfo die größte Dankbarkeit ſchuldig. Aber die 
ächten Danfesgefühle find nichts anders als Empfindungen 
einer herzlichen Liebe, 

e Nichts ift billiger , als die Liebe, die Jemand uns erzeigt , 
mit einer Gegenliebe zu erwiedern. Nun hat uns Gott 
zuerft geliebt, und feine Liebe zu uns ift fo groß, daß fie 
für uns immer ein geheimmißvolles Wunder bleiben wird, 


eu 
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MWäre unfer Betragen gegen Gott nicht Außerft undankbar, 
wenn wir in uns nicht eine. herzliche Gegenliebe hegten. 

Wenn auch diefe Beweggruͤnde nichts auf uns vermögen fo 

follte doch menigftens der Nugen, den die Liebe Gottes ung 
bringt, uns aus unferer Gleihgültigkeit aufweden und das Feu⸗ 
ee feiner Liebe in unfern Herzen entzünden, 

a Die Liebe Gottes heiliget alle unfere Handlungen ; fie drüdet 
ihnen jenes felige Gepräge auf, wodarch fie Gott angenehm . 
und für unfer Heil verdienftli werden. Ohne fie find wie 
nichts, und alle unfere guten Werke ohne Werth. 

b Die Liebe Gottes dedt eine Menge Sünden, wie der Apo— 
fiel Petrus ſagt; fie iſt ein heübrennendes Feuer, welches 
alle Unreinigkeiten unferer Seele verzehrt. Durch die Lies 
be ift die verrufene Sünderin Magdalena eine große Heilige 
geworden. 

e Die Liebe Gottes if die größte Zierde des Menfchen in dem 
Augen Gottes, fie beflimmt feinen ganzen Werth, und 
wie und der h. Bernardus verfichert, ein Jeder wird in jes 
ner Welt auf eine um fo hönere Stufe ber Herrlichkeit ers 
hoben werden, als feine Liebe zu Gott inbrünftiger war, 


Stellen aus der heiligen Schrift. 


5 B. Moſ. 6, 5. Pr. 144 , 20, Syr. 34, 15. Syr. 2, 
10. 19. Syr. 7, 32. Spr. 8, 17. Daſ. 23,26. Dal. 10, 
12. Jerem. 30, 3. Oſe. 11, 4. Joh 14, 21. 23. Luk. 12. 
49. 1. Tim. 1,5 1. Kor. 13, 1. Eben Def, 14, 1. Rim, 
8, 35 — 37. 1. Joh. 4, 19. Eben Daſ. 3, 1. u. d. f. u 
Kor. 16, 22. Roͤm. 8, 28. 
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— nen, die lieben, fällt nichts. ſchwer, und Feine Arbeit ift 
ihnen mühefam; laßt uns alfo Gott lieben, und alles wird uns 
leicht zu ſeyn feinen. Hieronymus in ferm. 

Die Liebe Gottes ift ein 'unerfchöpflicher Schatz; wer ihn bes 
figt, der ift reich, und wer ihn nicht befigt , ii arm, a is 
lius in Hexam. 

Unfer Herz gleicht einem Gott geweihten Altare , — wel⸗ 
chem ein beſtäändiges Feuer brennen fol. Denn aus demſelben 
fol die Flamme der Liebe Gottes unaufhörlich zu Gott hinaufs 
ſteigen. Gregorius L. 1. Moral. C, 7. 

Die Liebe iſt zugleich die höchfte Stufe und bie Beſchuͤtze⸗ 
rin aller uͤbrigen Tugenden. Johannes Damasc. De Do- 
mini transfigurat. 

So wie Gott unermeflich ift, foll auch die Liebe Leine 
Gränzen haben, Leo ferm. 10. de Quadrag. | 

Ohne Liebe bann ein vernünftiger Menſch nicht ſeyn; ser 
liebt entweder Gott oder die Welt, Derf, 


Sage mir nicht: ich liebe Gott mehr als mich felbft : dies 
find bloße Worte, Beweiſe dies durch deine Werke, Liebſt du 
ihn mehr als dich felbft , fo liebe ihm mehr als das Geld, und 
dann mill ich dir glauben , daß du ihn mehr als dich felbft lies 
beft. Da du aber das Geld aus Liebe zu Gott nicht verachteſt, 
wie wirft du dich felbft verahten? Chryfoft, Homil. 5. in 
pofteriorem Epift, ad Theflal. 

Der Werth einer Seele wird nad) ber Größe ihrer Liebe be— 
rechnet. Bernard, ferm, 27. in Cant. 


Was foll id dem Herrn für alles, was er mir gegeben 
hat , wieder geben? Die Vernunft und die natürliche Gerechtig« 
keit Derpflichten mich , demjenigen , von welchem ich alles em» 
pfangen babe, mich aanz hinzugeben, und ihn von Herzen zu 
lieben.. Derf. in traftat, de amando Deo. 
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Die Urſache, Gott zu lieben, iſt Gott ſelbſt. Derf. 
a’a. O. 

Das Maaß der Liebe Gottes iſt ihn ohne Maaß zu lieben. 
Derſ. a. a O. 

Wer irgend etwas neben dir, o Gott, liebet, der liebt dich 
nicht vollkommen 3 ausgenommen fr liebt das, was er liebt, bloß 
aus Liebe zu dir, Aug. L. Confefl, 10. C. 29. 

Wer dich Eennt , der Liebet dich und vergißt feiner; dich lies 
bet er mehr als fich felbft, fich felbft verläßt er, um zu die zu 
kommen. Derf. In foliloqg. C. 6. 

Wer bin id o Gott, dag du mir befiehift dich zu lieben, 
und daß du dich erzörneſt, wenn ich es nicht thue? Derf. L. 
1. Confefl. C. 5. 

Nichts ift fo hart und fo gefühllos , das durch das Feuer 
der Liebe nicht erweicht wird. Derf, L. de Morib, Eccles, 

Nichts reizt mehr zur. Liebe, als wenn man zuerft geliebt 
wird, und ein. Derz muß recht hart feyn, welches, wenn ed zus 
erft nicht Hat lieben wollen, auch Feine Gegenliebe erwiedern 
will, Derf, de Catechiz. Rudibus, 

Mo die Liebe nicht wohnet , dort wohnet auch Gott nicht. 
Derf. in Pf. 149. 

So wie der Leib ohne Seele tobt iſt, eben fo fol man 
“auch die Seele ohne die Liebe für todt halten. Derſ. tract. 9. 
in Joan. 

Wer voll der Liebe iſt, der iſt mit Gott angefuͤllt: denn 
es ſteht geſchrieben: Gott iſt die Liebe, und wer in der Liebe 
bleibt, der bleibt in Gott, Derſ. in Pf. 98. 








Ausgearbeitete Stellen, 
Welch eine ‚hohe Tugend die Liebe Gottes fey. 


Unfreitig iſt die Liebe die erfte zb edelfte -aller Tugenden ‚fo 
wohl in Anſehung ihrer Wefenheit als ihres Gegenſtandes. Gie 
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bezieht fi gerade auf Gott, deſſen Vollkommenheiten fie ers 
kennt, und demüthigft verehret ; den Menfchen erhebt fie gleiche 
fam über ihn ſelbſt, indem fie feine Seele von allen irdifchen 
Feßela befreyt, damit fie fih ganz in Gott, in die Bewunde⸗ 
tung feiner hohen Vollkommenheiten vertiefen Eönne. Keine von 
alten übrigen Zugenden kommt ihr an Werth gleich, oder eigents 
licher fie allein giebt ihnen ihren Werth, „‚denn wo fie ift, 
„wie der h. Augujtin fagt, genüget fie allein, fehlet fie aber ‚ 
„ſo hilft alles übrige nichts.” Sie iſt gleihfam die Seele aller 
guten Werke, welche dieſelben durch ihr heiliges Feuer belebt, 
und fie der Verdienſte zum ewigen Leben fähig machet. Wegen 
diefes ihren hohen Werthes ift das Geboth der Liebe das erfte und 
größte Geboth , oder vielmehr fie iſt das einzige, weilfie der In⸗ 
balt, die Erfüllung aller Gebothe des Geſetzes iſt. i 


N 


Wie ſehr Gott die Liebe der Menſchen verdient. 


Nah dem allgemeinften Begriffe ‚ den wir uns von Gott 
machen, fiellen wir uns ihn als ein felbfiftändiges , ein unabhäns 
giges Wefen vor, welches alle Vollkommenheiten über alle unfes 
re Vorftellungen in fich vereinigt, Was wir immer wüns 
fhen können, fagt Salomon , ann mit ihm in eis 
ne VBergleihung kommen. Spr. 3, Was mir alfo auf 
- diefer Welt Großes nnd Wuͤnſchenwerthes ſehen koͤnnen, Reichs 
thümer, Güter, Maht, Anfehen, Ehre, Freude , finnlicher 
Genuß, alles dıeß kann mit Gott in feine Vergleihung geftellt 
werben; denn entweder find dieſe Güter an ſich ſuͤndhaft oder 
nicht ; im erftern Falle ergiebt fih die Unmöglichkeit einer Vers 
gleihung von feibft , und im zweyten Falle können fie nur ein 
unbedeutender Ausflug von feinen Vollkommenheiten feyn , und 
darum find fie feiner Vergleihung fähig, Zwiſchen zwey Giüs 
tern von gleicher Art, fo groß das eine und fo gering das ander 
ze auch iſt, läßt fih immer eine Vergleihung anftelen , weil 
das Eleine immer als Maaßſtab des großen dienen Fann, Nach 
diefem Grundfage kann ich mir das große Weltmeer denken, 
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wenn ich einen Tropfen Waffer in Gedanken fo oft vervielfäftis 
ge, als ih mir im Meere Mafferttopfen vorfielle, und” dazu 
wird noch nicht erfordert, daß idy in meinen Gedanken fo weit 
gehe als fie, reihen. Aber kann ich aud fo Gott, der unendr 
lich, unermeßlich iff, mit etwas vergleichen, das ein Ende und 
ein Maaß bat? Vergebens würde ich etwas, dad ih hir auf 
Erden für liebenswürdig halte, durch unzählige Zufäße in meis 
nem Geifte immer volltommener denken, und mollte ih auch fo 
weit gehen, als meine Gedanken reihen, fo wäre mein Gedan⸗ 
Eenbild nur ein eitler Schein, e& wäre nichts in’ Anfehung Gots 
tes; er ift unendlich vollEommener und liebenswürdiger , als was wir 
uns als vollkommen und liebenswürdig denken fünnen. Wäre 
es nicht fo, fo gäbe es auch keinen Gott. Was kannalfo unfes 
rer Liebe mwürdiger feyn als Gott 7? 


Wir find Gott eine Borzugsliebe ſchuldig. 


Sollen wir Gott aus ganzem Herzen und aus ganzer Siele 
lieben , fo kann in uuferm Herzen feine andere Liebe mehr bes 
fteben , bie mit der Liebe Gottes nicht vollkommen uͤbereinſtimmt, 
oder ein Ausfluß derfelben ift. An Gott foll ſich unfer Herz vors 
zugsmweife heften; ihn foll.e8 vor allem ſuchen, nah ihm fol 
ed vor allem ſuchen, nad) ihm foll es fich fehnen und keinen hef⸗ 
tigern Wunſch haben, als fih mit ihm zu vereinigen, und ihn 
zu lieben, wie er geliebt zu werden verdienet. Vertieft in Bes 
trachtungen über die Volllommenheiten Gottes und über das 
Nichts alles deffen, was er nicht iſt, foll es erkennen, daß er 
die einzige und unerfhöpfliche Quelle alles Buten ift, und daß, 
was wir bier auf der Welt liebenswürdiges fehen fönnen , von 
ibm koͤmmt, fo mie alle Lichtſtralen aus der Sonne ausgehen ; 
zugleich aber müffen wir erfennen, daß was bier glänzet , feınen 
Glanz verliert und plöglid verſchwindet, wenn es neben den 
Vollkommenheiten Gottes geflellt wird, eben fo wie das Licht 
der Sterne ben der Dämmerung zu verfhiwinden anfängt, und end» 
lich ganz verfhmwindet , wenn die Sonne ihe Licht über die Ers 
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de verbreitet, Sollte wohl nad) diefem noch eine fernere Erfläs 
rung nothwendig feyn, daß wir Gott, feine Gnadeund Freunds 
fhaft mehr lieben ſollen, ald uns feibft, mehr als Gefundheit , 
als Ehre, als Reichthum als das Leben und als alles, was wir 
für wünfchensmwerih und liebenswürdig halten ? Diefe Erklärung 
führet der h. Auguſtin nod meiter aus: „Brüder fagt er, euer 
„Herz antworte mir: wenn Gott eu alle Gluͤckſeligkeit dieſer 
„Weit anböthe, mit dem Verſprechen, ihr follet fie ewig und 
„ungeſtört genichen, doch aber auch mit der Bedingung, daß 
„ihr fegleidy auf den Befig feines Reichs und auf bie Anſchau⸗ 
„ung feines Ungefihts Verzicht thun folltet, würdet ihr mit dies 
„ſem Untrage zufrieden feyn? Würdet ihr euch darüber erfreus 
„en? — Solltet ihr euch erfreuen, fagt darauf der h. Vater , 
„So bättet ihe noch nicht einmal angefangen Gott zu lieben, 
„denn diefe Freude wäre ein untrüglidyes Kennzeichen, daß euere 
„vermeinte Liebe Gottes der Liebe zur irdiſchen Gluͤckſeligkeit 
„nachſteht.“ 


Wie das Geboth der Liebe Gottes zu verſtehen ſey. 
Wenn Gott uns befiehlt, ihn aus ganzem Gemuͤthe zu lie⸗ 
ben, bedeutet es wohl, daß wir niemals an etwas anders als an 
ihn denken dürfen? Nein, auch andere Gedanken ſind uns er— 
laubt, aber durch die Liebe Gottes müffen fie dermaſſen geords 
net werden, daß fie Dderfelben nicht zuwider find, fondern mit 
ihr übereinftimmen , oder ſich wenigftens- mittelbar auf diefelbe bes 
ziehen. Desgleihen,, werner ung befiehlt, ihn von ganzem Ders 


zen zu lieben, und folglih ihm unfer Herz ganz, ungetheilt 


und ohne Vorbehalt zu ſchenken, verbietet er dadurch alle Gefühs 


le von Freundfhaft, von Verwandſchaft, von ehelihen Neiguns 


gen, von Liebe zu den Aeltern? Nein, fein Wille ift nicht, daß 
die Menfchen in diefer Hinſicht gleihgültig und Ealtfinnig gegen 
einander feyen; diefe Gefühle vertragen ſich fehr wohl mit der 
Liebe Gottes , wenn fie von aller fündhaften Neigung rein und 
berfelben untergeordnet werden; fie find eigentlich ein Zweig des 
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“ großen Gebothes der Liebe zu Gott. In gleichem Sinne wenn 
ung Gott befiehle, ihn aus ganzer Seele zu lieben, fo bebentet 
es nicht, daß wir nur folhe Handlungen vornehmen dürfen ‚ wel⸗ 
he unmittelbare Wirkungen unferer Liebe Gottes find und gerade 
auf diefelbe binzielen,, fondern alles was wir thun, wenn «8 
nur an fich nicht böfe ift, fogar das Effen und Trinken, kann 
nah der Erklärung des Apoſtels ein Beweis unferer Liebe zu 
Gott feyn , wenn mir dabey den Namen Gottes fegrien,, alles zu 
feiner größten Ehre thun, und niemals uns felbft fuchen, Ord⸗ 
nen wir alfo alle Gedanken unferes Geiſtes, alle Bewegungen un, 
fere® Herzens, alle Werke unferer Seele nach dem Gebothe der 
Liebe Gottes, fo fieben wir Gott aus allen unfern Kräften, 


Die wehre Liebe Gottes bringt mit fi ih, daß man feine Ge: 
‚bothe öfters betrachte. 


Wer zu irgend etwas eine große Liebe heget, denke oft daran 5 
das Bild davon ſchwebt ihm ſtets vor den Augen, und fein 
größtes Vergnuͤgen iſt, es im Geifte zu befhauen, feine Reize zu 
bewundern und fie gleichfam zu genießen, Unwillkührlich fühlet 
er ſich gegen ben liebenswürdigen Gegenftand hingeriffen ; er ift 
bereit alles zu thun, was ihm angenehm iſt; er iſt entfchlofs 
fen, nichts zu thun, was ihm misfällt, In diefer Abſicht ber 
fleißt er fih alle zu unterfuchen, wodurch er ſich ihm gefällig 
machen kann, und durch was er ihm mißfällig machen Eönnte, 
Steht er unter deffen Gemalt , fo find ihm feine Befehle füßer 
als Honig ; die Vollziehung derfelben ift für ihn Herzenswonne 
und das Bewußtſeyn fie getreu erfüllt zu haben, ift ihm der 
reinſte Genuß, weil er weiß, daß er fi dadurch das Wohlges 
“falten des Gegenftandes feiner Liebe erwirbt. — Wenn nun auf 
der Melt nichts der Liebe gleicht, welche das dankbare Mens 
fhenherz zu Gott feinem Schöpfer und Erlöfee empfindet; wenn 
fid) kein Gegenſtand mit fo einnehmenden Reizen, mit fo wun⸗ 
derbaren Vollkommenheiten, mit fo liebenswürdigen Eigenfchafr 


— 
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ten wie Gott denken läßt; wenn ber Menfh von Niemanden 
mit fo glänzenden Gutthaten überhäuft und mit fo zärtlichen 
Liebesbezeugungen gelodt werden kann, wie von Gott, fo erhellt 
bag auch nichts der Liebe des Menfchen zu Gott gleich Fommen 
barf; fie fol für ihn nicht fo viel Pflicht der Dankbarkeit — als freyer 
Herzenstrieb ſeyn, weil Gott über ale Menfchenvorftellungen liebens⸗ 
würdig iſt. Da ber Chrift weiß, daß Gott nichts angenehmer 
ift, ald wenn bie Menfchen ſich thätig beſtreben, die Lehren zu 
beobachten, welche fein Sohn ihnen verfündigt hat, und wenn 
fie ihm nachfolgen, um ihm ähnlich zu werden; fo wird es fein 
größtes Vergnügen ſeyn, diefe Kehren in ihrem ganzen Umfans 
ge zu kennen, alle Pflichten, welche fie mit ſich bringen, genau 
zu erforfhen, und zu erwägen, auf welche Art er fie am bes 
ften erfüllen wird, Deftere Betrachtungen über die Pflichten des 
ChHriftenehums find alfo ein Kennzeichen, eine Wirkung der Lie 
be zu Gott, ' 


Sie erforbert dftere Selbſtpruͤfungen. 


Wenn der Chrift von Liebe zu Gott entflammt feine Ges 
bothe betrachtet, mit der Abficht fie zu vollziehen, um dadurch 
Gottes Wohlgefalen und Gnade zu erlangen, fo muß er ganz 
natürlich auf die Frage verfallen, wie er diefe Gebothe bisher 
vollzogen hat: Vergebens würde er bereit ſeyn, fie fernerhin zit 
beobachten, um dadurch Gott feine Liebe zu bemeifen ; fo lange 
fein Gemiffen nicht rein iſt, und die Wunden feiner Seele nicht 
geheilt find, kann fein Herz niemals eine wahre Liebe zu Gott 
empfinden, Die Liebe iſt eine reine Flamme , welche zu Gott 
auffleigt 3 wie kann aber aus einem unreinen Herzen eihe reine 
Flamme entitehen? Der Chriſt muß daher vor allem durch eine 
ungeheucelte Reue und ein aufrichtiges Bekenntniß feiner Suͤn⸗ 
den fein Herz vorbereiten, damit es mit der Gnade Gottes aus/ 
geſchmuͤckt werde, melde die Quelle aller Liebe iſt. „Wer mieine 
„Gebothe kennt und fie hält, ſagt Jeſus, ber iſt's, der mich 


„liebt. Wer aber mich liebt, wird auch von meinem Vater 
3. Band. 
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„geliebt werden, und ich werde ihn lieben, und mich ihm zu 
„erkennen geben. Joh. 14, 21. Die Liebe Gottes ift daher 
gegenfeitig, Niemand kann ihn lieben, dee nicht auch von ihm 
geliebt wird, und folglid der nicht ein reines Gewiſſen hat. Aber 
auch Niemand kann zu einem teinem Gemiffen gelangen , der 
fich nicht feldft und oft. prüft, um feine Schwachheiten und Ge, 
brechen zu erkennen und zu beffern, Auf diefe Art erkläre ſich's, 
wie Selpftiprüfungen eine Bedingung zur Liebe Gottes find, und. 
wie fie den Menfhen auf die Wege führen, auf melden Jeſus 
während feines irdifchen Lebens gewandelt ift. 


Nur wer die Gebothe halt, hat eine wahre Liebe. 


Wenn die Liebe, die der Menſch zu Gott empfindet, volls 
kommen und ihrem Zwecke angemeffen feyn fol, fo muß fie auch 
thätig und wirkfam ſeyn; fie muß ihn bewegen, alles zu thun, 
wodurch er Gott angenchm wird, und nichts zu thun, wodurch 
eu ſich bey ihm verhaßt macht, Dies ift eine nothwendige Folge 
der Betrachtungen über die görtlihen Gebothe und ber Selbftprüfuns 
gene - Wer feinen Geift oft mit der Lehre Jeſu beſchaͤftigt, und 
die Pflichten überdenft , melde fie mit ſich bringt, ber. lernt die 
Handlungen kennen, wodurch er Gott gefällig wird, und er 
vollziehet fies; mer oft fein Gewiſſen durchſucht, um zu entdeden, 
was dem göttlichen Geſetze zumider ift, bereut «8, und hütet 
fidy , dieſelden Verbrechen in Zukunft zu begehen. Aus Liebe zu 
Gott übt er alfo die Zugend aus, und meidet das Lafter; er 
hält die göttlihden Gebothe, und hierin beficht, nad 
dem Ausſpruche des Heilandes ſeloſt, die Wolkemmenteit der 
Liebe. — Die Liebe, welche der Chriſt Gott als Pflihe ſchul, 
dig ift, befteht daher nicht in Worten fondern in Werken, foni: 
"dürfte fo mancher glauben, er liebe Bott, wenn er ihn nur feinen 
Wohlthaͤler, feinen Vater, feinen Erlöfer nennt, und diefe Geftäntnii. 
fein feinen Gebethen täglich wiederholt ; die flüchtigen Nührungen, 
welche fein Derz beym Andenken an die Gutthaten Gottes , bey 
oͤffentlichen Severlihkeiten und Undachten empfindet , dürfte er 
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für unzweydeutige Beweiſe der Liebe Gottes halten. Aber nicht 
ein jeder, fagı Jefus, der ſpricht, Here! Herr! wird 
ins Himmetreiıdh eingehen, fondern nur der, wels 
herden Willen meines himmliſchen Vaters er— 
fült, Matth. 7, 21. Folglich darf fin nur derjenige, mit - 
dem Gedanken tıöften, daß er wahrhaft Gott liebt, der ſich 
eifrig beſtrebt, Jeſu nachzufolgen und ihm ähnlich zu werden, 


Die Liebe Gottes überwindet alle Hinderniffe der Tugend. 


Wenn ein Menſch von einer heftigen Liebe zu einer irdis 
fhen Schönheit eingenommen iſt, fo fällt ibm keine Mühe zu 
ſchwer, keine Hindetniſſe ſind ihm zu groß, um den Gegenſtand 
feiner Wuͤnſche zu erlangen; feine Liebe macht ihn bis zur Vers 
twunderung gefhidt, allerley Mittel audzufinnen,, die ihn zu 
feinem Zwecke führen, und mit einer Entfcyloffenheit , welche ſich 
durch nichts abfihreden läßt, zeizt er fih zu allen Aufcpferuns 
gen bereit; wird er auch abgewieſen, zurüdgefegt, verlacht, fo 
läßt er den Murh nicht finfen, fo lange ihm ein Strahl von 
Hoffnung leuchtet, endlich zum Ziele feiner Wünfche zu gelangen, 
Aber was find Alle diefe Wunder von Eifer und ftandbafter 
Thaͤtigkeit, welche eine fleifhliche Liebe zu bewirken vermag, wenn 
man fie mit jenen Wundern vergleicht melde eine inbrünffige 
Liebe zu Gott wirker ? Man betrachte die Apoftel, jene anfings 
lich fo ſchwache und feige Männer; man betrachte fie, nachdem 
das vom Himmel herabgefallene Feuer ihre Herzen mit einer 
wahren Liebe su Gott entflammt hatte: thaten fie nicht Wunder 
ber Unerfhrodenheit und der Standhaftigkeit , welche bie Juden, 
unter denen fie lebten, in Erſtaunung ſetzter, und bey deren 
Erzählung der Unglaube heute noch verftummt ? Als fie noch 
mit ihrem Meiſter waren, erſchracken fie bey der geringſten Ge» 
fahr, und nahmen die Flucht; nachher aber vermochte nichts mehr 
auf fie, weder Heuer noch Schwerdt, weder Kerker noch Tod; 
freudig traten fie vor ihte Richter hin, und lobien Gott, daß 
ſie wuͤrdig gefunden worden ſind, um ſeinetwillen Schmach zu 


2 
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leiden. Dergleihen Wunder erzählt uns auch bie Gefhichte von 
unzähligen Martyrern , von Wittwen und Jungfrauen, melde 
fih weit über ihr Sefchlecht erhoben und mit gelaffenem Gemuͤthe 
der wilden Wuth grauſamer Zyrannen trogten, 


Wie die Liebe der Inhalt aller Gebothe iſt. 


Der Glaube und die Liebe haben dies mit einander gemeir, 
daß keine von bepden Tugenden in ihrem Umfange eine Ausnab⸗ 
me leidet. So wie jener ein unbezweifeltes Fuͤrwahrhalten aller 
geoffenbarten Lehrfäge iſt, fo iſt diefe eine genaue Erfüllung al⸗ 
ler damit verbundenen Pflihten. Bmeifle ih, fagt der h. Tho⸗ 
mas, an einem einzigen Lehrfage, und glaubte ich alle übrigen 
noch fo feft, fo darf ih mich des Glaubens nicht rühmen , weıl 
er feinem Weſen nad untheilbar ift, und keine Ausnahme duls 
det, „ Entweder ift er vollfländig, oder er ift nichts, So auch 
wenn ich noch fo bereitwillig bin, alle Gebothe Gottes, bis auf 
ein einziges, zu halten, fo ift meine Liebe zu Gott nichte, Denn 
tiebe ich ihn, fo ift mir fein Wille heilig; aber fein Wille ift: 
balte meine Gebothe: nehme ih alfo nur eines aus, 
fo balte ich feine Gebothe nicht, ich verehrte alfo auch feinen 
Willen niht, folglid) liebe ich ihm nicht. Die Liebe Gottes ift 
mit der vollfländigen Beobachtung feiner Gebothe bermaffen vers 
kunden, daß biefe das einzige Kennzeichen der Liebe if. Wer 
mich liebet, fagt Fefus ſelbſt, der wird meine Ge 
botbe halten, Sn diefem Sinne hat Paulus von ber Lies 
be gefagt , daß fie des Geſetzes Erfüllung fey, Roͤm. 13, 10, 
Hus einer ähnlichen Erklärung zieht der h. Anfelmus folgende 
Schlußermahnung : „Laßt uns alſo die wahre Liebe feſthalten, 
„durch welche alle boͤſen Werke vermieden, und alle guten Werke 
„ausgeübt werden,’ 


Die Liebe Gottes darf nicht getheilt ſeyn. 


Man mag Gott ehtweber an fih oder in feinen Berbälts 
‚niffen mit den Menſchen betrachten, fo wird man finden, daß 
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er unendlich liebenswürbig ift. Die Liebe, bie wir ihm ermeis 
fen, wenn fie feiner Würde angemeffen ſeyn foll, darf alfo nicht * 
getheilt ſeyn; mir dürfen außer ihm nicht noch etwas anders lies 
ben, wodurch unfere Liebe zu ihm leiden würds „Du folft 
„keine fremde Götter vor mir haben, fpricht Bott zum ifraes 
„litifhen Volke; du wirft nichts außer mir anbethen, und vers 
„ehren, denn ich bin der Herr, bein Gott, ſtark und eiferfüche 
„tige Exod. 20, 3, 5. Bott leider daher nicht, daß ein Bes 
fhöpf feine Liebe an einen fremden Gegenſtand hefte, und ihn 
verehres er iſt, wie er es felbft fagt, in einem gewiffen Vers 
ftande eiferfüchtig, und e8 wäre eine Beleidigung feiner Majes 
ftät, wenn man die Liebe, die man ihm ſchuldig ift, theilen 
wollte. Nur in ſo fern darf unfere Liebe ſich auf andere Ger 
genjtände wenden, als dadurch in die Liebe zu Gott fein Eintrag 
gemacht wird, und als fie mit feinen Gebothen übereinfiimmt. 
‚In diefem Falle ift fie eigentlich von der Liebe zu ihm nicht une 
terfchieden , indem fie einen gleichen Zweck hat. 


Sie erfordert, daß ber Menſch ſich Gott als ein Opfer hingebe. 


Da der Menſch alles, was er iſt und beſitzt, alles mas er 
ann und vermag, Gott zu verdanken bat, fo erfordert es bie 
Dankbarkeit, welche der Menſch ihm ſchuldig ift, dag er fi 
ſelbſt gleihfam als ein Opfer ihm wieder gebe, In dieſer Selbſt⸗ 
opferung , wenn fie aufrichtig, vollftändig und ungetheilt iſt, 
befteht die Vollkommenheit ber Kiebe, meil fie bey dem Men⸗ 
{hen eine tiefe Demuth, eine unbedingte Ergebung und eine 
oänzliche Serbflverleugnung vorausfeget, und eben dies iſt ber 
hoͤchſte Zweck der Gebothe, deren Erfüllung bie Kiebe iſt. Zu 
biefer Selbftopferung mwird erfordert, baß ber Hang zu allem, 
was ben göttlichen Gebothen zumider läuft, befämpft und befiegt 
werde. So lange alfo der Menfch einen heimlichen Abgott in 
feinem Herzen hat, dem er Weihrauch ſtreuet; fo Idnge er eine 
gewiffe Lieblingsleidenfchaft bat, welcher er aus Liebe zu Gott 
nicht entfagen will, fo lange kann auch in feinem Diezen keine 


312 _ Liebe Gottes. 


teine Flamme fi) entzünden, Wie viele Menſchen giebt es 
aber, deren Liebe auf diefe Are nicht getheilt if? Wenn auch 
fo mancher eben nicht fhändlihen Laſtern ergeben ift, fo haftet 
doch fein Herz an irgend etwas, wodurch es von ber Betrach⸗ 
tung himmliſcher Dinge abwendig gemacht wird. Aeußerſt fel- 
ten ſind die Menſchen, die nicht ſolche Schwachheiten haben, 
welche der Liebe zu Gott feinen freyen Spielraum in ihrem Her: 
zen ‚geftatten; dieſe Schwachheiten find ihnen unbefannt, meil 
fie ſich daruͤber nicht prüfen; fie vermuthen fie nicht an ſich, 
und eben deßwegen find fie fehr zu beklagen, Nur oberflählich 
betrachten fie gewoͤhnlich die Gebothe Gottes; nur fluͤchtige Blicke 
werfen fie in ihr Gewiſſen; niemals empfinden fie eine Degiers 
de, aus Liebe zu Gott zu handeln, ihm zumeilen ein heimliches 
Opfer eines auch erlaubten Vergnügens zu machen, ihren Körs 
per durch ein freymilliges Falten zu züchtigen, ihren Geiſt durch 
ein ungewöhnliches Gebeth anzuſtrengen, oder durch ein anders 
Bußwerk ſich ein beſonders Verdienſt bey Gott zu erwerben. 
Ihre Licbe iſt daher kalt, in ihren Andachtsuͤbungen find fie 
zerſtreut, und bey den rührendſten Gebraͤuchen der Religion bes 
ſonders, menn fie. die h. Eaframente empfangen, empfindet ihr 
Herz nichts, In einer Art von Gleichgültigkeit leben fie ihre 
Tage dahin, und eben weil fie weder warm noch kalt find, ges 
bören fie gu jenen Lauen, von denen Johannes in feiner Of⸗ 
fenbarung ſpricht, und welche Gott von feinem Schoofe verſto⸗ 
Au Wied. u 


Zur Liebe: Gottes wird nicht Runen daß ſie PR ems 
pfunden werde, 


Man wuͤrde fehe irren, wenn man behaupten mollte, daß 
um Gott aus ganzem Herzen zu lieben, man nothiwendiger Weis 
- 6: innere Regungen der Liebe empfinden müffe, melde heftiger 
find. als alle Triebe und Regungen , die man zu Geſchoͤpfen oder 
irdifchen Gütern empfinden kann. Sinnliche Negungen und Ems 
pfindungen -liegen in der Natur des Menſchen, fie entflehen- uns ⸗ 


u. 
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mwillführlih in uns, und find nicht in unferee Gewalt, Sie koͤn⸗ 
nen alfo unmöglich zur Liebe Gottes weſentlich gehören , indem 
Gott von Niemanden fordert, was nicht in feiner Gewalt liegt 
und er nicht leiften kann, Um gewifje ängftliche Seele zu beru⸗ 
bigen, welche zu glauben ſcheinen, Gott verlange von ihnen eine 
Liebe, welche bis zu finnlihen Empfindungen gebracht werben 
muß, erflärte der heilige Thomas das große Geboth der Liebe 
Gottes und behauptete, man thue demfelben Genüge, wenn man 
Gott eine Vorzugsliebe erweist, und ſtets bereit ift, alle feine 
Neigungen aufzuopfeen, im Falle fie fi mit der Liebe Gottes 
nicht vertragen, oder im alle er, um uns zu prüfen , von ung 
ein Opfer davon verlangt, Indem Gott ung befahl unfere Nes 
benmenfchen zu lieben , wie ung felbit, erklärte er deutlich genug, 
daß er eine nach feinen Lehren gemäßigte Liebe unferer Mitmens 
fhen und unfer felbf nicht misbillige. Der Sinn bes erften 
Geboths Fann alfo nur ſeyn, daß ihm der Vorzug gebühre , und 
dies befteht befonder6 in einer unbefchränften Bereitwilligkeit 
aus Liebe zu Bott alles BRINPTINEN ‚ allem zu entfagen und ale 
led zu dulden, 


Liebe des Naͤchſten. 


Nach dem Gebothe der. Liebe Gottes kommt zunaͤchſt das Ges 
both der Liebe des Nebenmenſchen, und dieſes Geboth iſt je 
nem in ſo weit gleich, als es wegen ſeiner engen Verbindung mit 
demſelben fi) auf Sort ſelbſt bezieht, indem man feinen Mitmens 
fen aus Liebe zu ihm liebe, Um alfo die Liebe des Nächten 
unter ihrem wahren Geſichtspunkte zu betrachten, iſt es nicht 
genug, daß man bloß auf: ihre Wirkungen fehe,und ihren Grund 
wie die Philofophen unferer Zeit, ‚bioß in einem ſinnlichen Ge⸗ 
fuͤhle des Mitleidens, der Dankbarkeit, der Dienſtfertigkeit aufs 
ſuche. Eine ſolche Liebe, welche die geſitteten Heiden auch hat⸗ 
ten, iſt loͤblich und empfehlenswerth, aber ſie ſteht noch nicht 
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auf ber Stufe einer Tugend des Chriſtenthums. Sie muß in 
ihrem Zwecke und in ihrem Beweggrunde veredelt werden, und 
Th zur Höhe einer überirdifchen Tugend erfchwingen, 


Erfter Eutwurf. 
Ueber die Pflichten der Naͤchſtenliebe überhaupt. 


Die Nächftentiebe ift mit dem ächten Geiſte des Chriftens 
thums fo innig verbunden , daß ohne fie kein Cheiftenthum, keis 
ne chriftlihe Zugend fih denken läßt, Um den Juͤngern bie 
Nothwendigkeit derfelben zu bemweifen , fagte Jeſus zu ihnen: Ich 
gebe eudh ein neues Geboth: Lieber einander! 
Wie ich euch geliebt Habe, fo liebet auch ihr eims 
ander, Daran foll Feder ertennen, daß ihr meis 
ne Schüler fend, wenn ihr Liebe unter einander 
Habt, Joh. 13, 34. 35. Sie ift alfo das Kennzeichen, 
ber Prüfftein des ächten Chriſtenthums. Damit diefe wichtige 
Zugend allgemeiner werde, wollen wir zeigen e 
s„ 2 worauf die Pflicht der Nächftenliebe fich ‚gründet ' * 

2 welche Verbindlichkeiten fie mit ſich bringt. 


Unter allen Tugenden des Chriſtenthums giebt es keine, 
wovon der Menſch die Pflicht weniger leugnen kann, als die 
Pflicht der Naͤchſtenliebe; denn ihre Gründe find deutlich erklaͤrt 
und unerfhütierlich feſtgeſezt. Die vorzüglichften diefer Gruͤnde 
find | 

a das ausdrüdliche Geboth unferes Heren Jeſus Chriftus, 

So mie fein Betragen gegen alle Menfhen ohne Unters 

ſchied, fogar gegen die größten Sünder die zärtlichfie Liebe 

bewies , fo wollte er auch diefe Liebe gegen Jedermann dem 

Herzen aller feiner Anhänger tief einprägen, Nachdem. er 

ihnen febr vieles von diefer Liebe geredet hatte, machte er fie 

zu einer ausdrüdlihen Pflicht, zu einem Gebothe, Mo» 
durch er gewiſſe Worurtheile der Juden umſtieß, und ges 
ſellete dieſes Geboth zu jenem der Liebe Gottes, : 
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b Die andern Gründe beziehen fih auf den Nebenmenfchen 
ſelbſt. Er iſt nach dem Ebenbilde Gottes erfchaffen ; er iſt 
durch das Blut des Menfchenfohns erfauft, er iſt zur ewi⸗ 
gen Blückfeligkeit berufen, Ein jeder Menfch hat alfo, obs 
ne Rüdfiht auf feine perfönlihen Eigenfchaften , ſolche 
Charaktere, daß er uns licbensmwürdig feyn foll, 

Die Liebe, welche wir allen Menſchen als unfern Mitgefhöpfen 
and Brüdern fhuldig find, darf nicht eine bloß anfchauliche Liebe 
feyn, fondern fie muß mwerfthätig ſeyn, weil fie gewiffe Verbind⸗ 
lichkeiten mit fidy bringt. Alle biefe Verbindlichkeiten find in 
den folgenden zwey Pflichten begriffen: 

a Niemanden ift es erlaubt, feinem Mitmenfchen etwas zu 
thun, das ihm felbft nicht angenehm wäre, Diefen Lehrs 
fag hat Jeſus felbft gepredigt, umd es erhellet deutlich aus 
bem erfien Briefe des Apoftels an die Korinther 13 , wo er 
die verfchiedenen Eigenfhaften der Nächftenliebe herzählet, 
und unter andern ſagt, daß die Liebe nichts le thut, 
fogar nichts Böfes denkt, 

b Federmann foll man thun, was man mit —— auch 
von ihm fordern koͤnnte, wenn man ſich in feiner Lage bes 
fände, Wir find alfo unfern Mebenmenfhen fhuldig Untere 
flügung im Elend, Mitleiden in der Betrübniß, Dienfte 

gefaͤlligkeit in der Noth, und überhaupt find wir ihm alle 
Werke der Barmberzigkeit ſchuldig, welche fein zeitliches und 
ewiges Wohl zum Gegenftande haben, 


Swenter Entwurf. 
Ueber die Verbindung der Nächtenliebe mit ber Liche Gottes. 


Die Nächftenliebe ſteht mit der Liebe Gottes in einer fo en⸗ 
gen Verbindung , daß eine ohne die andere ſich nicht denken läßt, 
Chriſtus hat zwar zwey verfhiedene Gebothe daraus gemacht ; 
dieß that er aber, nicht als wären fie wefentlich von einander uns 

terſchieden, fonbern weil eine jede ihren eigenen Gegenſtand bat; 


m 
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bader haben einige h. Väter behauptet, dag die Nädhftenliche , 
was ihre Natur und Wefenheit anbelangt , von der Liebe Gottes 
nicht unterfchieden fey, weil fie im Grunde die Liebe Gottes felbft 


iſt, welche fih am Nebenmenfchen bewähret. Sin Unfehung dieſer 


engen Verbindung fagt der h. Gregorius, dag die Nächftenliebe 
von der Liebe Gottes erzeugte wird, daß aber dagegen bie Liebe 
Gottes von der Näcyftenliebe genährt und unterhalten wird, Laßt 
uns nun über diefe enge Verbindung eine Betrachtung anftellen, 
damit wir die Nächftenliebe recht Eennen lernen, und in dieſer 
Abſicht unterfuden, Ä 
ı wie die Mächftenliebe von ber Liebe Gottes erzeugt wird, 
und 
2 wie bie Liebe Gottes von ber Nächftenliebe ernährt und uns 
terhalten wird. 
Das erſte und größte Geboth, fagt Chriſtus, ift diefes: Du 


ſollſt Gott deinen Herrn Lieben. Diefe Liebe erfordert, 


a daß man alles liebe, mas Gott liebt ; denn mollte man ets 
was baffen, das er liebet, fo wäre man dadurch mit ibm 
im Widerſpruche. Die Liebe will Einigkeit und Uebereinftim» 
mung in den wechfelfeitigen Gefinnungen, fie duldet feinen 
Miderfpruh. Da alfo Gott alle Menfchen liebet, fo muß 
auch ein jeder „der Gott liebet, alle Menfchen lieben, und 
in diefem Sinne entſteht bie Nächftenliebe aus der Liebe 
Gottes, 

b Auch wie man ben Nebenmenfihen lieben foll, kann uns nur 
die Liebe Gottes lehren: Sch gebe euch ein neues Geboth , 
fagte Jeſus zu feinen Juͤngern: Liebet einander ; wie ich 
euch geliebt habe , fo liebet au ihr einander. Lieben mir 
alfo Bott, fo lieben wir unſere Mitmenfhen eben fo, 
wie Gott fie geliebt hat, | 


Wie aber die Liebe Gottes durch die Naͤchſtenliebe genaͤhrt und 
unterhalten wird, dieß erklärt ſich auf folgende Art. 
a Alle Menſchen tragen an ſich dad Gepraͤge der Gottheit, 
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weil ſie nach dem Ebenbilde Gottes erſchaffen ſind; Jeſus 
ſtellt ſich, wie die h. Väter ſagen, in der Perſon aller 

Nothleidenden und Hilfsbeduͤrftigen uns dar, und was wir 
dem Geringſten aus ihnen thun, das thun wir ihm ſelbſt, 
wie er uns verſichert hat. So oft wir die Naͤchſtenliebe 
ausuͤben, üben wir alſo auch die Liebe Gottes dadurch aus. 

b Durch bie Ausübung der Naͤchſtenliebe wird in und auch 
der Eifer, ale übrigen Gebothe Gottes zu erfüllen, entzüns 
det, weil man den Mebenmenfhen nur aus Liebe zu Gott 
fiebet. Aber die Erfüllung aller Gebothe ift die Vollkom⸗ 
menbeit der Liebe Gottes; bie Liebe Gottes wird a durch 
die Näkhftenliebe genährt, 


Dritter Entwurf. 
Welch' eine edle Tugend die Nächitenliehe fey. 


Unter keiner Geftalt erfcheint der Menſch angenehmer, als 
unter jener , unter welcher die Liebe ihn darftellt; man bewun⸗ 
dert feine Fähigkeiten und Kenntniffe, man verehrt feinen Rang 
und feine Würde ; man fpridht viel von feinen Reichthümern und 
"Gütern; aber dabey empfindet man nichts in feinem Herzen ges 
gen ihn, Iſt der Menſch aber gegen feinen Nehenmenfchen Ieuts 
felig und liebevoll ; firedt er feinem nothleidenden Bruder eine 
hilfreiche Hand dar, und zeigt er fih in allen Gelegenheiten ge» 
gen Jedermann bienftfertig, fo empfindet man in feinem - Herzen 
etwas, das weit mehr al3 Bewunderung und Verehrung if. — 
Laßt es uns deutlich auseinanderfegen, ‚meld eine Tugend die 
Nächſtenliebe nah dem Beifte des Chriſtenthums ſey. Sie zeigt 
ſich vorzuͤglich in dieſen zwey Eigenſchaften: 

1 Sie iſt geduldig, 
2 Sie iſt gütig, 

Sind ale Menſchen Brüder, fo bilden fie eine und dieſelbe 
Kamilie, wovon die Einigkeit das feſteſte Band iſt. Diefes ' 
Band knuͤpfet die Liebe und hält es feft durch eine unerſchuͤtter⸗ 
liche Geduld. Dieſe Geduld beficht hauptfächlich darin : 
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a daß ein jeder des andern Fehler ertrage, Niemand barf al« 
fo feinem Bruder mit Bitterkeit vorwerfen, was er an ihm 
Unfhidlihes und Mangelhaftes erblickt; denn bie Liebe miss 
billiget Vorwürfe, die nur erbittern und nicht beffern, und 
macht jedem erinnerlih, daß Niemand unter der Sonne 
ganz fehlerfrey if. — 

b Daß man die Unbilden geduldig aufnehme, und fie nicht er: 
wwiebere, Werden wir verhaßt, verleumbet , verfolgt , fo er⸗ 
innert uns bie Liebe, daß Jeſus unfer Heiland zuerft gu 
haft, verleumbet und verfolgt worben iſt. Alles ertrug er 
mit Geduld, umd that feinen Feinden Gutes. — 


e Daß man den Undanf duch die Entziehung feiner Gutthas 
ten nicht firafe, Die Liebe lehret uns, bag wir bey unfern 
GButthaten nicht uns ſelbſt, fondern nur Gott fuchen fol 
den ; kein Gutthäter kann alfo Anſprüche auf Dank haben, 
‚und Undanf fol ihn nicht bewegen, feine frepgebige Hand 
zu fliegen, 

Die Liebe ift gütig. Diefe Güte befteht nicht fo faft in dem 
Guten, welches fie thut, als in ihrem leutfeligen Benehmen 
gegen Jedermann, ie zeigt es vorzüglich dadurch 

a daß fie mit einer Eugen Vorſichtigkeit alles abwendet, was 
Verdruß und Feinbfeligkeit veranlaffen könnte. Sie erlaubt 
fich weder beleidigende Scherze, noch ſolche Reden, aus wels 
hen ein nachtheiliger Verdacht entſtehen koͤnnte. 

b Daß fie niemals böfe urtheilt oder verleumberifch redet. Die 
Ehre deg Nebenmenfchen betrachtet fie als ein Heilige Eigens 
thum, und fie verabfcheuet jeden Eingriff in daffelbe; viel 
mehr fuchet fie es gegen ungerechte Eingriffe zu vertheidis 
gen, und den Angegriffenen durch Entſchuldigungen zu recht⸗ 
fertigen, ſo viel ſich thun laͤßt. 

e Daß fie im Handel und Wandel bie genaueſte Gewiſſenhaf⸗ 
keit beweiſe, einem jeden das Geinige unbetaftet laffe , 
niemals Lift und Kunftgriffe, Betruͤgereyen und Uebervors 


— 
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theilungen gebrauche, ſondern in allem mit der ſtrengſten 
Redlichkeit zu Werke gehe. 


Vierter Entwurf. 
Ueber die Eigenſchaften der Naͤchſtenliebe. 

Wenn ſchon die Liebe an ſich ein Trieb des Herzens iſt, der 
durch den Anblick liebenswürdiger Gegenſtände rege wird, fo dürs 
fen wir uns doch nicht rühmen , daß wir unfern Nebenmenfchen 
lieben, wenn wir nur den Trieben unſeres Herzens folgen. Die 
Nächftenliebe muß zu einer Tugend des Chriſtenthums erhoͤht 
werden; was die Natur empfindet, iſt an ſich nicht edel genug; 
nur duch reine und überirdiſche Abſichten, die ſich auf Gott, 
auf das Heil unferee Seele beziehen , wird die Mächftenliebe, 
was fie feyn fol, Wie ich euch geliebt habe, fagte Je⸗ 
fus zu feinen Füngern, fo liebet auch ihr einander. 
Laßt uns die Regeln der Nächftenliebe, als einer Tugend des 
Chriſtenthums unterfuchen ; fie find in ben zwey folgenden bes 
griffen : Die Nächftenliebe fol 

1 übernatürlih und 
2 allgemein feyn.- 

Daß Sefus von denen ‚die feine Anhänger und Bekenner 
ſeyn wollten, mehr als bloß menſchliche Tugenden forderte, gab 
er ihnen deutlich zu verſtehen, als er zu ihnen fagte: wenn ihr 
nur jene lieben mwollet, die euch lieben, nur jene gruͤßet, die 
end grüßen, was thuet ihe mehr als die Zöllner und Heiden ? 
Matth. 5. Weit erhabener fol die chriſtliche Naͤchſtenliebe fepn. 

a Sie richtet ihre Abfichten auf Bott hin, handelt bloß aus 

Achtung für die uns von Gott aufgslegte Pflicht, und 

fuchet auch dabey nichts, als dieſe Pflicht genau zu erfüls 

len, Cie fürchtet Ehre und Ruhm, um des Vetdienſtes 
nicht beraubt zu werden, und li verbirgt fie ihre Gut⸗ 
thaten , fo viel fie kann. 

b Sie folge nicht blindlings den im Herzen entflandenen Res 
gungen dis Mitgefühl, welche, weil fie blog Natur find, 
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Teicht irre führen und oft gar zu einer Art von Schwärms: 
rei berleiten Fönnen , fondern fie iſt beſcheiden, pruͤfet alied 
ohne Vorurtheil vollfemmen nad dem Geiſte des Chriſten⸗ 
thums. | 

e Sie fieht nit auf das Betragen bed Nebenmenſchen, auf 

feine Fehler , auf feinen Undank, auf feine Unwürdigkeit, 
fondern fie betrachtet an ihm bloß das Bild Gottes, und 
liebet ihn , weil auch Bott ihn geliebt hat, 
Eben fo wie die wahre Naͤchſtenliebe rein und überirdifh in 
ihren Abfichten feyn muß, eben fo fol fie auch allgemein und 
ohne Ausnahme feyn, Sie darf alfo 
a keinen Unterfchied der Perfonen machen. Alle Menfchen 
find wir verbunden zu lieben , die Sremden und Unbefann» 
ten, wie die Verwandten und Freunde, die welheim Glaus 
ben von uns getrennt find, wie die Glaubensgenoffen , und 
anſtatt Jemanden feines Jirthumes wegen zu haffen, fels 
len mic ihn vielmehr bedauern und Gott füy ihn um die 
Gnade der Erleuchtung bitten, — Sie darf 

b Eeinen Unterfchied der Zeit mahen, Die Naͤchſtenliebe iſt 
geine von ſolchen Pflichten, welche fi auf gewiſſe Zeiten 
einfchränft und wovon man entledigt ift, wenn man fie eis 
nige Male erfüllt hat; ſondern fie fol beftändig fortdauern, 
weil unfere Nebenmenfhen Leinen Augenblid aufhören, uns 
fere Nebenmenfchen zu fern. — Sie darf 

ce keine Rüdfiht auf Verdienjt nehmen, Gottlofe Menſchen, 

die felbft kein Mitgefühl haben, verdienen eigentlih auch 
keines; wenn fie alfo fhon kein Recht haben, Liebe zu fors 
dern , fo find wir dennod verbunden , fie zu lieben, weil fie 
bey’ ihrer Gottlofigkeit immer unfere Nebenmenſchen blei⸗ 
ben. — Doch mißbilligt die Pflicht der Naͤchſtenliede eine 
mäßige Vorzugsliebe nicht, 
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Fünfter Entwurf. | 
Veber die Pflichten, welche die Naͤchſtenliebe mit fih bringt. 


Eben fo wie wir uns befleißen follen , daß unfere Liebe nicht 
bloß eine anfchauliche Liebe fondern eine thätige Liebe ſey, die nicht 
nur in Worten beftche, fondern fich befonders in den Merken zeis 
ge, eben fo fellen wir uns auch befleißen , daß fie unfeem Nebens. 
menfchen nüglicy werde, und zum Heil feiner Seele diene, Häts 
te unfere Liebe diefen Zwed nicht, fo wäre fie eine falfchveritans 
bene Liebe, und mürde jener gemwiffer Mütter ähnlich fenn, wel⸗ 
che ihre Kinder aus Liebe verzärtelm und ihnen eben dadurch eis 
nen nicht zu berechnenden Schaden zufügen, Laßt uns unters 
fuhen, i 
melche Pflichten die Nächftenliebe mit fidy bringt, 

Die Liebe, welche Jeſus den Menfchen ermiefen bat, foll das 
Mufter feyn, nach welchem wir unfere Liebe bilden follen. Wir 
finden alfo an dem Benehmen Jeſu gegen die Menfdyen die Pflich⸗ 
ten, melde wir gegeneinander zu erfüllen haben, 


a Er gab Jedermann die ſchoͤnſten Beyſpiele der Tugend, und 
fuchte fie dadurch zur Nahahmung zu bewegen. Alſo fols 
Ion auch mir einander durch gute Beyſpiele erbauen, meil 
wir nad der Lehre des Apoftel® Brüder find nicht zum ges 
genfeitigen Aergerniſſe, fondern zur Erbauung, 


b Er benußte jede fhiliche Gelegenheit ,„ den Menſchen nuͤtzli⸗ 
he Lehren zu ertheilen, Deßwegen follen auch wir bie fo 
vielen Gelegenheiten, wo wir unfern fehlenden Brüdern et» 
was Nuͤtzliches fagen können, niemals vorübergehen laſſen, 
und uns nicht fhämen , ihnen dadurch zu bemweifen , wie 
rechtfchaffen wir denken, J 


ce Er warnte fie vor dem Böoͤſen, deckte ihnen die Gefahren 
ber Verführung auf, und ſagte ihnen, vor welchen Men 
fhen fie ſich hüten follen. Auf eine äbnliche Art follen 
auch wir unfern Nebenmenfhen dur) heilfame Wornungen 
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vom Böfen abzuhalten ſuchen. Die File, in welchen wie 
‚dies thun können , find nicht felten, 

d Er warf ihnen ihre Lafter mit Liebe und Shenung vor, 
Desgleihen follen auch mir jene unferer Nebenmenſchen, 
welche unter unfern Befehlen ſtehen, mit Liebe und Sche⸗ 
mung zurechtmweilen, und ihnen durch unfer fanftes Beneh⸗ 
men gegen fie die Wege zum Guten zeigen. 

Er ertrug alle Unbilden mit Gelaſſenheit und Sanftmuth. 
Alſo auch wir ſollen uns geduldig gegen jene zeigen, die uns 

Boͤſes thun ‚ und anſtatt fie durch unſere Rachgierde im 
Boͤſen zu befeſtigen, ſollen wir ſie durch unſer liebvolles 
Benehmen zu Schanden machen und ſie ihres Unrechts übers 
zeugen. 


Sechster Entwurf. 
| Weber den Zwed ber Naͤchſtenliebe. 

Die Liebe, ſagt der Apoſtel iſt nicht ehrfüchtig und ſuchet 
nicht ſich ſelbſt. Damit alſo unſere Liebe des Näͤchſten eine chriſt⸗ 
liche Tugend ſey, duͤrfen wir dabey keine andere Abſicht haben, 
als den Befehl Gottes, der fie uns zur Pflicht gemacht bat, zu 
erfüllen. Es foll uns alfo darum zu thun fepn, diefe Tugend 
recht Eennen zu lernen , weil wir fonft Gefahr laufen, auch bey 
den glängendften Werken der Liebe nicht mehr zu thun als bie 
Heiden und Phariſaͤer gethan haben, die nur Dank und Ehre 
fuchten , und fid deßhalb aller Anfprüce auf jeden andern Lohn 
begaben. Um alfo die Pflicht der Nächftenliebe recht Fennen zu 
lernen „wollen wir fie 

1 in ihren Werhältniffen zu Gott, und 
2 in ihren Verhältniffen zu unfern Nebenmenfchen beträchten, 

Damit die Liebe, melde wit unfern Mitmenſchen erzeis 

gen, Bott angenehm und für uns verdienftlich fey , müffen wir 
a ſie nach dem Beyſpiele Jeſu lieben, Die Menſchen liebte er 
in der Adſicht fie ewig gluͤcklich zu machen. Auch dieß ſoll 
unſer Streben ſeyn, daß es unſern Brüdern wopl ergehe, 
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und daß fie dur unfer Zuthun, fo viel-an uns liegt, 
„ewig felig werden. 
d Wir müffen fie um Jeſu willen lieben. In der Perfon 
unſerer Mitmenfhen und befonders der Nothleidenden fiel» 
let er ſich felbft uns dar, und verfihert und, daß wir ihm 
‚das thun, was. wir dem geringften unſerer Vrüder thun, 
Aus Liebe zu ihm follen wir alfo unfere Brüder lieben. 
Wir müffen unfern Nächften lieben, mie Jeſus ihn geliebt 
hat. Dos heißt, unfere Liebe foll herzlich , ‚aufrichtig „ und 
uneigennügig. ſeyn, und nichts folk ung ſchwer fallen, wenn 
wir ihm einen Dienit leiſten koͤnnen. 

Betrachten wir nun die Liebe in ihren Verhaͤltniſſen zu 
dem en 2 finden wie, daß fie vorzüglich dahin ser 
len fol, 

a — ihm und uns den Geiſt der Einigkeit zu erhalten, 
Wir alle ſind Brüder einer und bderfelben Familie; durch 
Zwietracht wird dad Band, das und aneinander knuͤpfet, 
zerriffen,, und. daraus entſteht Aergerniß, Feindſeligkeit 

„Me fe w. 

b Zwiſchen ibm * uns ſoll der Geiſt einer —“ Er⸗ 
bauung ſeyn; einer ſoll dem andern zum Guten helfen, da⸗ 
mit wir auch in jenem Leben wieder miteinander he 

werden. TEE 
€ Auch den @eift ber Geduld und Duldſamekeit fol. bie. Liebe 
in uns bewirken. Einer ſoll dem andern nicht zur Laſt ſeyn, 
einer foll..-bes andern Fehler ertragen, die Vergehungen 
entſchuldigen und verbeſſern, ſo viel an ihm, liegt, und 
Niemanden durch ein feindfeliges Betragen beleidigen. 


Siebenter Entwurf. 
Ueber die plichten der Näctenliche bey Zurechtweiſungen. 
Man wuͤrde von der Naͤchſtenliebe ganz falſche Begriffe has 
ben, wenn man ‚glauben wollte, daß fie darin beftehe , ſich ge⸗ 
gen ſeine Nebenmenſchen ſo zß. betragen, daß man ſogar ihrer 
3. Band. 
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Sinnlichkeit niemals zu nahe trete. Vor allem, macht es uns 
die Nächſtenliebe zur Pflicht, unſerm Nebenmenſchen nuͤtzlich zu 
ſeyn, beſonders in Abſicht auf das Heil feiner Seele. Wer alſo über 
feinen Bruder ein gewiffes Anfehen hat, und durch Zurechtwei⸗ 
fungen ihn vom Böfen abhalten und zum Güten binführen 
Bann , würde eine falfchverftandene Liebe zu ihm haben, wenn 
er aus Furcht ihn zu beleidigen , feine Fehler ihm nicht vor bie 
Augen legen wollte, damit er ſich beffere, Solch eine duldfame 
Liebe befonderd bey den eltern in Anſehung ihrer Kinder iſt, 
nad) der Erklärung der h. Väter, ein: wahrer Haß. Damit 
dieſer wichtige Punkt der Naͤchſtenliebe fo wohl dern Zurechtwei⸗ 
ſenden als dem Zurechtgewieſenen deutlich Wehe, van wir ihn 
gehörig erörtern, und darfichen, 

1 wie Chriften einander ihrer Fehler wegen — und 

a wie fie die gegebenen Zurechtweiſungen aufnehmen ſollen. 
Um durch Zurechtweiſungen den Zweck zu erteichen, den man 

beabſichtiget, möchte wohl die erſte Bedingung ſeyn, daß 

a der Zurechtweiſende von den Fehlern, worauf: er andere auf: 
merkſam machen. will, felbft frey fey. Wenn ſchon die Ver: 
weiſe und Lehren immer das bleiben, was fie find , mag 
übrigens der Mandel deffen, der ſie giebt, beſchaffen fepn, 
wie er immer will‘, ſo verlieren fie‘ doch“ Vieles von ihrer 
Kraft, wenn fie uns “un Deyfpie * u 
werde, 

b Die zweyte Bedingung, — zur Wirkſamkeit Hriftlicher 
Zurechtweiſungen etfordert wird, beſteht darin, daß fie mit 
Liebe geſchehen. Dieß iſt beſonders nothwendig, wenn ein 
Bruder den andern, dee nicht unter feinen Befehlen ſteht, 
eines Beſſern belehren will, 

e Die dritte Bedingung. ift, daß fie mit ber gehörigen Beſchei⸗ 
denheit geſchehen. Den Fehlenden muß man ſuchen ſeines 
Sehiers zu überzeugen, und ihm die Mittel an die Hand 
geben , ſich zu befiern , Und dabey fon man ferner Ehre ſcho⸗ 
nen, fo viel als möglich, um iin’ Nicht 3 erdittern. 
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Vergebens würde es uns die Naͤchſtenliebe zur. Pflicht mas 
hen, unfere fehlenden Brüder. mit Liebe und Befcheidenheit ihrer 
Fehler zu überzeugen, wenn fie uns nicht auch zugleich lehrte, 
wie .diefe die Zurechtweiſungen aufnehmen ſollen. 

a Niemand. ift ganz fehlerfrey. Diefes Erkenntniß iſt bie 
Grundlage aller chriftlihen, Gefinnungen ; es etweckt bey 
dem Chriften die Tugend, der Demuth, ohne melde Feine 

Beſſerung möglid iſt, aiſo mit Demuth ſoll man die Zu⸗ 

rechtweiſungen aufnehmen. 

b Man ſoll ſich recht zu uͤber zeugen ſuchen, daß derjenige, von 
welchem wir zurechtgewieſen werden, den Nutzen unſerer 
Seele zum Zwecke hat; dafuͤr ſind wir ihm Dank ſchul⸗ 
dig; alſo mit dankbaren Geſi innungen ſollen wir ſeine Vor⸗ 
ſtellungen anhören, 

e Sind wir überzeugt, daß gegebene Zutechtweiſungen nur auf 
unfern Nugen hinzielen, fo follen wir uns auch bereitwils 
lig zeigen , ihnen gemäß zu handeln, denn nur buch) unfee 
se Mitwirkung können fie wirkfam werden. | 

Achter Entwurf. Bi ai 7 
Chriſtliche Dienſtfertigkeit gegen Nachbarn und Mitbürger. 


Jeſus, unter Erlöfee bat uns gelehrt und ermahnt, dag 
wir gegen alle Menfchen wohlthätig und mitleidig ſeyn “fbllen.? 
Wir ſollen "helfen und dienen „ wenn wit nur helfen und dies 
dien koͤnnen. Er gab ung ſelbſt darinn ein göttliches Vorbild. 
Er kam nuf die Welt, um aller Menſchen Ertöfer, Helfer, 
Begluͤcker, und Seligmacher zu werden. Im" ſeinem ganzen 
Wandel auf Erden Half und diente er allen Mothleidenden , von 
welhem Stande, aus welchem Volke, von welcher Religions“ 
parthep fie auch waren En machte es uns daher: durch fein Ge» 
both. und duch ſein Bepfpielmgue. heiligen Pflicht ; alle Menſchen 
zu lieben und nach unſerm Vermögen glüdlih zu machen. Dies 
fe allgemeine Menfchenliebe müffen: wir Ehrifien vorzüglich. an 
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derjenigen beweiſen, welche Gott‘ mit ung in eine nähere Verbin⸗ 
dung geſetzt hat. Folglich müſſen wir 

beſonders denen, mit welchen wir in einer Familie, in ei⸗ 
nem Hauſe, in einem Orte, in einem Lande leben, mit vorzüge 
lichem Fleiße dienen und nuͤtzlich zu werden fuchen, 

Denn bey bdiefen Perfonen haben wir taͤglich Gelegenheit, 
die chriftliche Liebe zu üben, San; fremden Menfhen zu beis 
fen und zu dienen hat man nur felten eine Gelegenheit, Und 
der heil. Paulus fagt deutlih: „Wenn aber Jemand die Sei— 
„men und befonders die Nächſten feiner Angehörigen nicht ders 
„‚forgt, der. zeigt, daß er fein Chriſt ift und ſeyn will; ja er 
„it ärger ale ein Heide 1 Em 5, 

Was Ehegatten ‚ Yeltern, Kinder, Herrfchaf— 
ten und Dienſtbothen hietinn zu beobachten haben, iſt 
euch, meine lieben Chriſten, eigends gelehrt worden. Nun iſt 
es aber auch noͤthig, euch Unterricht zu ertheilen, wie ihr eu⸗ 
erh Hausgenoſſen, Nachbarn und, Mitbürgern beifen und die: 
nen koͤnnet und follet. 


Einen wahren bleibenden Nutzen fuͤr Zeit und Ewigkeit 
ſchaft man ihnen durch jede gute Lehre und heilſame Erinne: 
rung; durch. leuchtende Gottfeligkeit und Menfchentiebe im bürs 
gerlichen und, häuslichen Leben, Das ſind immer die wohlthä— 
tigſten, nuͤtzlichſten Menſchen in ihrem Vaterlanden und Wohns 
orte, die ‚duch ihre chriſtlichen, verſtaͤndigen Reden und Vor⸗ 
fletungen wie: durch ihr erbauliches, frommes Benfpiel und 
durch ihr befcheidenes. Betragen mit dazu helfen ; daß; ihre, Landes 
leute, Nachbarn, Hausgenoffen ‚und. Bekannte. chriſtlichgeſinn ⸗ 
te, fromme tugendhafte, arbeitſame, mäßige, wohlthaͤtige 
und- ſparſame Menſchen werden. =05 wur 

Sie erweiſen ihnen wahre Liebesdienſte jeden tich 
reichen: Zuſpruch in :VBefümmerniffend: durch jeden Troſt? und gu⸗ 
ten Rab, denr fie Perſonen — — ben ag une 
und Verlegenheiten — Be LERNT 
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Der bdienftfertige Chrift hilft feinen Nachbarn, Hausge⸗ 
nofen, Mitbürgern und Berwandten aud mit ber That, 

Er denkt oft: „Der iiebe Gott hat mid) ja nicht für mic, 
„allein, fondern auch für andere Menſchen in die Welt gefegt; 
„ch fol nicht nur forgen, meinen Schaden zu ..verhüten, und 
„meinen Woblftand zu befördern, fonde:n ich fell in meinen 
„Stande, Berufe, und Gewerbe mir es auch auf alle Art angeles 
„gen fepn laffen, meines Nebenmenfchen Schaden zu verhüten, 
„und feine Wohlfahrt zu vermehren. Wenn ih nur bloß an 
„mic denfe, wenn anderer Wohl und Wehe mir nicht am 
„Herzen liegt, To ‚bin id #ein wahrer Chriſt; und vergefi® 
„ganz das Geboth Jeſu, das uns der heilige Paulus an die 
„Philiph. 2, 4 bis 8. verkündet: Nicht nur auf das Stis 
nige fehe ein Jeder, fondern aud auf des ame 
dern Nugen, Denn ihr follet gefinnt feyn, wie 
Sefus Chriftns es war, Welcher, ober gleich gött- 
liher Natur war, doch nicht darauf befland, 
Gott gleih zu ſeynz fondern er fegte fid ſelbſt 
herab, wurde wie ein Knedt, ganz den Menſchen 
gleich, audh in feinem Yeußern, wie jeder ande 
ve Menſch. Ererniebrigte ſich felbfi, und ward 
gehorfam bis sum Tode, ja bis zum Kreuzes⸗ 
tode 

Bey ſolchen chriſtlichen Gedanken , ‚ iſt es ihm eine wahre 
Freude, anderer Leute Gluͤckſeligkeit und Freude zu vermehren, 
Er thut alles, was er thun Fann, ihre Frömmigkeit und Zus 
friedenheit mit Gott, ihre Nahrung und Einnahme, den gu⸗ 
ten Fortgang ihrer Hausgefhäfte, das Stück ihrer Kinder und 
ihrer Familie zu befördern. Mit Leutfeligkeit und Höflichkeit 
begegnet er feinem geringern , wie feinem vornehmern Nachbar 
und Mitbürger. Wo er ihnen nur einen thätigen und guten 
Dienft leiften , ihnen eine Freude, einen Nugen fhaffen kann, 
da thut er es gleich, ohne fi lange darum bitten zu laffen. 
Braucht z. B. ein fleißiger , ehrlicher Mann, dee feine Dand» 
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thierung erft anfängt, Handwerkszeug, Haus » und Feldgerä: 
the , Vorfhuß an Geld, oder fonft etwas zu feinem Gewerbe 
und Hausweſen, kann er es ihm leihen oder von andern ver 
fhaffın, er wird ihm gewiß darinn behülflid fern, Gerne 
wird er zu feinem Nutzen Bürpfehaft und Gefchäfte überneh— 
men, Aufträge beforgen , und ihm Gefälligkeiten aller Urt er 
weiſen, bie nur in feinem Vermögen find, 

Mer fo menfihenfreundlih gegen feine Mitbürger und 
Nachbarn gefinnt ift, wird gewiß. nicht neidifh und mißgünftig 
darüber fern, wenn fie ſich beſſer fiehen als er, größern Ver⸗ 
ehe und Feldbau, mehr Glüd und Fortgang in ihrem Ham 
del und Gewerbe haben, Nie wird er ſchadenfroh darüber feyn, 
wenn fie Verluſt Teiden und er dabep gewinnt, - Neid, Miß— 
gunft und Schabenfreude find teufliihe Lafter, wodurch Religion 
und ‚Menfchheit verleugnet wird, Jeder, der ſich als ein braver 
Mann und alaein riftlicher Patriot gegen alle, die mit ihm in 
einem Lande und Drte leben, beträgt, ‚wird ihren Schaden auf 
alle Art zu verhüten fuhen, Vor allem wird er es ſich anges 
legen feyn laffen , jeden Lafterhaften, bey dem feine Ermahnuns 
gen, Rath und Beyſpiel irgend etwas vermögen, vom Verder⸗ 
ben zu retten, Iſt Jemand der Trunkenheit, ber Faulheit, bes 
Unkeufhheit, der Verſchwendung, der Zankſucht, und der Wis 
derfpänftigkeit gegen feine Obern ergeben ; fo wird er alles thun, 
um ihn aus den Striden biefer after zu reißen, damit er 
nicht am Leib und Seele verloren gehe. Der chriftlihe Patriot 
hat Hochachtung gegen feine frommen, rechtſchaffenen, fleißigen und 
geſchickten Mitbürger, Sprit Jemand aus Unmiffenheit ſchlecht 
von bdenfelben, indem man ihnmr falfhe Dinge von ihnen ers 
zähle hatte; fo belehrt er ihn, / eines beffern, und rühmt ihm 
von den nähmlichen die Zugenden und Verdienſte. Laͤſtert ein 
Verläͤumder fie, fo vertheidiget er ihren guten Nahmen ; wer 
den fie von boshaften Menfchen ungerecht behandelt, gedrüdt, 
verfolgt: fo nimmt er fich ihrer Sache an und beſtrebt fich, 
fie, fo viel er kann, zu retten, Droht ihnen eine Gefahr, die 

«3 


\ 


Liebe des Naͤchſten. 359 


fle nicht kennen: fo warnet er fie vor derſelben, und thut das 
Seinige, um ſie abzuwenden. 

Leider giebt es in jeder Stadt und in jedem Dorfe hart⸗ 
herzige Leute, die ihren Nebenmenſchen in Noth und Gefahr 
ſehen und keine Hand regen, ihn herauszureißen. Sie koͤnnen 
Vater und Mutter Bruder und Schweſter, Weib und Kind, 
Nachbar und Freund verderben und verſchmachten ſehen, und 
werden davon gar nicht geruͤhrt; ja fie helfen noch wohl bis⸗ 
weilen dazu, ihren gänzlichen Untergang zu befördern, Won 
einem ſolchen undriftlihen, harten Gemüthe bewahre der barm⸗ 
Verzige Gott jeden Menfchen, 

Ibhr, meine lieben Zuhörer, fucht ja die Noth aller, die 
um und neben euch wohnen, zu erleichtern, Das könnt ihr thun, 
ohne viel Geld zu haben; das Fönnt ihr thun, wenn ihr aud) 
arme, geringe Leute fer\ ich will euch dieß begreiflidd machen, 
Wenn Jemand in eurem Haufe, in eurer Nahbarfhaft, in 
eurem Orte Widerwärtigkeiten zu leiden hat; fo nehmet theil 
baran ‚ gebt ihm euer Mitleiden zu erkennen, weinet, trauret 
mit ihm, bemühst euch, ihm zu zeigen, baß ihr ihm gerne 
feine Laft abnehmen oder body erleichtern möchtet, Dies wird 
ibm fhon wahrer Zroft feyn, Iſt Jemand Eranf , oder hat er 
einen kranken Ehegatten, kranke Kinder oder Dienftbothen : fo 
Eönnt ihr ihnen an die Hand geben, indem ihre die Kranken 
beſucht, fie mit pflegt, ded Nachts bey ihnen wachet, fie durch 
Troſt und Zuſpruch aufrichtet, an ihrem Krankenbette und zw 
Haufe für fie bethet. Auch durch eure Dienſtbothen und Kins 
der koͤnnt ihr denjenigen „ deren Kinder und Gefinde Erank lies 
gen, hülfreihe Hand leiften, indem ihe durch eure Kinder und 
Dienftborhen für fie Arbeiten thun laſſet Ereignet ſich ein 
Zodesfall in einer Familie; fo könnt ihr derfelben viele nachbars 
liche Dienfte thun, mit Troſt, mit Rath, mit Veranftaltung 
des Begräbniffes ; für hinterlaffene Wittwen und Waifen koͤnnt ihe 
die Sorge und Verpflegung auf eine unbeflimmte Zeit übernehs 
men. Treue Vormunder unerzogener Waifen, und vebliche 
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Sürfprecher ober Bevſtände verlaffener Wittiven find bie weht, 
thätigften Leute in ihrem Drte, 

Es giebt noch viele Vorfälle im gemeinen Leben, in wel, 
hen ein Mitbürger, ein Nachbar dem andern große, chriſtliche 
Liebesdienſte erzeigen kann, Sie laſſen ſich nicht alle anführen 
nur noch einige will ich nennen. Bey Feuersbruͤnſten und 
Waſſerſchaͤden können fie ſich einander Retter des Lebens und 
des Eigenthums werden ; durch forgfältige Aufbewahrung und 
gerviffenhafte Zurüdgabe des Geretteten bewähren fie fi als bil 
lige, gerechte und rechtfchaffene Menfchen, 

Wenn eine arbeitfame Familie durch Krankheit, durch Bes 
trüger oder andere Unglüdsfälle in ihrem Hausweſen zurüds 
gekommen ift: fo können diejenigen, welche angefehener und bemits 
telter find, diefelben mit ihrem Vermögen, oft mit fehr Wenigen‘, 
oder mit ihrem Wort, das fie für fie, wenigſtens auf eine Zeit, 
geben , oder das fie bey andern zu ihrem Beſten einlegen ‚7 wies 
der aufhelfen. Bey Viehſeuchen, fchlechten Aerndten und theus 
ren Kornpreifen Eann ber Landmann, der fein Vieh ganz ers 
halten hat, auf deſſen Feldern alles wohl gerathen iſt, der noch 
Korn vom vorigen Fahre ‚übrig hat, feinem armen Nachbar, 
der alles verloren hat, unterflügen, 

ChHriftliche, gutthätige Leute im Lande menden zur Aufe 
nahme desfelben "alle ihre ‚Einfichten,, Kräfte und Erfahrungen 
an, Sie thun, ein jeder in feinem Gewerbe und Stande, 
und nad des Landes Beſchaffenheit, was fie thun fönnen, um 
Handlung, Aderbau, nüsglihe Wiflenfhaften, Bergwerke, 
Künfte, Manufacturen Schiffahrt u. d. g. empor zu bringen. 
Sie ſind ſo edelmuͤthig und gut geſinnt, daß ſie oft lieber ſelbſt 
Schaden leiden, als daß fie das allgemeine Beſte ſollten Schadens 
leiden laſſen. Dieß thun fie vorzüglich bey Randplagen, Die ars 
men oder andere gemeinnügige Anftalten verwalten fie mit aller 
Furcht vor Gott, und mit aller Uneigennügigfeit und Redlichkeit. 

Ein Jeder aber, ber Wohlthaten und Barmherzigkeit er⸗ 
weiſet, thue es nicht aus Stolz oder Eigennutz, ſondern aus 
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aufrichtiger Liebe zu Gott und den Nächften, Chriſten hei⸗ 
lig ſey euch diefe Lehre! 


Neunter Entwurf. 
Ueber die chriftliche Zriedfertigfeit, 


Der Chriſt muß ſich nad) dem Gefege Gottes auf alle Ürt 
bemühen, wo möglihb und fo viel an ihm liegt, 
mit Jedem im Frieden zu leben. Rön. 12, 18. Die 
fe Friedfertigkeit muß er vorzüglich im bürgerlichen und häuslichen 
: Reben ausüben. | 

1 Im bürgerlichen Leben muß er Beinen einzigen Menſchen 
fränfen oder beleidigen. 

2 Zn häuslichen Leben. muß er alles thun und beobachten, 

was Friede und Eintracht unter den Hausgenoſſen erhalr 

ten kann. 

a Der Chrift muß alles meiden, wodurch unter den Mit, 

bürgern Zeindfchaft und Uneinigkeit zwiſchen ihm und 
andern entfliehen könnte, Er muß fidh daher forgfältig 
hüten, vor allem Geiz und Stolz, vor Neid und Miß— 
gunft, vor Mechthaberey, dor Rache, Unbarmberzigkeit , 
Härte und Betrug und Ungerechtigkeit-gegen feine Mitbürs 
ger, weil fie dadurch wider ihm aufgebracht werben, und 
unaudfprechliche Zwietracht und Feindſchaft daraus ent⸗ 
ſteht. Iſt in ihm eine Neigung zum Zank und Hader, 
fo muß er über dieſe fündliche Begierden wachen und bethen, 
damit er fie bezähmen koͤnne. 

Die Zänkereyen und Keindfeligkeiten unter Leuten in nie⸗ 

dern Ständen entſtehen gar oft aus Verlaͤumdungen, 

Stadt » und Dorfplaudereyen, Spottreden, Schimpfnahmen , 

Stichelworten und Lügen: darum müflen alle Chriften üble 

Nachreden , erdichtete Läfterungen, unbefonnenes Geſchwoͤtz, 

liebloſes Splitterrichten und: Obrenblaferepen vermeidet ; 

fie müffen gefhmäsigen Leuten kein Gehörgeben, und an 
verläumderifhen Meden Fein Wohlgefallen haben, Sich 
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der Religion wegen haffen und verfolgen, ift dem Geifte 
des wahren Chriſtenthums offenbar. zumiber, 

Chriften müffen gegen Jederman verträglich, und fanftmüthig 
ſeyn. Wenn nun auch die Leute, mit denen fie Umgang 
und Verkehr haben, manche Fehler begeben, und ällerley 
Schwachheiten an fi tragen; fo müffen fie nicht gleich 
darüber aufgebracht und empfindlich. werden , fondern Ges 
duld mit den Schwachen haben, Iſt der Friede irgendwo 
geftört worden; fo müffen fie fich bemühen ihn. wieder hers 
zuftellen, wenn fie auch nicht die geringfie Beranlaffung 
zum Unfrieden geneben haben, 

Prozeffe müffen Chriſten unter einander auf alle mögliche 
Art zu Dermeiden fuchen. Iſt es jebody nicht möglich, 
fo müffen fie diefelben-nie mit Exbitterung führen, nie fich 
einer Ungerechtigkeit, Habſucht, Beſtechung des Richters, 
oder einer muthwiligen Verlaͤugnung irgend. eines Umftans 
des oder der Streitfadhe felbft verdächtig oder ſchultig ma⸗ 
chen , fondern den Recht freyen Gang laffen. Geminnen 
fie ihren Prozeß , fo müffen fie mit aller Schonung und 
Nachſicht dem begegnen, der verloren hat; verlieren fie aber 
fo müffen fie nicht, wie es oft gefchieht,, wider die Richter 
murren, fie der Partheplichkeit befchuldigen, und diejeni⸗ 
gen, die durch den Urtheilsſpruch gewonnen haben , des⸗ 
falls anfeinden und Fränfen, | 
Der Hausfriede, die Einigkeit unter denen, die in einem 
Haufe, in einer Familie zufammen leben iſt eine koͤſtli⸗ 
he Tugend, und durchaus nothmwendig zur häuslichen 
Blüdfeligkeit. Denn wo unter Ehegatten, Geſchwiſtern, 
BDerwandten, Dienſtbothen, und Dausgenofien Unfriede 
und Zaͤnkereyen find, wo fie fih wohl yar ſchlagen, fluchen 
und fhelten, da iſt ein trauriged Keben Daß in einem 
folhen Haufe Feine Ruhe der Seele, Feine Zufriedenheit, 
keine Bereinigung der: Gemüther durch Frömmigkeit und 
Liebe, rin gemeinfchäftliches Beflreben , bie Uebungen ber 
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häuslichen Andacht und die Pflichten des häuslichen Lebens 
zu erfüllen, gefunden werden Tann, iſt leicht zu begreifen, 
Die Süßigkeit des Lebens, die fie genießen Fönnten, vers 
bittern fi die Unverträgtichen felbft , und die Befchwerden 
des Lebens machen fie fih noch ſchwerer. Gie verlieren 
nah und nad die Sorge für ihr Hausweſen, für bie 
Wohlfahrt ihrer Kamilie, für die Erziehung ihrer Kinder, 
weil fie Leine Ruhe und kein Vergnügen zu Haufe fins 
den ; fo fuchen fie Ruhe und Vergnügen außer dem Haus 
fe; nun verfäumen fie ihe Bewerb und ihre Arbeiten, fie 
faufen herum von einer Schenke zur andern, fie werden 
faut und liederlich; fie ergeben fich dem Trunk und dem 
Spiele. Die Frauen werden ihren Männern oft untreu, 
Das Ende von allen ift, daß ihr Hausweſen zu Grunde 
geht, 

Wie Schön ift «8 Hingegen , wenn Ehegatten, Verwandte 
und Hausgenoffen friedfertig zufammen leben ! Wie glüds 
lich find fie durch eine folche Häusliche Eintracht! Dieß ift 
eine Gluͤckſeligkeit, melde die ärmften Leute immer genies 
en können, und wodurch fie ihre Hütte zum Paradies und 
ihr ganzes Leben froher und glüclicher machen, als das 
glänzende Leben der Reichen und Vornehmen ift, welche im 
beftändigen Zank und Hader mit einander find, 

Liebe ChHriflen! Laßt uns im folhe Häufer gehen, ſoiche 
Familien beſuchen, um uns von der Wahrheit meiner Be— 
hauptung zu überzeugen. Hier ſucht ſich ein Jeder das 
Leben angenehm und leicht zu machen. „Keiner betruͤbt den 
andern durch Haß und Grol, Neid und Argwohn, Recht: 
baberey und MWiderfprehungsgeift, üble Laune, leicht aufs 
gebrachte Hige, aber unverftändige Empfindlichkeit, Jeder 
thut gerne und ſtill das Seinige; einer diene und hilft 
dem andern, wie er kann; einer trägt des andern Schwachs 
beiten , und bat Nachſicht mit feinen Fehlern, Jeder weiß, 
daß er auch Fehler hat, die andere ertragen müffen, Sie 
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genießen auf die Art miteinander die. wahren Glüdfeligke:. 
ten und unfhägbaren Vergnügungen des häuslichen Lebens. 
Ihre Gefichter und ihre Herzen find gegeneinander immer 
freundlich , ihre Reden gefällig und ihr Umgang liebreich, 
Mit Luft arbeiten fie mit einander, und nad) der Arbeit 
genießen fie vergnügt ihre einfache Mahlzeit. Sie freuen 
fi) zufammen, wenn auf ihren Feldern alles gut ſteht, 
wenn ihre Viehzucht gedeiht, wenn ihr Gewerbe, ihre 
Handthierung immer Abfag findet und gut von Ötatren 
geht, mit einem Worte, wenn Gott: ihe Haus fegnet. 
Treffen fie aber auch Unglücksfälle, fo werden fie deßwegen 
nicht mißmuthig, fie find ergeben in den göttlihen Willen; 
Eeined macht dem- andern Vorwürfe; üble Launen fören 
nicht ihren Hausfrieden. 
Die Eintraht, die ihre Gemüther verbindet , hat geſegne⸗ 
te Folgen für ihe thätiges Chriſtenthum. Auch in ibren 
frommen Gefinnungen ſtimmen fie mit einander überein , 
fie ftärken fich gemeinfhäftlih in allem Öuten, D! wie 
herzlich und Eräftig find ihre Gebethe, indem fie nad) dem 
Benfpiele der erfien Chriften ein Herz und eine Seele find ! 
Aus treuer Liebe zu Gott geben fie mit gemeinfchaftlicher 
Andacht in die Kirche, wohnen da dem Gottesdienfte bey, 
und empfangen von Zeit zu Beit die heiligen Sakramente. 
Bon Großen und Kleinen , von Derrfchaften und Dienſt⸗ 
hothen werden in. folchen Haͤuſern, in foldhen Familien bie 
Haussund Berufagefchäfte.mit mehr Gemiffenhaftigkeit, Fleiß, 
und Genauigkeit verrichtet, als in ben Häufern, wo fi 
bie Leute mit einander reiten, zanken, quälen 
und fih endlich. ganz aufreiben. (Gal, 5, 15.) 
Gleichwie: in ſolchen zäntifhen Familien die Kinder eine 
feindfelige Gemüthsart befommen ; fo werben hingegen in 
friedlichen Samilien die Kinder durch das gute Bepſpiel, 
das fie an ihren frommen, gütigen und friedfertigen Ael⸗ 
‚tn ober Verwandten fehen, zu ähnlichen kiebenswürdigen 
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Sefinnungen und Sitten gebiltet, Wenn häusliche Einigs 
Peit den Meg diefes Lebens angenehm machet; ; jo erleichtert 
fie auch die Laft diefes Lebens , und verfüßet jede Wıititers 
keit. In Krankheiten, Sorgen und Unglüdsfällen unters 
ftügen, und tröften ſich diejenigen gewiß auf alfe Art, 
welche im Frieden und Liebe feft mit einander verbunden 
find, Zwar iſt es für fie das fchmerzhaftefte Leiden, wenn 
der Zod fie trennet : aber- fie tröften fih mit dem Mieters 
fehben, wozu die Religion gewiße Hoffnung giebt. 
Ad Chriften! verleugnet nicht Jeſum und feine Lehre, die 
ihr bekennt ; beleidiget nicht aa friedlichen Geiſt durch 
Bank und Zwietracht. 
Friedensſtoͤrer, zankfüchtige Leute machen fi und andern 
das Leben ſchwer und bitter, Ihren Umgang verabfcheut 
Jeder. Zutrauen, Freundſchaft und Liebe finden fie nırs 
gends ‚;. täglich machen fie fih mehr Feinde, Sn ihren Be 
wufsgefchäften machen fie fih viel unnöthigen Verdruß, 
Schaden und Unruhe: Denn wo Neid und Zank—⸗ 
ſucht herrſchen, da iſt Unordnung und Un 
heil jeder Art, Jak. 3, 16, 
Welch ein göttliches Vorbild der Sanftmuth und Friedler⸗ 
tigkeit hat uns Jeſus nicht hinterlaſſen. Die ganze Rel'⸗ 
gion, die er geſtiftet hat ſoll friedfertige liebvolle Geſin⸗ 
nungen hervorbringen. 
—r — — — — — 
»Stellen aus ber heiligen Schrift. 
alach. 2,:10. Spr. 14, 21. Syr. 41, 26, Matth. 22. 
37 — 40. Marl, ı2, 33. Luk. 6, 31. Ebendaf. 20, 27. 
Joh. 13, 344 35... Ebendaf. 15, 12, 17. Matth. 25, 40. 
Roͤm. 13, 8 — 10. Ebendaf, 15, 2. Ebendaf. 12, 5 
3,Kor, 13, I— 7. Sal, 6, 1 — 5. Kol, 3, 8 — 13.01 Iefs 
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Stellen aus den heiligen Vätern. 


Hı liebeft beinen Nebenmenfchen nicht, wenn du ihm bie 
Gluͤckſeligkeit nicht gönneft, nach melcher dur ſelbſt firebeft. Aus 
gufiinus De morib. Ecclef, 

- Ein jeder blicke auf fich felbft zuruͤck, und wenn er in fi) 
die Mächftentiebe findet, fo ſey er ruhig, weil er ‘von Tode 
zum Leben übergeht. Derf. Tractat. 5. in Epift, Joann. 

Die Nächftenliebe ift eine Stufe zur Liebe Gottes. Derſ. 
L. contra Adimant. C. 6. | 

Den jeder ift des andern Nat; da kann feine entfernte 
Verwandſchaft Statt haben, wo eine gleiche Natur iſt. Derſ. 
L de doct, chriſt. 
| Die Liebe zeigt ſich gegen einige liebreich, gegen andere 
ſtreng, gegen Niemanden feindſelig und gegen Jedermann müts 
terlih. Derf. de Catechiz. Pudib, 

Dies ift die Natur "einer heiligen und wahren' Liebe, daß 
fie durch bie Ausübung zunehme, und daß fie, je mehr fie ſich 
aubreitet , an fi 1 thaͤtiger N Beil. Serih. 206. de tem- 
pote, 4 
Aus der Liebe Gottes — die Naͤchſtenliebe, und durch 
die Naͤchſtenliebe Wird bie Liebe Gottes unterhalten, Greg o⸗ 
rius. L. 7. Moral. C. 10, ; 

Mgiemand ſchmeichle ſich in der Ausübung der kuzmb weit 
zu kommen ‚. der feine Brüder nicht wahrhaft un Cyrils 
lus. Alex. L. y. C. 24. in Joann, 

Die Liebe ift das Bild Chriſti, welches uns aufgebrudt 
ift, und wotan man — „daß wir ihm ——— Derf 
in Joann. Cap. 15..:: ‚> 49 

Ich genieße * Koh; % Lange ich meinten: Bone troſt⸗ 
108 ſehe. Bernardus Epift:7o: 

Die Liebe erliegt nicht in den —— weil: fie 
— iſt; fie raͤchet ſich nicht an den Feinden „weil fie. leut ſe⸗ 
Wi iſt; fremdes Gluͤck — ſie nicht / weil Te nicht nerdifch 
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iſt; ein bbſes Gewiſſen aͤngſtiget fie nicht, weil fie nicht böfe 
bandelt. Derſ. tralt, de Charitate. 

Dies hat die Liebe befonders an fih, daß außer dem Nugen, - 
den fie bringt , fie noch ein leichtes und angenehmes Geboth iſt. 
Chryfoftomus Homil. 2. in Job, 

Die Liebe ift ſolch eine Schuld, welche, obgleich män fie 
beftändig abbezahlt „ dennoch immer ftehen bleibet. a, 
Epiſt. 22. 

Einer liebt, weil auch er — wird, ein anderer, weil 
er geehrt wird, wieder ein anderer, weil er einen Nutzen oder 
Gewinn hofft. Aber ſchwerlich wirſt du Jemanden finden, der 
um Chriſti willen liebet. Derſ. Homil. 61. in Math. 

Nichts beweiſet mehr die Freundſchaft gegen Jemanden, 
als wenn man deſſen Fehler geduldig erträgt, Je geduldiger 
man diefe Fehler erträgt , deſto mehr liebt man ihn, Auguft, 
in Apocalip, 

Mer feinen Nächften liebt, wie ſich felbft, der wuͤnſcht 
ihm auch alles, was er fich felbft wuͤnſcht. 8: ———— dia- 
log. cum trit, Jud&zo, v 





Kusgearbeitete Stellen 
Das bie natendete: fd, 


Ulm. fih von der Nächftenliebe als einer Tugend des Gbeiflen 
thums einen richtigen Begriff zu .machhen, muß man als, eine 
wahre Liebe feiner Nebenmenſchen nur jenen innern Trieb ‚erfens 
nen , Eraft defien wir ihnen all das Gute wuͤnſchen, das wir.ung 
ſelbſt wünfchen,, und auch bereit find ihnen zu thun, was wir 
koͤnnen, blos aus KRüdficht auf Bott, und aus Achtung: gegen 
das Geborh der Nächftenliebe, welches er uns vorgeſchrieben hat. 
In diefem Sinne ift das Geboth der Nächftenliebe'ivon jenem 
der Liebe Gottes im Grunde nicht unterſchieden, fondern bios in 
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Anſehung des Gegenftandes, auf melden fie fich richtet, - Mer 
feinen Nebenmenfhen darum liebet , meil die heitigften Bande als 
fe Menfchen an einander Enüpfen, weil alle einen Schöpfer und 
Erlöfer baten, und auf biefelbe Seligkeit hoffen , der liebet Gott 
felbft , welcher der allgemeine Vater aller Menfchen iſt, und als 
fen befoblen hat, ſich einander zu lieben, wie er uns geliebt hat. 
Die Nächftenliebe if daher mit;der Liebe Gottes auf's Innigſte 
verbunden ; diefe führet zu jener , wie ber b EDDIE ans ſagt, 
und jene dient diefer zur Stuͤtze. 


\ 


Nähere Erklärung ber Achten Liebe des Nächten, 


Die Menfcyenliebe ift eine Tugend, welche ſich nicht bloß 
auf die Vernunft, ſondern auch noch auf die Natur gruͤndet; 
ein gewiſſes koͤrperliches Gefuͤhl, das durch den Anblick des 
Elends, durch die Erinnerung empfangener Gutthaten und durch 
einen unerklaärbaren Trieb rege wird, ſpornt den Menſchen gleich⸗ 
ſam an, ſeinen Mitmenſchen zu lieben. Aus diefer Urſache ſteht 
die Tugend der Menſchenliebe in einer allgemeinen Verehrung, 
und der verrufenſte Religionsſpoͤtter, der ſonſt alles, was heilig 
iſt, verachtet und behoͤhnt, wird es zugeben, daß die Liebe des 
Naͤchſten den Herzen der Menſchen von der Natur eingeprägt 
if, So lange aber biefe Tugend ſich nicht über die Natur ers 
hebt, bleibt fie Natur; ſie iſt ein Trieb des „Herzens, das un» 
willkuͤhrlich gerübt und bingeriffen wird, aber fie ift noch feine 
wahre und: im eigentlichen. . Verſtande genommene Tugend, weil 
eine jede Tugend’ eine gewiſſe Anſtrengung, eine Ueberwindung 
der Natur, in fofern. dieſe in Leidenfchaft ausartet, voraus 
fest. — Ich ſehe einen Ungluͤcklichen der im Elende darbt und 
einer Unterſtuͤtzung bedarf. — Bey dieſem Anblicke kann ich bey 
mir ſelbſt denken: „Der Unglüuͤckliche iſt ein Menſch, wie du ; 
„durch einen Unfall, der eben. auch dich hätte treffen tännen; 
„iſt er in die traurige Lage gerathensn Wie aſehr würdeſt du als · 
„dann nach Unterſtuͤtung ſeufzzn! Wie harzlich wurdeſt dip dem 
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„Butthäter danken, der dir eine hilfreiche Hand barböthe, und 
„Dein Schidfal linderte!“ — Dder ıh kann auch zu mir feibft 
fpreben: „Der Ungluͤckliche ift ein Gefhöpf Gottes wie bu, 
„Er bat zu den Gütern der Erde im Grunde fo viel Recht als. 
„du; er ift duch das Blut Jeſu erkauft, duch die Gnade des 
„h. Geiſtes geheiliget, und zu einer ewigen Glücfeligkeit bes 
„ſtimmt, wie du, Die Vorfehung: hat es gefügt , daß er Mans 
gel leide und Geduld ausübe, und dag du ihm von deinem 
„Ueberſluſſe Gutthaten ermeifeft. Ich will alfo aus Liebe zu 
„Bott und zu meinen Pflichten meinem Berufe gemäß den 
„Elenden unterflügen.” — Im erfien Falle ift das Mitleiden , 
welches mic bewegt den Unglüdlichen zu unterflügen, Feine wah⸗ 
ve Zugend, fondern ein bloße Gefühl der Natur. Der Gedanke: 
auch du hätteſt in eineähnlihekage gerathenköns 
nen, erſchüttert den Menfchen , deffen Gefühl durd) die Leidenſchaf⸗ 
ten noch nicht abgeſtumpft ift, und ohne Selbjtüberwindung bare 
beit er ihm gemäß: er bemitleidee alfo nicht fo viel ben Unglüds 
lichen als ſich felbft ; er wird eigentlich nicht vom Anblide des 
Elendes, welches er vor Augen bat, fondern durch die Vorftels 
fung desfelben , im welches er fich bineindenft , erfhüttert, Er 
thut alfo auf eine gemiffe Art ſich feibft, was er dem Unglüds | 
lichen thut, und er folgt bloß einer Nakurtegung, wovon auch 
bie Thiere uns Benfpiele geben, — Unterftüge ich aber din Uns 
gluͤcklichen vorzüglih aus der Urfache, weil Gott ed mir zur 
Pflicht gemacht hat; betrachte ich meinen Ueberfluß als «in Eis 
genthum des Hilfsbedürftigen, welches die Vorſehung mir zu 
verwalten gegeben hat; bit ich von meiner Pflicht uͤberzeugt, 
den Ueberfluß meinen Gelüften und Leidenfhaften zu entziehen, _ 
um ihn aus Liebe zu Gott dem Armen darzureichen ; überwinde 
ich den Hang zu meinem Weberfluffe, und gebe ich ihn großmüs | 
thig den Armen, fo ift die Abſicht meiner Handlung übernatürs 
lich, und ich übe wahre Tugend aus, 
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Unterfchied zwiſchen Naͤchſtenliebe und Freundſchaft. 


Die Freundſchaft und jede andere irdiſche Liebe hat ihren 
Grund in gewiſſen ſinnlichen Neigungen, oder in einer Ueber⸗ 
| einffimmung der Gemüthöbefchaffenheit 5 oft gründet fie ſich auf 
die Hoffnung eines Nutzens, zuweilen ift fie bloß eine Bewun⸗ 
derung gewiſſer Eigenfhaften und Tatente, welche an fi) anzies 
hend find, Bey der Liebe von dieſer Art ift alfo alles menſch⸗ 
lich, bloß Natur; in ihrem Zwecke iſt nichts edel und erhaben,, 
nichts das der Religion würdig wäre, und geradezu auf Gott eis 
nen Bezug bätte, — Bey der Nächftenliedbe als Zugend des 
Ghriftenthums ift alles groß, Ihr Gegenftand ift zwar hier 
auf Erden, weil fie an Menfchen ihre Thaͤtigkeit ausuͤbet, aber 
ibe Zweck ift über der Erde; fie fieht bloß auf Gott, um deſ—⸗ 
ſentwillen fie alles thut; an den Menfchen betrachter ‘fie das 
Ebenbild Gottes , und alle Werke, welche fie ausuͤbet, verrich⸗ 
tet fie mit den Abfichten und: Gefinnurngen, al® wollte fie für 
Gott thun, was fie den Menſchen thut, nad ber Lehte des 
Heilandes , der zu feinen Jüngern fügte: Was ihre dem Ge 
tingften aus ben Meinigen werbet gethan haben, 
das habet ihr mir felbft gethan. Matth. 25: 


Was zur chriſtlichen Naͤchſtenliebe noch mehr erfordert wird, 


Wer bloß um den Trieb des Mitleidens zu befriedigen und 
ohne alle Ruͤckſicht auf Gott und ein ewiges Leben die Pflicht 
der Naͤchſtenliebe erfüllet, handelt zroar edel und gut, weil das 
Mitleiden ein edles und der Menfchheit mwürdiges Gefühl iſt. 
Aber er hat keine ewige Belohnung fuͤr ſeine Handlung zu hoffen, 
weil er eine bloß menſchliche Handlung verrichtet. Jeſus vergleicht 
ſolche Menſchen den Heiden und Zoͤllnern, welche diejenigen lieben und 
grüßen , welche auch fie lieben und grüßen, — Noch weniger hat der 
Menſch für feine dienfifertigen Gefinnungen und fein thätiges Mitleis 
denzu hoffen, wenn Eitelkeit, Ruhmſucht oder ein ähnlicher Beweg⸗ 
grund die Triebfeder iſt. Die Liebe iſt nicht ruhmſuͤchtig, 
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fagt der Apoftel, fie fuchet ſich ſelbſt nicht; fie handelt. 
nicht um ihrentiwillen ‚ fondern fie beabfichtiget einch Zweck, der 
auffer ihre liegt, und defentwillen überwindet fie ſich felbit, Was 
die Eigenliebe Eigelt und der Eitelkeit fchmeichelt , ift ihr zus 
wider 5 fie fürchtet Menfchenlob , weil fie dadurch in Gefahr kömmt, 
den Lohn im Himmel zu verlieren 5 deßwegen handelt fie fo viel. 
ihr möglich ift im Geheimen, Ihre Blicke wendet fie von ällem, 
was auffer dem Menfchen ift, ab, um fie gegen den Himmel 
zu erheben; fie zerreißt alle irdiſchen Bande, um ſich der Gott» 
beit gleichfam zu nähern , und ihr Vergnügen dort zu fuchen , 
wohin fie zu gelangen hoffet, 


Wie die Selbftliebe der Maaßſtab det Naͤchſtenliebe ift. 


Die Liebe gegen uns felbft ift ein natürliches und von uns 
ferm Weſen unzertrennlicyes Gefühl, Eraft deſſen wir wuͤnſchen, 
daß es uns wohl ergehe, daß die Menſchen, unter welchen wir 
wohnen, unſerm Streben nach Glüdfeligkeit nichts in den Weg 
legen, daß fie unferer Ehre nicht zu nahe treten , in unfer Eis 
genthum feinen Eingriff thun, uns unfere gegründeten echte 
durch Lift und Betrug nicht rauben; daß fie uns im Glüde 
nicht beneiden, im Unglüde nicht verfolgen und in Truͤbſalen 
unſer nicht ſpotten; daß ſie uns, wenn wir darben, mit ihrem 
Ueberfluße unterſtuͤtzen, in der Noth mit ihrem Eigenthum gegen 
die üblihen Verficherungen helfen , und in verwidelten Umftäns 
den mit Rath und That an die Hand gehen. — ‚Wenden wir 
nun die Kiebe gegen uns felbit in diefem BVerftande genommen 
auf unfern Nächſten an, thun wir ‘eben das gegen ihn, was 
wir wuͤnſchen, daß er gegen und thun möchte, wenn wir un 
in feinen Umftänden befänden,, und thun wir auch nichts ges: 
gen ihn, was wir münfchen , daß auch er nicht gegen uns thue, 
ſo haben wir das Geboth der Naͤchſtenliebe erfuͤllet. Auf dieſe 
Arc iſt die Liebe gegen uns ſelbſt der Maaßſtab der Liebe, die. 
wir dem Naͤchſten ſchuldig — — Der Menſch hat zwar noch 
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eine andere Liebe gegen fich ſelbſt, die von biefer weſentlich uns 
terfchieden iſt; fie befteht in dem Streben nad) finnlichen Vers 
gnügungen, und nad) der Befriedigung feiner Leidenfchaften. 
Da aber diefe Liebe dem göttlichen Geſetze zumider iſt, fo ſoll ſie 
auf die Nächftentiebe keinen Einfluß haben, und in der Beurtheis 
Jung derfelben zu Feiner Richtſchnur dienen, 


Wie die Selbftliebe fih mit der Nächftenliebe verträgt. 


Schon aus dem Befehle des Heilandes, daß wir unfere 
Nebenmenſchen lieben ſollen wie ung ſelbſt, ergiebt 
ſich, daß ein jeder Menſch auch ſich ſelbſt Lieben darf ; wie wäre e# 
ihm ſonſt möglich , feinen Nebenmenfhen gehörig zu lieben ? Der 
h. Auguftin behauptet deshalb, „daß man vor allem lernen fols 
„le, ſich ſelbſt nach den Lehren des Chriftenthums zu lieben, 
„damit man feinen Nebenmenfhen lieben koͤnne;“ und um diefe 
Worte zu erklären feget der b. Prosper hinzu: „Alsdann lies 
„ben wie wahrhaft unfern Nächſten, wenn wir eben fo eifrig 
„für ihn als für uns felbft bedacht find, daß er wohl gefittet 
„ſey und zum etwigen Leben gelange.“ — Es fünnen zwar auch 
Fälle eintreten, wo bie Liebe zu uns felbft mit der Liebe zu uns 
ferm Mitmenfhen in eine Art von Streit oder MWiderfpruch 
koͤmmt, aber auch alddann flören fie einander nicht, fondern 
die, nach den Lehren des Chriſtenthums gemäßigte, Selbftliebe 
erhält den Vorzug, weil man mit Niemanden näher ald mit ſich 
felbft verwandt if, Man handelt daher nicht gegen die Nächftens 
liebe, wenn man feine Rechte gegen jeden ungerechten Angriff vers 
theidigt; wenn man feine Ehre , im Falle es nothwendig iſt, 
auf Unkoſten des Verleumders rettet, und wenn man feinen eis 
genen Nugen vorzüglich in Bedacht nimmt, und zu befördern 
fuht. Die wahre Nächftenliede weiß des ungeachtet auf eine 
wunderbare “Art ihren Nutzen mit jenem des Nächften zu vereinis 
gen, und es if fein Fall venfbar, wo fie außer Tätigkeit ges 
fegt werden kann, indem ſie mitten in den graufamften Verfol⸗ 
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gungen gegen die Verfolger nicht erliſcht, fie erſtickt fleißig alle 
Gefühle der Rachgierde, meil die Rache nicht des Menfchen fons 
dern Gottes iſt, und weil aus dieſer Leidenfchaft, wenn fie 
nicht gänzlich unterdruͤckt wird, nichts als Boͤſes entſteht. Wer 
aber feinen Nähften liebte, lehrt uns der h. Paulus, 
Der (hut ibm nichts Böfes; Roͤm. 13. Io, und auf dies 
Te Urt iſt die Liebe des Gefeges Erfüllung. 


Warum Jeſus die Nächftenliebe ein neues Geboth ge: 
nannt hat. 
Wen mag es nicht ſchon befremdet haben, daß Jeſus das 
Geboth der Nächftenliebe ein neues Geboth nennt? „IH 
gebe euch eın neues Geboth, fagte er zu feinen Juͤngern, daß 
„iht einander liebet, mie ich euch geliebet habe, Joh. 13. 
War dann diefes Geboth etwas Neues? Im dritten Buche Mor 
fis ſtand ja ſchon gefchrieben: Deinen Nächſten folift du 
ligben wie dich felbft. 19. :8, Und hätte Gott ſich nicht 
hierüber ausdrüdlich erklärt, fo würde uns die Matur daran ers 
innert haben ; das bloße Licht der Vernunft fagt einem jeden , 
daß er fid) gegen feine Mitmenfchen fo verhalten fol, wie er 
wuͤnſcht, daß auch fie fich gegen ihn verhalten, — Es iſt alleıs 
Dinge wahr, daß das Geboth der Nächftenkiebe im Grunde fein 
neues Geboth war, weil die Menfchen feit dem Anbeginne ber 
Welt verpflichtet waren, einander zu lieben, . Nichtsdefloweniger 
- Eonnte Chriftus es zu der dermaligen Beit ein neues Geboth 
nennen , und zwar aus einer doppelten Urfache: die Juden hatten 
von dem Gebothe der Nächftenliebe einen fehr unrichtigen Begriff, 
durch die falfchen Erklärungen ihrer Schriftgelehrten irregeleitet, 
wollten fie nur die wahren Sfraeliten , nicht einmal die Samas 
riter, für ihre Nächften erkennen, und fie glaubten fogar , daß 
es erlaubt ſey, ſeine Feinde zu haßen, wie es ihnen Jeſus in 
der Bergpredigt vorwarf. Konnte demnach Jeſus, der von dem Ges 
bothe der Nächſtenliebe Niemanden ausgeſchloſſen wiſſen wollte, 
und ſogar befahl, ſeinen Feinden Gutes zu thun, ſein Geboth 
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nicht ein neues Geboth nennen? Dann hatten die Juden ben 
ihrer Nächftentiebe meiſtens nur menſchliche Abfichten; fie fiebten 
ſich unter einander, weil fie fi für ein auserwaͤhltes Volk hiel⸗ 
ten , das beflimmt war , über alle andere Völker zu berrfchen. 
Sefus hat uns aber weit edlere und erhabenere Abſichten gelehrt; 
aus ganz unsigennügigen Abſichten follen wir einander lieben, fo 
wie er felbft ung geliebt Hat. Das Geboth der Nächftenliebe in 
. dem Sinne Jefu genommen war alfo ein wahrhaft neuss Gi» 
both, und darum trug er es den Juden unter ber Geftalt und 
Benennung eines neuen Geboths vor, damit fie darauf aufs 
merkfam gemacht wurden , und nicht in ihrem irrigen Wahne 
blieben , als kännten und beobachteten fie fchon ein Geboth, aus 
deſſen Ausdehnung der Achte Geift der neuen Lehre fo glänzend 
hervorleuchtete. 


Die Nächftenliebe ift das herrlichfte Kennzeichen des Chris 
ftenthums. 

Um den wahren Geift des Chriſtenthums zu kennen, müfe 
fen wir bis im jeng Zeiten hinauffleigen, mo er in feiner erften 
Blüthe war, und wo nachher eingefchlichene Vorurtheile und 
Reidenfhaften ihn noch nicht verfälfht hatten, Die erften Chris 
fien , wie wir in der Geſchichte lefen, hatten nur ein Herz und 
‚nur eine Seele, fo fehr liebten fie einander ; fie betrachteten: fidh 
als Brüder einer und berfelben Familie, welche durch die heilige 
ſten Bande an einander geknüpft waren; fo wie fie ihre Güter 
gemeinfchaftlicy befaßen , fo theilten fie auch Freud und Keid mit 
einander, was einem unter ihnen Widriges widerfuhr, dad ems 
pfanden alle, und kein Opfer war ihrer gegenfeitigen Liebe zu 
hart Un ihnen erfüllete fih vollkommen bie Lehre Jeſu: 
Daran wird man erfennen, baß ihr meine Jün 
ger feyd, wenn ihr einander liebet; denn fo oft die 
Heiden von ihnen redeten „ bezeichneten fie diefelben dadurch, daß 
fie gegen einander äußerſt dienſtgefällig, uneigennügig, liebreich 
feyen. Darum glaubte auch Zertullian , den Chriften feiner Zeit 
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ein großes Lob zu fprechen , indem er eben biefe gegenfeitige Liebe 
ans Licht zu ziehen fuchte und zu den Heiden ſagte: Sehet, 
wie fie einander lieben, und wie ein jeder bereit 
ift, fürden andern fein Leben hinzugeben, 


- Die Nächftenliebe ift eine Schuld, welche niemals getilgt wers 
den kann. 

Nach der Lehre des Apoſtels Paulus ſollen die Chriſten keine 
andere Schulden gegen einander abzutragen haben, als die Liebe, 
welche eine immerwahrende und nicht zu tilgende Schuld ſeyn ſoll. 
Nicht wie bey einer andern Schuld, welche durch wiederholte 
und aufeinanderfolgende Abbezahlungen immer abnımmt und zus 
legt getilyt wird, kann man ſich aud) der Schuld der Nächftens 
liebe entlebigen , fondern bier ift alles umgekehrt, Je mehr man 
feinem Mitmenfchen Liebe erzeigt, je thätiger man ibn in ber 
Noth unterfiügt, je bereitwilligee man ihm hilft und Dienfte 
leiftet, defto mehr wächst die Schuld, und man macht fich bas 
buch immer auf’8 Neue anheifhig, ihn noch thätiger zu lies 
ben, Auf diefe Art erklärt der h. Auguftin die Worte des 
„Apoſtels; „Je mehr man bie Liebe ausübet, fagt er, deſto 
„mehr ift man ſchuldig fie immerfort auszuüben, und je mehr 
„wir von dieſer Schuld fhon abbezahlt haben, deſto größer 
‚wird fie, denn ber Apoftel fagt uns, daß wir ewige Schuld» 
„mer feyen, So unbilliig eine ſolche Forderung beym erſten 
Anblide uns auch vorfommen mag, fo gerecht wird fie uns 
feinen, wenn wir bedenken, daß eine jede Ausübung ber 
Näcftenliebe die Wirkung “einer befondern Gnade Gottes ift, 
die er uns als gin Heilsmittel darbietet, und durch beffen Ges 
braud wir uns neue Gnaden und folglich auch neue Verbienfte 
erwerben koͤnnen. Hier heißt es, wie Chriſtus zu feinen Juͤn⸗ 
gern fagte: Wem viel anvertraut if, von dem wirb 
man auch deſto mehr fordern. Luk. 12, 48. 





376 Liebe des Naͤchſten. 


Eigenſchaften der Naͤchſtenliebe. — Sie iſt gedulbig und 
duldſam. 

Die Naͤchſtenliebe betrachtet die Menſchen bloß unter dem 
Gefichtspunfte , in wieferne alle miteinander verbrübert find, 
und einen gleichen Beruf zum ewigen Leben haben, Die Feh⸗ 
ler, womit ein jeder behaftet iſt, die Laſter, die er begeht, die 
Grundſaͤtze, bie er behauptet, gehören nicht unter ihre Gerichte 
barkeit ; fie maßet fich kein Recht an, Jemanden zu richten, 
weil fie weiß, daß nur ein Gefeggeber und ein Mich 
ter ift, ber verdammen und losſprechen tann, 
wie der Apoſtel Jacobus ſchreibt, 4, 12. Was am Menſchen 
laſterhaft iſt, denkt ſie von ihm gleichſam weg, und in ihrem 
Benehmen gegen feine Perſon äußert fie nicht die geringfte Abs 
neigung ; fie ſchenkt ihr ihre ganze Liebe, und der Abſcheu faus 
bloß auf das Laſter. Wenn der Chriſt, der von einer ädıten 
Nächſtenliebe befeelt iſt, ſich enthält, mit Menſchen, die nicht 
im befien Rufe ſtehen, in nahen Umaang zu treten, fo huͤtet eu 
fi) bloß vor ihnen aus Furcht verführt zu werden; er meidet 
ihre Gefelifhaft , weil er weiß, wie leicht man fich von den Ans 
lockungen des Böfen bienden, läßt, und daf man unvermerft 
fidy die gefährlichen Grundfäge eines andern eigen macht, bes 
fonderd wenn er feine Lehren mit Anftand vorzutragen weiß. 
Nöthigen ihn aber Gefhäfte mit ihm in Verbindung zu treten, 
fo beträgt er fich liebevoll; in feinem ganzen Benehmen läßt er 
ihm nicht das Geringfie blicken, als ob er ihn feiner Febler und 
Laſter wegen weniger als einen andern liebte 5 er giebt nicht zum 
geringften Verdacht. Anlaß, als gienge_er deßwegen im Geſchaͤfte 
mit ihm nicht ſo aufrichtig zu Werke. Steht er mit einem 
Laſterhaften in ſolchen Verhäͤltniſſen, daß er deſſen Fehler ers 
tragen muß, ſo iſt er gelaſſen und geduldig; er erträgt alles 
ohne Murren und Unwillen, und troͤſtet ſich immer mit der 
Lehre des Apoftels: Einer ertra ge die Laft des An— 
bern und auf diefe Art werdet ihr das Gefeg 
Chriflierfülten Ga 6, 2. Iſt aber das Verhaͤltniß 
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umgeßehrt , fo daß er Gewalt über feinen Bruder hat, fo mas 
her er ihn mit Liebe auf feine Febler und Laſter aufmerkfam; 
er ſtelit ſie ihm ohne Bitterkeit vor, giebt ihm die Mittel an 
die Hand, wie er dieſe Fehler und Vergehungen für die Zu— 
kunft meiden kann, und wenn er in dieſer Abſicht ſich der Ge⸗ 
walt bedienen muß, welche er uͤber ihn hat, ſo behandelt er ihn 
immer mit Liebe, ſo daß der Fehlende deutlich erkennt, daß ſeine Feh⸗ 
ler der einzige Gegenſtand der Strafen find. Iſt er von feinen Mits 
menſchen durch Uneinigfeit getrennt , fo äußert er niemals feindfelige 
Gefinnungen, er enthält ſich aller Reden, wodurch er ihn beleis 
bigen fönnte, und zu jeder Zeit zeigt er fich bereit zur Verſoͤhnung. 
Penn er auch der angegriffene Theil iſt, fo bietet er doch den 
Frieden an, er macht die erflen Anträge; er ſucht die Schwies 
- zigfeiten aus dem Wege zu räumen „ die ihn hindern, und trägt 
feiner Seits alles bey, um das gute Vernehmen wieder berzus 
ſtellen. Iſt er aber nicht fo glüdtih , und mißlingen ibm feine 
Bemühungen, fo beweist er doch dem Hartnädıgen , daß er dag 
Seinige gethan hat, und daß er a zur Ausföhr 
nung immer noch bereit iſt. — 


Sie iſt thätig. 


Die Liebe ift keine von jenen Tugenden, welche bloß in einer 
gewiffen Stimmung der Seele und des Herzens beftehen ‚ fondern 
fie iſt ein Zrieb, der fi fid) nad) Aeuſſerung ſehnet; fie iſt thätig 
und wirkſam, und nur in ſofern ſie den Zweck erreicht, worauf 
fie zielt, iſt ſie vollkommen. So lange der Menſch ſich gegen 
feine Mitmenſchen bloß gleichgültig verhält, ihnen weder nützet 
nod) ſchadet, von ihmen weder Gutes noch Böoͤſes redet, ihren 
zeitlichen Wohlſtand weder befördert noch Hindert, fie in ber 
Noch weder unterflügt noch fi darum befümmert, fo hat ®r 
das Gchorh der Menfchenliebe noch nicht erfüllet. Die Liebe 
gleicht der Seele, die an ſich thätig iſt, und gute Werke find 
gleichſam ihe Leib, fie find der Gegenfland, an welchem fie ihre 
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Thätigfeit ausübt, Eben fo mie ohne Vereinigung ber Seele 
mit dem Leib fich kein Leben denken läßt, eben fo ift auch keine 
Liebe, wo keine Werke find, „Kinder! fagt der Apoftel Johan⸗ 
‚mes in feinem erften Briefe, unfere Liebe müffe nicht in Wor— 
„ten, nicht auf der Zunge, fondern fie müͤſſe thätig und aufriche 
„tig ſeyn. Eben daran koͤnnen wir es wiſſen, ob mir Kinder 
„der Wahrheit find, 3. 18, 19." Die Nächftenliebe iſt als 
fo nicht bloß ein glänzender Schein , fondern ein thätiges Leben; 
fie ynterflügt den Hilfsbedürftigen durch Almofen ; fie ift gefällig 
und dienjtfertig, fie iſt gutthätig gegen jedermann , fie belehrt 
nach Gelegenheit durch Unterricht oder durch Benfpiele, fie ber 
ſchoͤmt den Gottfofen mit Feftigkeit und führt den Irrenden mit 
Sanftmuth auf den Weg der Wahrheit und Zugend wieder zus 
ruͤck, Ueberall fliftet fie Frieden, Ruhe und Verſoͤhnung; fie 
beinst Freude und Zroft mit fi ; fie wifcht die Thraͤnen der 
Betrübten ab, und verfüßt das Vergnügen der Glüdlichen ; ihr 
einziges Beitreben iſt, durch ihre Gutesthun der Gottheit ſelbſt 
immer ähnlicher zu werden, — 


Sie ift aUgemein und ohne Ausnahme, 


Semanden eine thätige Liebe zu erweifen, von dem man Erwie⸗ 
derung oder Lob oder ſonſt einen Nutzen hofft, bazu bedarf es Feis 
ner großen Selbftüberwindung. Aber fi liebevoll gegen Mens 
fyen zu zeigen, die und unbekannt, von Jedermann verad)tet 
find ; ihnen Gutes zu thun, ohne alle Hoffnung dafür wenig⸗ 
ftens Dank einzuärndten;z feine Gutthaten in den Schooß berjes 
nigen Mothleidenden auszuleren , an denen e8 Jedermann edelt, 
dies koſtet der finnlihen Natur Ueberwindung , und dies iſt auch 
wahre und aͤchte Menfchenliebe. Sie überfieht allen ohne Auss 
nahme ihre Fehler und Schwachheiten , weil fie weiß, daß kein 
Sterblicher von dergleichen Naturgebrechen frey iſt; fie nimmt 
weder auf Verdienft noch auf Anfehen Ruͤckſicht, weil fie übers 
zeugt iſt, daß die Menfhen einander helfen, einander glüdlich 
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machen follen, fie mögen ſeyn, wie fie wollen , Freund oder Feind ; 
in Dinfiht auf das Religionsbefenntniß gefihieden ‚oder miteins 
ander vereiniget; durch Reichthümer , Würden und Ehrenſtellen über 
andere erhoben, oder im außerfien Mangel darbend, bis an die legten 
Gränzen der Menfchheit zurüdgefigt fern. Sie erkennt in allen 
Menfchen fich ſelbſt, und was fie einem andern thut ‚ glaubt fie ſich 
ſelbſt zu thun. Das ganze Menfchengefchledht betrachtet fie als eine 
Samilie ‚deren Mitglieder tyeit engere Bande , als die Blutsbans 
de miteinander verbrüdern, und defwegen kennt fie im ihrer 
Thaͤtigkeit Feine Schranten, | 


Sie ſuchet ſich ſelbſt nicht. 


Die wahre Menſchenliebe, jene, welche von dem wahren Geis 
fte des Chriſtenthums befeelt ift, unterfcheidet ſich von der in uns 
fern Zagen fo hoch gepriefenen Menfchenliebe darin, daß jene bies 
nieden nichts fuchet, mohl aber alles im Himmel erwartet , wähs 
rend diefe hier alles und dort nichts fucyet, Um diefen Unterfayied 
deutlich ginzufehen,, muß man beyde mit einander vergleichen , 
und fie in ihren Wirkungen betrachten „ fo wohl in Anfehung 
derjenigen , gegen welche fie ausgeübt werden , als derer, welche 
fie feibft ausüben, und man wird bald einen Unterfchied enrdes 
En, der uns in der Beyrtheilung des Werths bepder Tugenden 


feinen Zweifel übrig läßt, Die eing ift vorzüglich Iiebensmürdig . 
durch ihre Demuth; fie erröthet, wenn man fie lobt, und Dans, 


kesäußerungen ſetzen fie in Werlegenheit. Die andere hingegen 
iſt Beleidigend duch ihren Stolz, auf Schleichwegen ftrebt fie 
nad Lob, und Dankbarkeit fordert fie als Pfliht. Daher zeigt 
fie fi) auch nur gegen diejenigen thätig, welche die Gutthaten 
auf eine, ihre Eigenliebe befriedigende, Art erwiedern. Die wahr 
re Menfhenliebe feget ſich alſo mit Bote in Verbindung; alles 
fuchet fie in ihm, und fie kennt feinen andern Zweck als durch 
die Erfüllung ihrer Pflichten Gott gefällig zu werden. — 





389 Liebe des Naͤch ſt eu. 


Sie fordert leinen Dank. 


Nichts iſt billiger, als daß man ſich für empfangene Guttha⸗ 
ten dankbar zeige, und daß man fie duch aufrichtige Empfin⸗ 
dungen des Herzens, welche man an den Tag legt, zu verdienen 
fuhe, Aber nichts iſt unbilliger, als daß der Gutthaͤter, dem 
man den Dank ſchuldig iſt, ihn als eine Pflicht fordere; und 
nichts iſt unchriſtlicher, als wenn ber Gutthäter demjenigen, wel⸗ 
chem er Butes gethan hat , feine gutthätige Hand darum ente 
zieht, weil er undankbar ifl, Die wahre Nächftenliebe urtheilt 
hierin ganz anders, als die bloße Menfchenvernunft, die allet 
nah ihren Begriffen zu beurtheilen gerwohne if. Der Ghrift, 
der feinem nothleidenden Bruder Gutes thur, ihm an die Hand 
geht, ihm unterflügt, ihn gegen feine Feinde vertheidige, ift 
überzeugt , daß alle diefe Liebesdienſte für ihn Pflicht feyen, und daß 
er dadurd nur das Geſetz erfülle. Sind fie aber für ihn Pflicht, 
fo weiß er, daß er von feinem Bruder nichts dafür zu fordern 
berechtigt if, Nicht er , fondern nur Gott ‚von dem alles Gu⸗ 
te kommt, hat Unfprühe auf Dank, und wenn er auch dem 
Gutthaͤter bewiefen werden fol, fo darf er fich die Ehre nicht zus 
eignen, fondern er muß fie demjenigen wiedergeben ‚ dem allein 
alle Ehre gebührt, Auf den Chriſten, in deffen Derzen wahre Näch⸗ 
ftenliebe glüher , fol Dank oder Undank gleichen Eindrud mas 
hen; nichts fol ibn in feiner Gutthaͤtigkeit ſtören, weil er ale 
(ed, was er feinen Brüdern thut , nicht fo viel für fie, als für 
Gott thut, 


‚Sie zeigt fi befonders bey Zurechtweifungen. 


Die hriftliche Liebe fchließt die Strafen und Verweiſe, befons 
ders bey denen , welche Standeöhalber dazu berufen find, nicht 
aus, fondern fie gebietet fie vielmehr , doc) unter ber Bedingung, 
daß fie mit den gebührenden Rüdfichten vollzogen werden. Wer 
‚ einen andern zur Erkenntniß eines Fehlers bringen mil, muf 
fi) den Weg zu feinem Herzen öffnen, bevor er jenen zw feinem 
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Verſtande ſuchet; er muß trachten, deffen Liebe und Zutrauen 
gu gewinnen, und wenn er einmal im Befige des Herzens iſt, 
dann wird es ihm leicht fepn, den Verſtand zu überzeugen, und 
ihm den Fehler, fo wie alle damit verfnüpften Folgen, ans 
ſchaulich darzuftellen. Bittere Vorwürfe beleidigen immer , weil 
man baran vielmehr eine Strafe oder eigentlicher eine Art von 
Rache als eine aufrichtige Abfihe auf den Nugen deffen , dem 
fie gemacht werden, erkennt. Wer mit Bitterfeit zurechtweist , 
äußert jedesmal einen Unmillen , wodurd er zu erfennen giebt, 
daß er aufgebracht iſt, und dies ift dem Fehlenden ſchon genug, 
daß er auch aufgebracht werde, und feinem Gram wenigftens im 
Herzen Nahrung gebe , im Falle er ſich deffelben nicht entledigen 
kann. — Sefus benahm ſich immer liebreich gegen die Srrenden ; 
mit Sanftmuch öffnete er ihnen die Augen über ihre Fehler , und 
machte fie ihnen faßlih, wie es und mehrere Stellen im Evans 
‚Helium beweifen. Sogar die chriftgelehrten und Pharis 
fäer behandelte er immer mit Liebe, ob er gleich mußte , daß 
fie ihm äußerft abgeneigt waren, und ihm einen unverföhnlichen 
Haß gefhmworen hatten, Wenn er auch zuweilen etwas Strens 
ge gegen fie gebrauchte, fo gefhah e8 nur, um ihre Bosheit zu 
entſchleiern, und ihnen zu erfennen zu geben, daß er ihre Ges 
danken in ihrem Herzen laß, fo fehr fie auch dieſelben durch eine 
Shändlihe Heucheley zu verbergen ſnchten. Aber auch feine 
Strenge war nicht. ohne Liebe; denn bey allen Gelegenheiten } 
wo fie feine Strafgerechtigkeit aufforderten, blieb er immer fanfts 
müthig; er zeigte fih immer wohlwollend gegen fie; und fo oft 
er ſich nachher wieder in ihrer Gefelfhaft befand, betrug er, 
ſich gegen fie eben fo wie gegen andere, ohne ihnen die Folgen 
irgend eined Unwillens fühlen zu laſſen, mie fie es verdient 
hätten, 
In welhen Sinne auch die Sünder im Gebothe der Naͤchſten⸗ 
liebe begriffen find 
Indem Chriftus uns befahl, alle Menfchen und fogar uns 
fere Feinde zu lieben, nahm er die Sünder nicht aus, Durch 
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die Suͤnden, welche ſie begehen, hoͤren ſie nicht auf, unſere 
Brüder und Mitmenſchen zu ſeyn; die Bande, welche fie an 
uns fnüpfen , werden dadurch nicht zerbrocyen, und auch in dem 
Zuſtande, in welchem fie find, bleiben fie Menfhen, wie wir. 
Alſo nicht fie, fondern nur ihre Sünden verdiene unfern Daß. 
Pie unbefcheiden ift daher der Eifer gemiffer Chriſten, welche 
glauben, fie erweifen Gott einen Dienft, wenn fie gemiffe 
Sünder verfolgen und mit Verachtung auf fie herabſehen! Je—⸗ 
ſus etzeigte den größten Sündern Liebe, weil ee fie dadurdy zu 
gewinnen und zu befehren ſuchte. Sollten wir alfo nicht auch 
dem Benfpiele unferes Erlöfers nahahmen ? Wielleicht würden 
wir, duch Liebesäußerungen ;, mandyen Sünder zur Befinnung 
bringen, den wir, duch harte Begegnungen , zuruͤckſchtecken 
und erbittern; 


ie das Geboth der Naͤchſtenliebe oft Falfchverftänden wird; 


Es iſt nicht bald ein Geboth, von welchem ber Menſch ſich 
ſo leicht falſche und ganz unrichtige Begriffe machet, als von dem 
Gebothe der Naͤchſtenliebe. Aus einem beynahe allgemein ans 
genommenen Worurtheile glaubte man, es wäre zur Erfüllung 
deffelben weiter nichts erforderlich, ald daß man gegen ihn nicht 
beleidigend handle; als dag man feine Rechte nicht auf eine em⸗ 
pörende Art ktaͤnke, ihm nicht Öffentlich verfolge, und bie Ges 
fühle, die man heimlich gegen ibn heget, nicht bis zur Eis 
füllung kommen laſſe. Im Uebrigen aber fiheint man bee 
Meinung zu ſeyn, man koͤnne Neid, Haß, Rachgierde in feinem 
Herzen gegen ihn unterhalten, wenn man dieſe Feidenfchaften 
nur nicht ausbrechen läßt; man muͤſſe ihm Eeine Dienſtgefällig⸗ 
keiten erweifen,, man dürfe ihn in der Roth richt unterflügen , 
man könne ihn im Unglüde ſich ſelbſt üderlaffen, befonders 
wenn er gewohnt ift, Dienfigefälliyfeiten nicht zu ermiedern 
. fie mit Undanf oder gar mit Beleidigungen zii bezahlen. — 
Was ſchadet es dann meinem Nebenmenfchen, fagt man. hie und 
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da zu feiner Rechtfertigung, wenn ich ihn beneide, wenn fein 
auffallendes Gluͤck mich etwas betrübt, und wenn ich bev mir 
denke, daß er es nicht verdient ? Was hat mein Nachbar ſich 
darüber zu bekuͤmmern, 00 ich ihm geneigt bin oder nicht, ob 
id) ihn haffe und ſogar Rachgierde für die Unbilden, die er mir 
angethan hat, yegen ihn hege? Was in meinem Herzen vors 
geht, gereicht ihm ja zu keinem Schaden, und wäre mein Wunſch 
ihm zu ſchaden, noch fo heftig, ſo wird er dabey nichts zu leis, 
den haben , fo lange ich es bey bloßen Wuͤnſchen bewenden laſſe. 
Iſt es dann gegen feinen Nächften nicht Liebe genug, wenn man 
in feinem Herzen verfchloffen hält, was man gegen ihn füblet PiR 
und wenn man ihn im Genuſſe feines Gluͤckes nicht ſtoͤtet? — 
Mein! lieber Freund, dieß iſt keine chriſtliche Nächftenliebe, — 
Stelle dir vor, daß ein Herzenswunſch, womit du dich ſchon 
feit langer Zeit ber unterhalteſt, endlich befriedigt wird, oder 
daß ein gluͤcklicher Zufall, wie es manchmal geſchieht, dich un— 
vermuthet uüberraſchet: — du kündigeſt dieſe angenehme Boͤth— 
ſchaft deinen Freunden und Nachbaren an; mit den Aeußerungen 
einer uͤberaus großen Freude ruͤhmeſt du ihnen dein Gluͤck an 
damit ſie an deiner Freude Theil nehmen. — Aber einer bezeigt 
ſich ganz kalt, ee wuͤnſchet dir zwar auch Gluͤck, aber du lieſeſt 
auf feinem Geſichte mit deutlichen Buchſtaben, daß er dich ins 
netlich beneidet. Wirſt du dadurch nicht gekränket? Wird dein 
Genuß nicht etwas verbittert? Wirft du nicht unmillig und et 
was Eleinmüthig ? — Und Neid foll mit der Noͤchſtenliebe beſte⸗ 
ben können? — Siehe! dein Nachbar ſchadet dir ja nicht, wenn 
er ſich mit die nicht erfreuet; dein Glüd bleibt, was es ift, 
er nehme Theil. daran oder nicht; und doch FEränfet dich fein 
Neid? — Nun umgekehrt: warum beneidefl dann du ihn , 
wenn er im Glüde ift ? Wird dein Neid ihn weniger betrüben , 
als fein Kaltfinn dich beleidigee? — Lieber Chriſt! was 
du nicht willfi, daß man bir thue, das thue auch 
seinem andern nicht 


Liebe der Feinde, 


Wenn ſchon das Geboth die Feinde zu lieben im Gebothe der 
Nächftenliebe begriffen iſt, fo betrachten wir es doch bier unter 
einem befondern und ganz eigenen Gefichtspunfte, thells weil 
es für fich allein von einem fehr großen Umfange iſt, und theils 
aud darum, weil es einen der fchönften Züge des Cheiſtenthu⸗ 
mes ausmachet. Daß wir unſern Nebenmenſchen hebden ſollen, 
dies ſagt einem jeden Menſchen ſeine Vernunft, und dieſe Pflicht 
haben die Heiden von jeher erkannt, aber daß wir auch jene lies 
ben ſollen die uns haffen, daß wir jenen Gutes thun follen, 
die uns fhaden, für jene bethen follen, die uns verfolgen: 
dies hat vor Jeſus nody Niemand gelehrt, er hat zuerft jenes 
erhabene Geboth aufgeftellt, gegen welches die Sinnlichkeit ſich 
zwar fteäubet, welches aber unfere Vernunft im Falle wir nicht 
von Leidenſchaften verbiendet find, mit Bewunderung anftaunet. 


Erfter Entwurf. 
Ueber die Pflicht feine Feinde zu lieben überhaupt. 


So übertrieben uns auch die Forderung, dag wir auch jene 
tieben follen, die uns Boͤſes thun, zu ſeyn ſcheinen mag, fo 
billig und gerecht werden wir fie finden, wenn mwir das Geboth 
unter feinem mabren Gefihtepunfte betrachten, und erwägen, 
daß Jeſus uns fi niemals herrlicher zeigt, als wenn er feinen 
BVerfolgern verzeiht und für fie bethet, und wenn wir beden⸗ 
ten, daß er uns, bie wir als Sünder ebenfalls Feinde Gottes 
find, eben die Barmherzigkeit anbietet, welche wir unfern eiges 
nen $einden werden ermweifen haben. Wir wollen alfo zeigen, 

z meld eine erhabene Zugend die Pflicht feine Feinde zu fies 
ben ift, und | 
3 worauf diefe heilige Pflicht ſich gründet, 
Weil man nichts für billiger erkennt, als das Gute mit bem 
Buten zu vergelten,, fo fließt unfere verdorbene Natur gemöhns 
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ich daraus, daß es im gleichem Verſtande ebenfalls billig iſt, 
das Böſe, welches unſere Feinde uns zufügen, wenigſtens in 
ſo weit mit Boͤſem zu vergelten, daß man ſie im Herzen haßen 
und ihnen alle Dienſtgefaͤlligkeiten verſagen darf. Eines Andern 
belehrt uns hierüber Die ‚Religion; fi ie. gebietet allen ihren Ans 
hängern fich felbft zu überwinden, und darum ift die Liebe der 
Feinde 
a ein edles und gottgefälliges Opfer. Wer feinem Feinde 
von Herzen verzeiht, ihn. Tiebet und ihm Gutes thut, der 
verieugnet feine. Sinnlichkeit, fich felbft, und legt Gott alle 
Gefühle von Haß, von Nachgierde, die in feinem Herzen 
i. ganz natürlid entftanden find, als ein Opfer zu Fuͤſſen; 
er tilget ſie eben fo, wie bey den. Brandopfern. des alten. 
Bundes, alles getilget und verzehrt worden iſt. — Diefe 
Tugend , bie Liebe derer, die uns haßen und Böfes thun, iſt 
b der ſchoͤnſte Zug, das herrlichſte Merkmal unſerer Religion, 
Daß die Chriften nur einen Gott verehrten und verfchieden 
ne Geheimniffe glaubten: daran fanden ehedem die Heiden 
nichts, das ihre Bewunderung verdiente, Uber daß fie alle 
Menfhen herzlich liebten, und fogar für diejenigen betheten, 
welche fie bis zum Tode verfolgten, dies Eonnten fie nicht 
genug bewundern; und aud heute nod findet der Unrglaus 
be nichts fhöner an der Religion Jeſu ale das Geboth 
feine Feinde zu lieben, \ 
Betrachten wir nun dieſes Geboth in Anſehung deſſen, der 
es gegeben hat, ſo finden wir nichts feſter gegruͤndet. Dieſer 
Grund iſt | 
a ein ausdrücdlicher Befehl Gottes. Schon in ber erſten 
Rede, weiche Jeſus an das Volk hielt, fagte er zu ihm; 
„Ihr habet gehört, daß es hieß: Liebe deinen Nächten, 
„und haße deinen Feind. Ich aber ſage euch: Liebet eure 
„Feinde; ſegnet, die euch fluchen; thut Gutes denen, die 
„euch haßen. u. ſ. w. Matth. 5, 44.“ — Das Geboth 
gruͤndet ſich | Br 
3. Bund. - B b 


* 
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b auf das Berfpiel Jeſu. Die Gefhichte des Evangeliums 
ift eine unuhterbrohene Kette von Beyſpielen feines liebes 
vollen Benehmens gegen feine Feinde; dieſe Geſinnungen 
konnten die graufamften Verfolgungen nicht erfliden; beym 
legten Athemzuge bethete er noch für diejenigen , welche ihn 
ans Kreuz geheftet hatten, 


Zwepter Entwurf. 
ueber die Stufen der Aebe feiner Feinde. 


Man wuürde fehr irren, wenn man glauben wollte, die Lies 
be feiner Feinde beffehe bloß darin, daß man fih in Anſehung 
ihrer ganz ruhig verhalte, und das Boͤſe nit mit Boͤſem vers 
gelte, Sie foll nach der Lehre des Heilandes eine mwerkthätige 
Liebe ſeyn. Das Berragen deffen, der beleidigt und verfolgt 
wird , fol dem Betragen des Beleidigers und WVerfolgers ganz 
entgegengefegt fern, und eben fo wie, diefer feine Verfolgungs⸗ 
wuth mit Thätigfeit zu befriedigen ſuchet, eben fo foll auch jes 
ner fi eifrig beftreben feinem Feinde um fo mehr Gutes zu 
thun, je mehr diefer ihm beleidiget. Diefe Stufen der Liebe feis 
ner Feinde hat Zefus dem Wolke in feiner Bergrede erklärt: 
„Liebet euere Feinde, fagt er, fegnet, die euch fluchen; thuet 
* „Gutes denen , die euch baffen, und bethet für eure Ver—⸗ 
„laͤumder und Verfolger.” — Laßt uns über diefe ftufenweife 
Riebe Betrachtungen machen , und unterſuchen, 

2 wie man feine Feinde lieben und mie man ihnen Gutes 
tbun fol, und 
2 mit welchen Gefinnungen man für fie bethen fol, 

Mer von Jemanden beleidigt oder verfolgt wird, empfindet im 
feinem Herzen gegen denjenigen , der fi) gegen ihm feindfelig bes 
nimmt, eine Abneigung, welche dann zu einem wahren Haß 
wird, Die erſte Pflicht der Liebe feiner Feinde ift, 

a diefe Abneigung, diefen Haß zu erfliden, Der Beleidigte 
darf den Regungen feiner Sinnlichkeit ein Gehör geben, 
und das Betragen feines Feindes gegen ihn auf keine Art, 
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und bey Feiner Gelegenheit in Ruͤckſicht nehmen, fondern 
er foll nur feine Perfon. anfebin und fi erinnern , daß er 
fein Bruder ift, und darum Anfprüce auf feine Liebe hat, — 

b Er foll ibm von Herzen verzeihen und alles zu verneffen 
ſuchen. Die Raheiftmein, fage der Herr, Mier 
mand ift alſo befugt ſich felbft Genugthuung zu verfhaffen, 
fondern der Beleidigte ſoll vielmehr als: Vermittler er Bun 
Beleidiger: bey Gott auftreten, — ı 

e Er fo ihm bey jeder Gelegenheit Gutes tun und ihn 
durch Dienſtgefälligkeiten zu uͤberzeugen fuchen, daß er in 
feinem Herzen nichts gegen ihn hat, Dies iſt das beſte 
Mittel den Feind zur Befinnung zu el und ihn aus 
BVerföhnung zu bewegen. Mr 

Ben dem: Bebethe, welches man für feine Bin —— 
kommt es vorzüglih darauf an, wie man im feinem Herzen 
geſtimmt iſt, Ob aber dieſe Stimmung die erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften habe, kann man auf folgende Art prüfen: 

a Iſt unſer Feind im Ungtüde, ſo ſoll unſer Herz ein wah⸗ 
res Mitleiden empfinden, und unſer Gebeth ſoll hauptſoͤch⸗ 
lich dahin zielen, daß Gott dieſes Ungluͤck von ihm abwen⸗ 
den moͤchte. 

b Iſt er im Gluͤcke, und — ihn alles nach Wunſche, fo | 

follen wir ihn ſeines Gluͤckes wegen nicht beneiden, fondern 
vielmehr zu Gott bethen, er möchte feine frohen Tage nie 
trüben, und ihn im Genuffe derfelben dur unangenehme 
Schickungen nicht ſtoͤren. 
Nicht bloß das zeitliche Gluͤck unſerer Feinde, ſondern auch 
ihr ewiges Gluͤck ſoll unſer Gebeth zum Gegenſtande haben. 
Durch die Beleidigungen, welche ſie dem Menſchen zufuͤgen, 
beleidigen fie auch Gott, und verfperren ſich dadurch den 
Weg zur Seligkeit. Lieben wir. alfo wahrhaft unfere Teinde, 
fo müffen wir Gott bitten , daß er ihnen verzeihen möchte, 
ſo wie wir ihnen verzeihen. 


ba 
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. Dritter Entwurf. 
Ueber das Verhalten bes Shriften- gegen feine Feinde. 


So fehr man ſich bemuͤhet, mit Jedermann in Friede und 
Einigkeit: zu leben, und Nirmanden: irgend einen Anlaß. zu Feind⸗ 
ſeligkeiten zu geben‚ſo kann man es doch nicht immer verhuͤten, 
daß man ſich nicht je zuweilen den. einen oder den andern zum 
Feinde mache. Daher das allgemeine Sprichwort: Jedermann 
hat ſeine Feinde. Wie ſoll der Chriſt ſich gegen ſeine Feinde 
verhalten, die ihn duch Unbilden beleidigen. oder ihm fonft au 
ſchaden fuchen % Die Beantwortung diefer Frage begreift in fi 
eine der fchönften Kehren des. Chriſtenthums. Der Chriſt fol 
die Beleidigungen feiner Keinde | 
1 erdulden;, wenn; fie nur feine Perſon und nicht feine Rechte 
kraͤnken, und er ſoll ſie | —J 
2 vergeſſenund ſich gegen «fie benehmen, als wäre er nicht 
beleidigt worden. 123. — 
vn: Win Chriſten find berufen, fagt Paulus, nicht bloß um an 
Sefum zu glauben, fondern auch um für ihn zu leiden. Phil. 
1, 29. Dieſe Leiden beflchen vorzüglich ‚in dem Benehmen gegen 
unfere Feinde, deren Verfolgungen und Unbilden mie 
a mit Geduld ertragen ſollen. Die Negungen von Hof 
und Rachgierde , welche eine jede erlittene Unbild und Bes 
feidigung von. ſelbſt veranlaßt, muß der Ehrift gleich erflis 
den, und ſich duch eine. unerſchuͤtterliche Geduld ſtets in 
ſeiner Faſſung zu erhalten ſuchen — Er ſoll ſich 
b in ſtiller Demuth in den. Willen Gottes ergeben, und ſie 
die Verfolgungen und Unbilden naͤmlich als ‚Führungen 
einer weifen Vorſehung betrachten, welche feine Tugend das 
durd prüfen will, Niemals ift der Chriſt zum Guten 
— beſſer geſtimmt, ald wenn er unter dem. Drucke der Ver—⸗ 
folgungen feiner. Seine leidet, — Er fol fie 
ce zum Heil feiner Seele. zu benupen, ſuchen. Was 
wir bier auf biefer Erde mit Geduld und Ergebung ertrar 
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gen , dienet uns su einer Quelle großer Verdienſte für die 
Ewigkeit , in welcher wir einen hundertfältigen Lohn dafür 
erhalten werden. 

In Anfehung der empfangenen Unbilden und der empfangenen 
Gutthaten fol ſich der Chriſt auf eine ganz entgegengefegte Art 
verhalten: an diefe foll er ſtets denfen, fagt der h. Am⸗ 
brofius, und jene foll er vergeffen. — Er fol fie vers 
gefien | | 

a ohne Verzug. Wer die unangenehmen Eindrüde, mels 

che emipfangene Unbilden oder erlittene Kränfungen in ſei⸗ 
nem Herzen verurfaher haben , nicht gleich zu erfticen füs 
het, der giebt feindfeligen Gefinnungen Platz, die ſich bes 
feftigen,, und die dann nicht mehr fo leicht aus dem Her⸗ 
zen zu verbannen find, Se friſcher eine Wunde iſt, deſto 
leichter lät fie ſich heilen. — Wr loll vergeffen 

b volltommen und ohne Vorbehalt. We ſich in 

Anſehung feines Feindes etwas vorbehalten wollte, ibm z. 
B. keine Gcfälligkeiten mehr zu ermeifin, zur D.fö derung 
feines Gluͤcks nichts mehr beyzutragen , der würde ihn im— 
mer als feinen Feind betiadhten, hätte er ihm übrigens als 
les verziehen. — Er fill 

ce für immer vergeffen. Mögen fih mit der Zeit noch fo 

viele Gelegenheiten zeigen, wo wir unfera Feinden die Häß— 
lichkeit ihres Betragens fühlbar machen können, fo follen 
mir. auf alle diefe Gelegenheiten, in welden mir uns eis 
gentlihe Genugthuungen verschaffen fönnten , Verzicht thun, 
wenn wir das Geboth: Liebet eure Feinde, wahr 
haft vollziehen wollen, 


Bierter Entwurf. 
Ueber die Bedingniffe einer waren Verſoͤhnung. 


Henfierft felten gefchieht ed, daß der Chriſt, dem man bie 
Pflicht, ſich mit feinem Feinde auszuföhnen, ans Herz leget 
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ſich nicht ſelbſt irre fuͤhret, und fi zu überzeugen ſuchet, er ba» 

be dem Gebothe, feine Feinde zu lieben, Genug getban , wenn 

er mit ihm nicht Öffentlich zu Felde zieht, und nicht eine jede 

Gelegenheit benuget , fih an ihm zu rächen und das Böfe mit 

dem Böfen zu vergelten, Zu einer Verſoͤhnung nad dem Geifle 

des Chriſtenthums wird weit mehr erfordert, Der Beleidigte 
muß ſich bemühen „ fein Herz fo zu ſtimmen, als wäre er nicht 
beleidiget worden, und feiner Seitd muß er alles thun, damit die 

Verföhnuug zu Werke komme. Damit wir die Eigenfhaften eis 

ner wahren Verföhnung nach dem Geiſte des Chriſtenthums recht 

kennen lernen, wollen wir 
Die Bedingniffe einer wahren Verſohnung aufzählen, 

Damit der ChHrift in den Stand gefegt werde , mit feinem Feins 
‚be eine wahre. Verföhnung ins Werd zu bringen, muß er vor 
allem feinem Geiſte folgende Lehrfäge recht tief einprägen : 

a Einer verzeihe dem Andern aus Liebe zu Gott, — Unferer 
Sinnlichkeit wäre es unmöglich fi fo weit zu überwinden, 
daß fie eine Beleidigung vergeffe „und den Beleidiger überdies 
noch liebe, wenn nicht ein höherer Zrieb fie bemöge, es 
aus Liebe zu Gott und aus Achtung gegen feine Befehle 
zu thun, 

b Einer verzeihe dem Andern obne Ruͤckſicht auf die Perfon 
des Beleidigers und auf die Beleidigung ſelbſt. — Eben fo, 
wie wir verpflichtet find alle Menfchen ohne Ausnahme zu 
lieben , eben fo müffen wir auch allen ohne Ausnahme vers 
zeihen, und fo wie Gott alle Sünden ohne Unterſchied vers 
zeiht, fo dürfen wir auch Feine Art von Beleidigung aus 
nehmen, | 
Ein jeder thue gegen ben andern ben erften Schritt. — Oft 
geſchieht der Fall, daß die Gemüther benderfeits bereit wär 

ren dem Aergerniſſe einer Feindfeligkeit ein Ende zu machen, 

aber feiner will den erſten Schritt thun ; ein jeder fordert 
diefe Demüthigung van dem andern. Wie ſehr aber dies 


” 
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dem wahren Verſoͤhnungsgeiſte zuwieder iſt, laͤßt ſich leicht 
begreifen. 

+ Ein jeder räume alle Hinderniſſe zur Verſoͤhnuug aus dem 
Wege, — Oft fuhen Freunde und Belatınte eine DVerföhs 
nung zu verhindern , welche fonft zu Stande füme , weil 

° fie ihr eigener Vortheil oder eine amdere ähnliche Ruͤckſicht 
auffordert, die Entzweyung zu unterhalten, Ueber folde 
Hinderniffe iſt ein jeder verbunden ſich hinwegzuſetzen. 

e Keiner verzögere die Verföhnung zu bemwirfen, — Mit den 
Verſoͤhnungen verhält es fich eben fo, wie mit den Beked⸗ 
eungen 5 je länger man ‚fie verfchiebt., defto ſchwerer werben 
fie. Die Erfahrung lehret es täglih,, wie ſchwer alte 
Seinbdfeligkeiten vom Grunde aus geheilt werden koͤnnen. 


Fünfter Entwurf. 
Be und aus welchen nr. — ſeinen Feinden verzei⸗ 
hen ſoll. 


Nur darum behaupten gewiſſe Menſchen, daß das Geboth, 
ſeine Feinde zu lieben, unmoͤglich ſey, weil ſie die Sache bloß 
mit Menſchenaügen betrachten. Sie betrachten denjenigen, der 
beleidigt worden iſt, in keinem andern Verhältniffe als in jenem, 
in welchem er mit dem DBeleidiger fteht , und fo muß ihnen das 
Geboth, daß der Beleidigte feinen Beleidiger lieben und ihın Gu⸗ 
tes thun foll, übertrieben zu ſeyn ſcheinen. Aber wie falfc if 
d.efe Anficht dee Sache! Wir alle ſtehen ja unter einer höhern 
Gewalt , unter Gott, der allein unfer Herr und Richter ift, 
amd vor deffen Richterftuhl alle unfere Verbtechen, von welcher 
Battung oder Art fie immer find, gebraht werden müffen, Um 
uns das Geboth , welches uns befiehlt unfere Feinde zu lieben „ 
zu erleichtern und unfere falfchen Begriffe, die man gewoͤhnlich 
davon hat, zu berichtigen, wollen wir zeigen, 

1 welchen Zweck dieſes Geboth bey dem Chriſten haben fol, 
und 
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2 meldye Regeln ihm bey der Vollziehung besfelben vorgeſchrie⸗ 
ben find, 


Nichts vermag mehr den Chriften zu bewegen, diefem Gebotbe 
nachzukommen, als wenn er betrachtet, daß er durch die Beob— 
achtung deffelben Gott eine angenehm: Huldigung leiſtet. Sein 
eriter Zweck ſoll alfo feyn , 

a Gott feinem Herrn ein bereitwilliges und demüthige® Opfer 
von feinen Gefühlen von Beleidigung und Rachgierde zu 
Füſſen zu legen, und durd) die Ueberwindung feiner jfelbit 
ihm die Ehre zu geben, welche er, ein elendes und abhäns 
giges Weſen, Gott feinem Schöpfer und Erlöfer ſchuldig 
iſt. 

b Er ſoll durch die Verzeihung ſeinem Nebenmenſchen das Heil 

ſeiner Seele erleichtern, Wenn ſchon derjenige, der belei— 

digt wird, kein Recht zur Rache hat, ſo ſteht doch dem Be— 
leidiger eine Strafe für feine Sünde bevor, weil er auch 
Gott beleidigt hat, Um diefe zu verhüten muß der Belei— 
diger fein Verbrechen erkennen und bereuen. Was vermag 
aber mehr ihm die Augen zu öffnen, ald wenn derjenige, 
den er beleidigt hat, ihm dıe Hand zur Verfühnung dar 
reicht. ? 

Er foll auch fein eigenes Heil dadurch zu befördern fuchen, So 
lange wir gegen unfere Feinde etwas im Derzen haben , und 
nit ihnen nicht verföhnt find, nimmt Gott fein Opfer von 
uns an, welches fo viel bedeutet, als daß wir nicht fähig 
find, Gott wohlgefällige Werke zu thun. 

Zur Verföhnnng ift es nicht genug, mie viele zu glauben ſchei⸗ 
nen, daß die Feindfeligkeit äußerlich beygelegt wa, fondern 
man muß dabey 

a mit Aufrichtigkeit zu Werke geben. Wer fih verföhnen 
will, muß berzlih wuünſchen, daß zwifchen ibm und feinem 
Feinde das gute Vernehmen wieder bergefteilt, und daß das, 
was die Feindſchaft veranlaßt hat, gänzlich vergeffen- werde. 


a) 


Liebe der Seinde, i 393 


b Die Verföhnung fell er nicht verfhieben, fondern ohne Vers 
zug alle Anſtalten zu derfelben treffen, weil fie niemals leich» 
ter als am Anfange if, Durch die Zeit wird zwar die 
durch die Beleidigung gefchlagene Wunde etwas geheilt , aber 
die Verföhnung wird durch die Zeit erſchwert, weil je älter 
eine Entzweyung ift, man deſto mehr die gegenſeitige Ent» 
feinung gemohnt iſt. 

ce Die Berföhung muß vohftändig und ohne Vorbehalt ſeyn. 
Eine wahre VBerföhnung feget die Zilgung alles Haffes vors 
aus, Wollte man aber etwas ausnehmen, fo bliebe etwas 
Daß im Herzen zurüd, 





Stellen aus ber heiligen Schrift. 


D, Mo, 32, 35. 3B. Mof, 19, 18. Sprühm, 24, 17. 
29. Syr. 28, 1. 2, Matth. 5, 23. 2% 44. — 48. Matth. 
6. 14. 15 Luk. 6, 37, 38. Luk. 23, 34, Röm, 12, 14. 
17 — 21, Epheſ. 4, 31. 32, Sat, 2,13. 1504, 2,9— 11. 
“poftelgefh. 7, 60. 





Stellen aus den heiligen Vätern. 


Wie groß iſt das Verbrechen, wenn man nicht verzeihen will , 
da man durch den Martertod die Werzeibung davon nicht erhalten 
fann. Coprianus De Orat. Donin. 

Der Chrift ıft Niimandın Feind, Zerfullian, Lib. ad 
Scapul. C. ı, 
Seine Freunde zu lieben ift eine allgemeine Pflicht , aber 
feire Feinde zu lieben: dies iſt nur für Chtiſten Pflicht. Derſ. 
a. a. O. 

Hat dein! Bruder dic nicht heieidiat , fo verdient er , doß du 
ihn liebeftz und‘ hat er dich de eidigt, fo ſellſt du ihm rc 
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Gutes thun. Denn bieß ift die Vollkommenheit des Chriſten⸗ 
thums, daß wir denen, die uns lieben, Gegenliebe erwiebern , 
und denen, die ung beleidigen, mit Geduld begegnen. Ambros 
fius Serm. 10. 

Chriſtus, der fih an feinen Feinden rächen — wollte 
lieber fuͤr ſie ſterben. Der ſ. a. a. O, 

Nichts auf der Welt iſt bewunderungswuͤrdiger als feinen 
Feind zu lieben. Auguſtinus in Confeſs. 

Wer die Verſoͤhnung verſchiebt, ſuchet einen Vorwand um 
ſich nicht zu verföhnen, Derf. de Verbis Dom, 

Mir können Gott fein größeres Opfer darbringen , als 
wenn wir unfere ende lieben, Auguſt. Homil. 6, 

Die Liebe der Feinde ift ein hartes Geboth, aber dafür ift 
auch der Lohn groß, Derf, Serm. de S. Stephano. ° 

Dies iſt eine wahre Liebe, wenn man feinen Freund im 
Gott liehet, und feinen Feind aus Liebe zu Gott. Gregoſri⸗ 
us Homil. 38. in Evang. | 

Mıt welcher Stirne kannſt du zum Heren fprechen s ver 
zeihe mir meine viele Suͤnden ‚wenn du deinem Mitknechte ges 
ringe Beleidigungen nicht verzeihen willſt Eyrillus von Je 
rufalem Catech, 2. 

Es ift ehrenvoller zu einer Unbild nad dem Benfpiele Jefu 
zu ſchweigen, als fie durch eine Antwort zu erwiedern, Greg 
von Na;. in fentent. tetraftich. 

Gott verabfcheuet nichts mehr als den Racgierigen. Chr 
foftomus Homil, 27. in Genef, 

"Durch nichts wird dee Menſch Gott ähnlicher, ale wenn 
er feinen Feinden verzeihet. Derf, a, a. O. 

Viel haben wir gefündiget ; der Herr lehrt und, wie wir 
durch Verföhnung mit unfern Feinden Vergebung unferer Sünden 
erhalten können. Chryfoft, Hom, de Simultate, 

Weann du den, ber dich beleidiget bat, bloß nicht beleidis 
Heft, aber doch feinen Umgang flieheft, und ihn nicht gerne fichfl ; 
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fo iſt dein Herz noch verwundet, nnd der Schmerz" wird in 
deinem Herzen zunehmen. Chryſo ft. de Compuntt, 

Mer auf Rache finnt peiniget fich felbit; denn der Zorn 
wüthet in feinen Eingeweiden, Derf. Homil. de Simultate, 

Ein verföhnlihes Herz kann vor Cbriſtus Richterftuhle mit 
Zuverficht fagen: Herr verzeih, denn ich habe auch verziehen, 
Gäfarius in Admonit, 2, 

Seine Feinde lieben ift mehr eine göttliche als eine menfchs 
liche Zugend. Bernardus Traftat, de Pafsione, 








Ausgearbeitete Stellen, 


Die Lehre von der Liebe der Feinde if eine ber I 
Kehren unferer Religion, 


Unter den verfchiedenen Lehren des Chriſtenthums giebt es Eeine, 
welche zugleich unferer verdorbenen Natur mehr zumider ift, und 
‚von der Erhabenheit der Religion Jeſu in den Herzen ihrer ans 
daͤchtigen Verehrer höhere Begriffe erweckt, als dag Geboth feinen 
Seinden zu verzeihen , fie zu lieben und für fie zu bethen. Dies 
fe8 Geboth ift der Neligion des neuen Bundes ganz eigen, und 
man fann es ald einen ihrer Hauptzüge anfehen, Die Juden 
glaubten vor der Ankunft des Melterlöfers , nichts wäre billiger 
als feine Feinde zu haffen und fie zu verfolgen; ihre Priefter und 
Schriftgelehrten bekräftigten öffentlich Ddiefen . Irrthum, obgleich 
in den Büchern Mofis nichts aufzufinden iſt, modurd der Haß 
feiner Feinde gerechtfertiget werden könnte ; fie die Schriftgelehrten 
veranlaßtin bey den Juden den irrigen Wahn, ald wäre es 
ihrem Gefege nicht zuwider, alle, die Feine Juden find, zu haſ⸗ 
fen und zu betrügen, — Jeſus trat daher gleich in feiner erften 
Predigt gegen diefen [hädlichen Srrehum auf: „ihr habet ges 
z‚bört, fagte er zum verfammelten Volke, daß zu euch gefagt 
„wurde, nämlich von euern Prieftern „ deinen Nächſten ſollſt du 
„eben und deinen Feind font. du haſſen. Ich aber fage euch: 
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„liebet euere Feinde , thuet denen, Gutes , bie euch haſſen, und 
„bethet für diejenigen, die euch verfolgen und verleumden.‘’ Der 
göttliche Heiland fuchte alfo gleich beym Untritte feines Lehre 
amts die Menfchen zur Liebe der Feinde zu bewegen und fein gans 
508 Betragen both er ung als ein Mufter zur Nahabmung dar.— 
Daf aber auch fhon damals die Menfchen ſich zu diefem für uns 
fere fü finnlihe Natur fo harten Gebothe nicht bequemen wollten, 
davon giebt und der Apoftel Petrus einen Beweis, Wenn mein 
Bruder fich gegen mich verfündiget , fagte er zu Jeſu, muß ic 
ihm jedesmal verzeihen ? muß ic es wohl fiebenmal (hun ? 
Nicht nur fiebenmal, antwortete ihm der Heiland ‚ fondern fi eben 
und fiebenzigmal; das heißt, wir müffen umfern Feinden verzeis 
ben, fo oft fie uns beleidigen ; wir müffen ihnen verzeihen , wenn 
ſchon derfelbe Feind, nachdem wir ihm fhon oft verziehen «bs 
ben, nichtsdeftoweniger fortfährt uns zu beleidigen; wir müffen 
ihm verzeihen , wenn er fhon Verleumdungen aller Urt gegen 
uns verbreitet, die häflichften Schimpfworte gegen uns ausftößt, 
und die graufamiten WVerfolgungen gegen uns entfpinnet 5 wir 
müffen ihm verzeihen , wenn er fhon unfere ganze Habſchaft zu 
Grunde richtet, wenn er uns unerbittlich raubt, wa® auf diefer 
Welt unfer größtes Vergnügen, unſer einziger Troſt ift, 
und menn er obenein uns mit Höhnen und Spotten zu er» 
kennen giebt , wie ſehr es ihn freut, uns fchaden zu 
koͤnnen; wir müffen ihm verzeihen, wenn er mit dem Dolde in 
ber Hand uns nach dem Leben trachtet ; noch mehr müffen mir 
thun; wie müffen ihn/lieben, tie müffen für ihn beehen. — 


Sie ift mit dem Geifte des Chriſtenthums weſentlich verknuͤpft. 


Märe das Geboth der Liebe Gottes und des Nächten, 
welches Jeſus uns als den Inhalt aller Pfiichten , als die Volls 
kommenheit ded Gefeged anpreist , nicht unvollkommen, mern 
die Liebe der Feinde nicht wefentlid mit inbegriffen märe ? Läßt 
ſich die Möglichkeit denken, daß ein Menſch fih nad dem Bep⸗ 
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viele Jeſu bilden könne, wenn er alle Beleidigungen ertwiedern , 
alle Berfolgungen rächen und für jede Unbild Genugthuung vers 
langen darf ? Liegt nicht vieleicht in eben diefem Umftanbe , weil 
wie unfern Yeinden fo felten verzeihen wollen, ‚eine der Haupt» 
ufahen, warum wir von dem wahren Geiſte des Chriftenthums 
uͤ erhaupt aoch fo weit entfernt find, und warum zwiſchen uns. 
Term Verhalten gegen einander und jenem ber. eriten ‚Ehriften- 
ein fo großer Abjtand herrſchet? Man merfe einen Ruͤckblick auf, 
jene glücfeligen Jahre, wo die Lehre des Evangeliums noch in 
‚ihrer erfien Blüthe war, und mo bie Leidenfchaften der Mens. 
Then und ihr Hang nad) Neuerung fie noch nicht verfaͤlſcht hat⸗ 
ten, wird man nicht mit Bewunderung fehen , mie unter, den 
Chriſten nur sin Herz und eine Seele war? Sie hatten nur einen, 
des Nebending gehalten, fie betrachteten eingnder alg Mitglieder eir eis 
ner und eben berfelben Familie, und deßwegen hießen fi fie ſich ſo 

a'gemein. Bruͤder. War Jemand ſo unglüdlic geweſen, ſich 
von ſeinen Leidenſchaften hinreißen zu laffen, — denn auch, fi fie - 
waren eben fo wie wir damit behaftet, — und einen feiner 
Bruͤder auf irgend eine Art zu beleidigen , fo wurde er ‚mit Lies 
genblid, dem irrenden Bruder entgegen zu chen, ‚ "und ihm dem 
Friedenskuß anzubieten. Um diefin feligen Geiſt unter ihnen zu 
erhalten, ſchrieb ihnen der Apoſtel Johannes ſo vieles von der 
Liebe gegen einander und gegen ihre Feinde ; feine Briefe athmen 
Die größte Zärtlichkeit, „Meine Kinder , fhreibt er, laßt uns y 
‚einander nicht bloß mit Worten und mit der Zunge, fondern in 
„Werken und in der Wahrheit lieben. — Wer behauptet, er 
„wandle im Licht, und feinen Bruder haft, der iſt noch in den 
„Finſterniſſen bis auf den heutigen Tag.“ — 


e 
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Die Lehre von der Liebe feiner Feinde war den Heiden un: 
befannt. 


Bevor Jeſus auf der Welt erfhien, hielt man es allaes 
mein für eine Billigkeit feine Feinde zu haffen, und wenn man 
ihnen das Böfe nicht mit dem Böfen vergalt, und ihrien bloß 
Gutthaten entzog, ſo glaubte man ſehr Vieles gethan zu haben. 
Unter den alten Kriegshelden gab es wohl hie und da einige, die 
weniger grauſam als die andern waren, und ihre Feinde mit 
Schonung behandelten. Aber darf man wohl ſolch ein edelmüs 
thiges Benehmen zu jenen Tugenden teihen', die des Chriſten⸗ 
thums würdig ‚wären ? Man prüfe fi fie, und man wird finden , 
daß es im Grunde nur Stolz war , den die Helden unter ber Mass 
ke der Großmüth gegen uͤberwundene Feinde verbatgen. Einen 
Feind zu ſchonen, den man ſchon gedeinüthigt bat, einen’ Feind 
grogmüthig gu dehandeln, der in Ketten liegt , und um Scho⸗ 
nung bittet , dazu "wird Beine große Ueberwindung erfordert, Aber 
einer Feinde verzeihen, der die Gewalt hat uns zu ſchaden, 
iind der unferet Guͤte troßet $ einem Feinde verzeihen, der 
nicht aufhöret Und durch Herzeleid zu betrüben: dies kann nur 
der Chrift, Te etullian fagte daher zu den Heiden feiner 
Zeit! „Seine Freunde zu lieben, iſt eine allgemeine Pflicht; 
Aaber feine Feinde zu lieben: dies iſt nur für Chriſten Pflicht, denn 
„der Chtiſt iſt Niemanden Feind.“ Jeſus, um den Juͤden begreif⸗ 
lich zu machen, daß er ihnen in Anſehung der Feinde eine bisher 
unbekannte Lehre dortragen wollte, fagte zu ihnen: „Wenn ihe 
„nut diejenigen lieben wollet, die euch lieben ‚ welche Belohnung 
„koͤnnet ihr dereinft für eine ſolche Liebe fordern 2 Thun es dann 
„nicht auch bie Zoͤllner? Und wenn ihr nur diejenigen grüßen 
„twollet, die euch geneigt find , oder mit denen ihre durch die Bande 
der Verwandtfhaft uud der Frenndſchaft vereiniget ſeyd, oder 
„die ihr ihrer Würden und Stellen wegen verebten wollet, was 
„thuet ihe mehr als die Heiden ?So fend alfo volltommen tie 
„euer Vater im Dimmel vollkommen iſt.“ 
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Das Geboth, feine Feinde zu lieben, ift gerecht. 


Ein jedes Verbrechen verdient Strafe, folglich follen Unbils 
den, Verfolgungen und Mishandlungen nicht unbeſtraft bleiben, 
Aber wer hat das Recht zu ſtrafen? Gott ſpricht durch den Mund 
ſeines Propheten: Mein iſt das Vergeltungsrecht;ich 
will zu ſeiner Zeit vergelten. 5B. Moſ. 32, 35. 
Roͤm. 12, 19. Alſo nur ihm gebuͤhrt dieſes Recht, weil er 
als oberſter Geſetzgeber, als Urheber der Natur dieſes Recht 
ſich vorbehalten hat. Wer alſo von ſeinem Feinde beleidigt wor⸗ 
den iſt, verhalte ſich gegen ihn eben ſo, als wäre er von ihm nicht 
beleidiget worden, indem das Verbrechen nur vor den Richter⸗ 
ſtuhl Gottes gehoͤrt. War es alſo vorher fuͤr ihn Pflicht, den⸗ 
jenigen, der jetzt ſein Feind geworden iſt, zu lieben und ihm Gu⸗ 
tes zu thun, ſo bleibt die Pflicht auch noch nach der Beleidigung. 
Wollte Jemand ſeinen Feind haſſen, ſo wuͤrde er ſich ſelbſt zu 
deſſen Richter aufwerfen; man koͤnnte alſo zu ihm in einem gewiſſen 
Sinne mit dem Apoſtel ſprechen: Wer biſt du, der du einen 
fremden Diener richteſt? Er mag recht oder unrecht thun, ſo 
geht dies zw unterſuchen und. zu beurtheilen feinen Hertn 
allein an. Roͤm. 14, 4. — Dann bat der Befehl Gottes, daß 
wir unfern Feinden verzeihen und fie lieben follen, noch Andere 
Gruͤnde. Die Verfolgungen , welche wir von unfern Senden 
erbulden muͤſſen, find Fügungen Gottes ; fie dienen zu den Ab» 
ſichten feiner ewigen Weisheit 5 er läßt fie zu, uns zu prüfen, 
uns Gelegenheiten gu geben, Tugenden auszuüben , und uns ders 
einft mit eben der Barmherzigkeit zu richten, mit welcher mie 
unfere Feinde werden behandelt haben, Wer wird fih demnach 
über das Geboth, feine Feinde zu lieben „ befhweren, als wäre 
es nicht ein weiſes und gerechtes Geboth ? 

Mer feinen Feinden verzeiht, leiftet Gott die angenehmite 
Huldigung. 

Daß der Menfh als ein abhängiges Weſen Gott dem Urs 
heber ſeines Daſeyns zu huldigen verpflichtet ſey, bringt der blo⸗ 


— 
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ße Begriff, * er ein Geſchoͤpf iſt ‚mit ſich. Wir alle ſollen 
alſo das Reich Gottes über ung durch eine folgſame Bereitwil⸗ 
Uligkeit gegen feine heiligen Befehle offenbaren und verherrlichen, 
und je ſchwerer die Befehle, welche wir mit freudigem Herzen 
erfüllen , unſerer Sinnlichkeit fallen „-defto angenehmer ift Gott 
die Huldigung , melde wir ihm leiften. Wer fieht es nicht von 
felbft ein, daß der , welcher feinem Feinde von Herzen verzeiht, ihn 
liebet, und ihm Gutes thut‘, eines der ſchwerſten Gebothe des 
Chriſtenthums erfuͤllet, und: daß er folglich Gott eine angeneh⸗ 
me Huldigung leiſtet? Diefer- Gedanke erleichtert den frommen 
Chriſten, der fich gewoͤhnt hat, alle feine Pflichten mit den Au» 
gen ded Glaubens zu beträchten, das Geboth, die Feinde zu lies 
ben, auf eine fehr beträchtliche Art, und fo-thut.er ohne große 
Muͤhe, was fo mancher: andere für, unmöglich hält, 


Das Geboth, feine Feinde zu lieben, iſt nicht unmöglich. 


Es ift nicht möglich ; fagft bu, daf du dein Herz zu einer 
wahren und aufrichtigen Liebe gagen deine. Feinde ſtimmeſt. — 
Daß es - deiner Natur ſchwer falle, bies iſt leicht begreiflich ; 
aber Eannft du deine Natur: nicht. überwinden ? Wenn du deine 
Kräfte ſchon verfucht haft, und. ıdiefe nicht hinreichen, wie der 
Kal, befonders in dieſem Punkte, immer eintreten wird , fo bits 
te denjenigen um Beyſtand, der uns ſchwachen Menfchen unter 
die Arme greift, wenn wir ihn um Hilfe flehen, und der den Apos 
ftel Paulus verfichert hat, daß feine Gnade immer hinreicht, und 
dag wir alles durch ihn fönnen, wenn er uns flärket, — Es 
oftet Ueberwindung; ich gefiche ed. Aber iſt es nicht unfere 
Pflicht, fo lange wir in diefem binfälligen Leben wandeln, daß 
wir uns überwinden , und mit unferm Fleiſche einen beitändigen 
Kampf führen, bis zum Augenblide, wo es im Grabe vermo; 
dern wird , um fin einer verflärten Geflalt zum ewigen Leben 
wieder aufzuſtehen? Bedenke, daß es um eine ewige Glüdfe 
ligkeit zu thun ift, und daß, wenn du nicht alle Mühe anwen⸗ 
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deſt, beine Feinde herzlich zu lieben, und ihnen ohne alle Bes 
dinzung zu verzeihen, du auf diefelbe nie wirft Auſpruͤche machen 
duͤrfen. Du haſt ja die, herrlichſten Beyſpiele vor den Augen ; 
burchblättere die Geſchichte und dies: wie haben ſich die Marth— 
ver ‚gegen ihre Feinde und ‚gegen idre Richter benommen? Wie 
find fie geſtorben? War nicht beynahe ihr letztes Wort, daß 
ſie ihnen verziehen? und was dieſe gethan haben wirſt du es 
mit der Gnade Gottes nicht auch thun koͤnnen? ? fie waren. ſchwa⸗ 
che und gebrechliche Menſchen wie du, aber ſie haben ihre Na⸗ 
tur uͤberwunden. Warum ſollteſt du ſie nicht auch überwinden? — 
Blicke beſonders auf das Bild deines fterbenden Heilandes; ber. 
trachte ihn ; erinnere dich der unzähligen Beleidigungen , bie er 
in feinem Leben hat erdulten müffen, und : übeıdenke ſein Bes 
tragen - gegen feine Feinde und Verfolger, Rufe bir oft die 
Worte ind Gedäaͤchtniß, die er zu feinen Juͤngern ſagte: bee, 
Diener iſt nicht mehr als fein Herr; haben fie 
mic verfolgt, fo werben ſie auch euch, verfolgen; 
und dann bethe aud wie er für deine Feinde zu Gott: ver 
gieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was fie thun. 


Man ſoll verzeihen nach dem Beyſpiele Jeſu. — 


Hat je ein Menſch ſo viele Urſachen gehabt, ſeine Feind 
zu haſſen, und eine volle Rache an ihnen auszuüben, als eo 
füs Chriſtus, „ unfer Herr und Erlöfer ? und wer hat uns gläns 
zendere Beyſpiele von Liebe gegen ſeine Feinde, und von Per 
ſoͤhnlichkeit hinterlaſſen als er? Noch kein Menſch ward fo ge⸗ 
kraͤnket, fo verleumdet „von Freunden und Feinden ſo beleidiget, 
von der Ferſe des Fuſſes bis auf das Scheitel des Hauptes ſo 
gepeiniget, wie eben der, welcher ung dieſes Geboth gab, und 
doc betrug ſich kein Sterblicher gegen feine Beieidiger fo gütige 
und geduldig, wie er, Judas näherte ſich ihm mit erheuchels 
ter Freundſchaft, und drüdte ihm den verrätherifchen Kuß auf 
Jeſus ſprach voll Güte zu ihm: Judas; mit einem Kuß 
verräthfi du den Sohn bes Menfhen? Petrus verleugs 
3 Band, Ce 
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nete feinen Meifter und Heren , und Jeſus blicket aus ber feind» 
lichen Rotte auf ihn mit zurachtweifender Güte. Schon hatte 
Jeſus den Kelch der Leiden bis auf die unterften Hefen geleeret, 
und er [hmieg immer, wie dad Lamm, das zur Schlachtbank gef 
führet wurde, Gein Schweigen war nicht Veradjtung , nicht 
erzwungene Großmuth, nicht heimlicher Fluch über feine Belei⸗ 
diger , fondern er öffnet noch einmal den Mund vor feinem lets 
ten Athemzuge und bittet feinen Vater im Himmel um Berges 
dung für feine Feinde, Und es follte unmöglich ſeyn unfern Bes 
Veidigern "zu vergeben, uns, die wir nad) feinem Namen Chris 
fen heißen und feine Nachfolger ſeyn wollen ? 


Wasch heißt, die Unbilden vergeſſen. 


 Seindfelige Gefinnungen und Aeußerungen find an der Tas 
gebordnung, und man macht ſich “Feine Schande daraus, zu ge⸗ 
ſtehen daß man toider die Vorſchriften des Chriſtenthums hand: 
%, Ih verzeihe ihm zwar, beißt es oft, aber vergeffen kann 
“ih es ihm nicht. — Heißt das verzeihen , wenn man das, wo— 
durch man beleidiget worden iſt, nicht: vergiftet — Ich weiß 
wohl, daß es nicht. in unſerer Macht fiche etwas zu willen , 
oder nicht zu wiſſen, fich auf vergangene Dinge, die einmal einen 
lebhaften Eindrud gemacht haben, zu erinnern oder nichts aber 
nicht vergeffen, wie mans im gemeinen Sprachgebrauh nimmt, 
heiße viel mehr als: fih an etwas erinnern , ed heißt: Mit Bits 
terkeit auf die Gelegenheit zurüdbenten, in dee uns Uebels zus 
gefüget ward, es heißt: dem Beleibiger in Unfehung diefes Vor⸗ 


faalls lange nicht fo geneigt feyn, als man es andern iſt; es Heiße: 


Man werde ihm, fe bald man kann, feine Begegnung getreulich 
entgelten laffen; unterdeffen ihn meiden, ihm dem Zutritt vera 
Tagen, bey Gelegenheit BöRs von ihm reden‘, und went man 
etwas zu feinem Bortheile thun fönnte, es verabfäumen. — 
So verzeiht man! — Und Chriften finds, die fo verzeihen | — 
Chriſten, deren Meiſter noch diejenigen bey feinem Vater ent» 
ſchudigte, die ihn ans Kunz hefteten! — Man verzäißt, aber 
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im „Herzen iſt der - Wurm noch nicht Heftorben ; er naget immer 
fort; und, der Gedanke: Er hat mich beleidiget, ritzt die nur 
halb geheilte Wunde immer wieder auf; beym geringften Werfen 
ben mwird der ganze Schmerz wieder erneuert, und die Wunde 
biutet aufs neue. — O wie wenig kennen Wir ung feibft und 
das Chriſtenthum, wenn wir uns fogleich überreden, wir hät» 
ten verziehen, fodald der heftigfie Born vergangen iſt und ber 
erſte Sturm der Entrüftung fich geleget hatt Heißt bies verge⸗ 
ben, wenn wir bey jeder Gelegenheit die alten Beſchwerden er⸗ 
neuern, unſern Feind froſtig empfangen, ſeine Angehoͤrigen un⸗ 
günftig behandeln? Heißt es vergeben, wenn wir Mühe haben, 
unfern Unmuth zu unterdrüden, fo oft wit von ihm teden hös 
ren? wenn wir fein Lob mit MWiderwillen vernehmen, und uns 
eines mitleidigen Achſelzuͤckens, oder. eines. bedeutenden Aber 
nicht enthalten koͤnnen; wenn wir ein heimliches Vergnügen, — 
bad wir und oft felbſt nicht geftehen mögen, weil wir ung deſ⸗ 
felben -fchämen — über die Herabwürdigung oder über das Una 
glüf unfers Feindes empfinden, und ihm dieſes Schickſal göns 
nen, weil er, wie wie ſagen, nichts Beſſeres verdiene? — 
Heißt es vergeben, Wenn wir jenen bepflimmen , :die bon ihm 
Uebels reden, wenn wir gleichgültig zerſtreut und Faltfinnig von 
feinen Votzuͤgen ſprechen, oder das mit Mienen laͤugnen, was 
unfere Zunge fagt ? — wenn wir wuͤnſchen und bitten, Gott 
möchte unfere Rache auf fih nehmen, und unfere Beleidiger 
bier oder dort unglücklich merden laffen, damit fie unaufhoͤrlich 
büffen , gleihwie wir. ihnen unaufhörlih gram find? — | 


Die Verföhnungen find meiftend nur aͤußerlich. 


Mari würde zu viel fagen, wenn man durchaus behaiptes 
te, daß das Geboth die Feinde zu lieben gänzlich) miskannt ift, 
und dag Verföhnungen ein Unding find, Es hat von jeher Men» 
ſchen gegeben, denen’ ihe Gewiſſen dad Bild des Heilandes am 
Kreuze, ber für feine Henker bechete, vor die Augen hielt, und 
ihmen die Pflicht‘; ſich daran Ai -fpiegeln , erinnerlich machte. 

Zr 5 
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Diefe heilfame Erinnerung blieb aud nicht ohne allen Erfola, 
und trug vieles zur Zilgung des heimlichen Haſſes bey. Bon 
jeher hat man Menſchen fprechen- hören: „ich habe mich mit 
‚Diefem oder jenem, mit meinem Freunde, mit meinem Ber 
„wandten, mit meinem Bruder entzweiet, eine geräumige Zeit 
„find wie nicht zufammen gefommen, und einer gieng dem ans 
‚Bern aus ben Augen, Er bat mich zwar fehr beleidigt, aber 
„ic verzeihe ihm , und mill gleihmwohl dem Aergerniffe ein En. 
‚ide machen, ob gleid; das Recht eine geziemende Genuathuung 
„zu verlangen auf meiner Seite iſt.“ Noch mehrere, wenn ih 
nen ihr Gemiffensrath im Beichtſtuhle die Pflicht der Werföhrs 
nung nahe and Herz legt, verfprechen aufs feyerlichfte, daß fie 
nichts unverſucht laffen wollen, jede Spur von Feindfhaft aus: 
ihrem Herzen zu verbannen, und doch wenn. man auf die Ber: 
Hättniffe ſolcher entzweiter Perfonen etwas fchärfere Blicke wirft, 
und die gefhehenen Ausföhnungen aus den Folgen, welche fie ba» 
ben, beurtheilt, fo wird man dann unmillführtic zu einem 
Zweifel hingeriffen, ob nicht das Verſprechen etma bey den bios 
fen Worten geblieben iſt, und ob die Verſoͤhnungen nicht mehr 
fheinbar als wirklich find? Man ift zwar niit feinem Feinde wie, 
der in gegenfeitigen Umgang getreten; man begegnet fich wieder 
freundlich, und man entfchließt fih aud, bie und da deimfelben 
eine -Dienftgefälligkeit zu ermeifen, Aber bemerkt man nebenben 
nicht etwas Steifed im Umgange, viele Zurückhaltung, und 
wohl auch gänzlihes Mistrauen, das nicht eine leidenfchaftles 
fe Klugheit räth, Sondern von Ueberbfeibfein der alten Feindſe⸗ 
ligkeit herrühret ? Gewahret man an dem ganzen Benehmen jes 
nen Eifer, jene Aufrichtigkeit und Liebe, welche unwilltübrlis 
he Ueußerungen einer wahren Herzensnäherung find? Iſt der 
Kaltfinn, der aus allen Höflichfeitsbezeugungen und fogar aus 
alten Dienflgefälligkeiten fo deutlich hervorleuchtet, nicht ein une 
trüglicher Beweis, daß dad Feuer, welches, im Herzen. vorhin 
mit Heftigkeit brannte, nicht erlofchen iſt, fondern jegt - unter 
ber Aſche glimme, und vieleicht mit naͤchſter Gelegenheit fo 
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‚heftig als zuvor ausbrechen wird ?. Die Verſoͤhnung geſchah alfo 
» nicht von Herzen; — fie ift nur außerlich gefcheben. 


Die Verfühnungen, wenn fie auch Statt haben, gefhehen mei: 
ſtens nur langſam und nicht nach dem Geifte des Chriſtenthums. 
Marten wir auch nicht immer: auf die ernſte Zeit der 
Scheidung von Allem ‚ was hienieden'ift, auf den legten Augenblick 
unferes Lebens , fo verfchiehen wir die -Verföhnung doh wenigſtens 
immer ſehr lange. Und gehts gut, fo überlaffen wir die ganze 
Sache dem Ungefähr; aber auch dieſes nicht, bevor unfer Zorn 
entweder wegen der natürlichen Kälte: unfers Temperaments, 
oder wegen Länge der. Zeit, welche die: Deftigkeit des Unmillens 
Dämpfer, gänzlich erlöfhen if, — Dann werden wir gleihgüls 
tig gegen die Perfon des Beleidigers, wir finden uns nicht abs 
geneigt zu einer Wiedervereinigung. — - Ein Zufall bringe 
uns mit ihm zufammen , der Wohlitand Heißt uns mit ihm zu 
Sprechen ; da wir aud von feiner Seite gleiche Gelaſſenheit bes 
merken, fo Enüpfet fi) da8 Band wieder, das uns vereiniget 
hatte ;.fchneller geht das Werk von flatten, wenn unſer Bors 
theil mit: ins Spiel fömmt, wenn wir bey unfere: Ausſöh⸗ 
nung gewinnen, wenn dee nun unfee Helfer werden tfann, ber 
zuvor unfer Feind war; wir vergeffen alſo die vergangıne Beleis 
digung , damit der gegenwärtige Mugen nicht verloren werde, — 
Wir find nun ausgeföhnet, Geliebte — Gut! — Aber find wie 
es auch hrifflih! — Lief in unſerm ganzen Verhalten irs 
gendwo eine Rudfiht auf unſere Religion mitunter? — lms 
armen wir darum unfern Feind, weil es Gott von ung fordert, 
weil uns die Beofpiele unſers Erlöfers und vicher Heiligen dazu 
aneifern? — Würe dieſes, fo wären nicht Fahre darüber verflof 
fen; die Sonne würde, nah dem Rathe des Apoſiels, 
über unfern Unwillen nicht untergegangen ſeyn, 
und ſobald wir das’ erfte Gebeth, das erſte Opfer, bie erſte 
Beicht verrichtet: hätten — vielmehr — ſobald es möglich ger 


weſen wäre, fo wären wir hingegangen, hätten uns über das 
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obwaltende Mißverſtaͤndniß erklaͤret, hätten die Sache ausgegli⸗ 
hen, die Freundſchaft erneuert — und dann wären wir 
gekommen, unfere Babe su bringen 


Was die Verſoͤhnungen gewoͤhnlich erſchweret. | 


Mer mwiffen will, welche Umflände die Verſoͤhnungen ges 
woͤhnlich erſchweren, ber frage fich ſelbſt; er ſtelle fih vor „.man 
beleidige ihn ; man fage ihm etwas Belhimpfungen in das Ger 
ficht , oder er höre, daß man ihn hinter dem Ruͤcken verläuns 
der babe; er erfahre, man füge ihm einen Schaden in einer 
feiner Befigungen zus man bringe ihn um die gute Meinung 
eines Ferundes , um. die. Gunft eines Gönners, um. den Ge 
winn einer Arbeit‘ ober. eines Gewerbes; O mie wird er da aufs 
braufen! — Worte. werden feine Empfindungen nicht genugſam 
ausdrüden , und jede Sprache wird ihm arm ſcheinen, feinen 
Unmillen , feine Verachtung , feinen Abfcheu ‚gegen den unver⸗ 
fhämten Beleidiger, der fih an feine Eleine Majeilät gewagt 
bat , andern begreiflih zu machen, — Er wuͤrde ben Boͤſewicht 
in Staub. treten; zermalmen, vernichten würde er ihn, wenn 
er könnte, — Tage lang wird er in einer Yrt von Wahnſinn 
und Verwirrung. herumgehen, zu Beinem Geſchaͤfte geſchickt, für 
keine Freude führbar feyn, — Fuͤhrt ihm das Ungefähr: feinen 
Feind entgegen, fo brennet die Flamme, bie fich zu legen ſchien, 
aufs neue auf; die. ganze AbfcheulichPeie der Beleidigung fleht 
auf's neue in ihrer häßlichen Geftalt vor feinen Augen, ‚und 
Zittern-durchbebt die Glieder des Erzöenten , feine Augen funs 
fein, der Mund fehäumet ‚er greift nach Waffen fih zu räs 
chen, aber die Hände find flarr, die. Kniee finken unter ihm, 
und bie fhredlichfte „Empörung durchwuͤhlet feinen zerrütteten 
Körper, — Mit der Wirkung dieſer Emfindungen — einer ab⸗ 
ſcheuvollen Verachtung — naͤhrt er ſodann ſein Herz; Alles 
nimmt die Farbe dieſer Geſinnungen bey ihm an, ſie werden 
ihm nach und nach gleichſam natuͤrlich, und ſo innig mit dem 
ganzen Weſen feiner Gedanken verwebet, daß fie bey jeder Aeuſ⸗ 
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ferung derfelben mit durchfcheinen. — Wie ift bey ſolch einer 
Gemuͤthsſtimmung auf Verfühnung zu hoffen, wenn nicht eine 
außerorbentliche Demüthigung von Seiten des Beleidigers der 
Sahe eine andere Wendung giebt ? Und fo... lange der. Beleibis 
ger. von feinem Unrechte nicht überwiefen iſt, wird er wohl zu 
und hingehen, und geſtehen, daß er. fih an, uns verfünbiget 
babe, daß es ihn reue, und aus einem übelgegründeten Vorur⸗ 
theile Uebels gethan zu haben, daß er nun die Wahrheit und 
ſein Vergehen einſehe? Wird er uns bitten, daß wir ihm ver⸗ 
zeihen möchten? Wird er uns verſprechen daß er uns dem zuge⸗ 
fuͤgten Schaden erſetzen wolle? — O ſolch einem ‚Schritte, — und 
doch fodern wir ihn, wenn wir bie Beleidigten ſind! — ſolch 
einem Schritte ſtehen nur zu oft ſchwer zu uͤberſteigende Hin⸗ 
derniſſe entgegen. — Stolz, der ſich weigert, ſich herabzulaſſen, 
und zu bekennen, daß er geirret habe; Mangel an Belehrung, 
mithin fortdaurender Sertbum; Schwierigkeiten ſelbſt von Sei⸗ 
te des Beleidigten, der ſich vor ſeinem Beleidiger uͤberall zuruͤck⸗ 
‚giebt , ihm alle Wege abſchneidet, zu einer Erklaͤrung zu kom⸗ 
men, und ber eine Art von boshaften Vergnügen darin findet, 
Nänger bey feinen feindfeligen Gefinnungen zu verbleiben! — Auf 
dieſe oder auf eine aͤhnliche ad —— ſich die — die 
Ausſoͤhnung. 


Man win überhaupt nur gewiſſe Beleidigungen verzeihen. 
e So billig fi nd viele unter uns, daß fie gewiſſe Vergehuns ⸗ 
gen leicht verzeihen, — Wir find befänftigt, fo bald fie ber 
Fehlende erkennt; irren iſt menſchliche Schwachheit, und wir 
wiſſen aus der Erfahrung, daß auch wir von dieſem Fehler 
nicht frey find, und daß dem. Kluͤgſten aus uns bey aller ſei⸗ 
ner. Vorſichtigkeit nicht felten eine Miene „eine Rebe, eine Hands 
iuug entwiſche, die je zuweilen von einem oder dem andern 
nicht am beſten aufgenommen wird. — Wir verzeihen Fehler 
der unwiſſenheit, wir ſind ſo billig, auf das Herz des Beleidi⸗ 
gers ‚mehr, als auf feinen Verſtand zu fehen; wenn wir gleich 





fog Liebe der Zeinde, 


un ter feinet uUnwiſſenheit leiden, ſo —— wir ſeinen an ſi q 
guten Geſinnungen. — Belehren wir ihn über den wahren Zus 
ſtand der Sache, und finden wir ihn geneigt, ſich unterrichten 
u laſſen; geht ſeine Unwiſſenheit nicht in Starrſinn über ; fängt 
er an, durch ein entgegengeſetztes Betragen die Fehler feines vos 
“rigen Lebens wieder gut zu machen, fo’ hegen auch wir feinen 
Groll wider ihm; nnd werden wieder feine aufrichtigffen Sreuns 
he Wir vergeben ‘Fehler der Uebereilung. Wir kennen die 
Gewall ber erſten Eindruͤcke, zumahl bey Leuten, die von ei» 
nem heftigen Temperamente ſind; wir wiſſen, daß in dem Arts 
gendticke, weun ihnen die Leidenſchaft die Augen bindet, keine 
Vorſtellung nuͤtze, daß fie gerade nach den Votſchriften dieſes 
gewaltſamen Triebes handeln, — aber ſobald fie zu ſich kom⸗ 
min’, fobald ſich ihre Hitze abgekuͤhlet hat, fo find wir überzeugt 
daß fie ſich ihrer vorhergegangenen Begegnungen gegenuns fehäs 
"men, ihr Unrecht erkennen, durch Freundlichkeit urd Güte ıhre 
"Fehler gut mähen;-den zugefügten Schaden erfegen, “und ſich 
‘bemühen, Alles zu verbeffern, was fie Bereuungswuͤrdiges in 
“dem Zuſtande ihrer Verwirrung begangen haben. — Wir vers 
geben, wenn man uns das erfte Mal beleidiget, wenn fich die 
Geſinnungen -bald' ändern, und Born nicht‘ in Haß übergeht, 
wenn die Beleidigungen nicht vorſeblich, muthmwillig wiederh olet 
werden. — Über dieſes iſt nicht genug, es iſt nicht Vergebung 
nad) dem Evangelium! - — Da iſt feine Ausnahme! — Bobs 
"heit oder Peichtfinn , Vorſatz oder Uebetellung, Bedahlfamteit 
"ober Unwiffenheit ‚alles: ift mit in dem Geſetze begriffen ; Vei⸗ 
"trage dich mit deinem Gegner. Matth. 5, 25, Nicht, wenn 
dich dein Bruder nur gering ‚nur unwiſſend, nut unvorſi ichtig 
deleidiget hat, ſondern, wenn du dich erinnerſt, heißt es, daß 
“dein Bruder etwas wider dich hat, ſo gebe bin und vetſohne 
vich mit ihm, daun komm, und bringe deine Gabe. Math. 5, 
— — Nicht, ‚wenn er 0 nur’ "einmal beleidiget / * 


ur? 


va Marth. 78, 22. — Das — das ig — 
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“nicht bloß fo Meine Opfer ; zu deren uns eine kurze Ueberlegung 
und Regeln der Vernunft beftimmen, fordert Gott-von Chris 
ſten; Heiden würden fih fhämen über foiche Beleidigungen aufs 
gebradjt zw ſeyn. — Aber. der Chriften Gerechtigkeit müß grö⸗ 
fer ſeyn, als die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Pharis 
ſaer; fie will ſchwere Opfer aus übernatürlichen Berdeugründen ; 
Opfer , wie jenes , das Chriftus am Kreuze und die- Märtyrer 
unter dem Schwerde wüthender Henker vollbrachten. 


” Die unverſdhulichteit iſt nirgends gemeiner als in ben $«: 
milien. 


Wenn wir einen Blick in das Innere der Familien mers 
fen, wo doch Die Mitglieder durch die Bande der Verwandt, 
ſchaft noch enger als bie übrigen Menſchen mit einander verbrür 
dert feyn follen, finden wir dort nicht oft Spuren eines Haffes, 
den man unter andern Menfchen kaum fo heftig antrifft ? Breunt 
nicht unter Verwandten und Geſchwiſtern die Fackel der Zwie⸗ 
tracht mit der groͤßten Wuth; und darf man es nicht zu Wuns 
dern rechnen, wenn ein thätiger Vermittler fo glüctich ift, fie 
gänzlich auszulöfhen ? — In Famıtien ift es fhon hinreichend, 
daß man einander förmlich Gere. dige um eine immerwährende 
Feindſeligkeit anzuſpinnen; es braucht oft nur ein Wort, nur 
einen Wink, wodurch der geringſte Verdacht veranlaßt wird, und 
der Krieg iſt erklärt, was bey Menſchen, die unter fi in kei⸗ 
"nen Familien Verhäftniffen ſtehen, der Fall nicht iſt. Ihr 
kennet gewiß ſoiche Familien I, Chriſten, denn fie fi nd nicht fels 
ten, und ihr wiſſet auch alle Verhaͤltniſſe, weil ſie nicht ver⸗ 
ſchwiegen bleiben. . "Mas hat die Mitalieder entzwent ?. ‚Hier has 
den die Feindfeligkeiten keine andere Urſache, als weil der eine 
etwas mehr Vermoͤgen beſitzet als der andere ; weil der eine eis 
de eintraͤglichere "Stelle, ein befleres Gewerb hat, in einem grös 
fern Anfehen unter feinen, Mitbürgern fteht, als, ‚der, andere, 
Dort verfolgen ſi fi ch Aeltern, die mit einander verfehrniftert fin), 
loß darum, weil die Kinder der einen ‚koffer gerathen beſſer 
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verforgt werden als die Kinder ber andern ; ober "weil fie glän» 
zendere Ausfichten haben, als die der andern, Maunche kommen 
nur deßwegen niemals zuſammen, weil fie. nicht ganz gleichen 
‚Standes find ; der Höhere blickt mit etwas Veraͤchtlichkeit auf 
den Niedern herab, oder biefer fürchtet, daß fein Verwandter, 
im Falle er mit ihm in nähere Verhaͤltniſſe traͤte, ihm den Une 


terſchied des Standes vieleicht fühlen laſſen möchte. Und dieſe | 


Furcht ift ihm genug, ihn. zu baffen, oder gar zu verfolgen, 
Mit welchen Geſi nnungen man für feine Feinde bethen fol, 


| Sndem Jeſus alle diejenigen , welche feine Anhänger ſeyn 
wollen, verpflichtete, für ihre Feinde zu bethen verfland er 


nicht, daß wir bloß ein Lippengebeth für fie verrichten, fondern 


feine Abſicht zielte vorzüglih dahin, daß baburd wohlwollende 
Geſinnungen in unſern Herzen gegen unſere Feinde rege werden. 
Fuͤr Jemanden bethen, beißt, fi für ihn bey Bott verwenden, 


daß ihm alles nach Wunſche ergehe. Was alſo unſern Feinden 


Fteude macht, was ihnen wahrhaft nuͤtzlich iſt was ihr zeitli⸗ 


ches und ewiges Gluͤck befördert, dies ſollen wir für fie begeh⸗ 


ren, und Gott durch unſer Gebeth zu bemweifen ſuchen, daß biefer 
unfer Herzenswunfch erfüllt werde, Daß dieſes Geboth unferer 
Sinnlichkeit ſchwer fallen muͤſſe, iſt leicht zw begreifen ; aber 
eben fo begreiflich ift es , baß dieſes harte Geboth dem Chriften ſeht 
erleichtert wird, wenn er ans Kreuz blidt und dort feinen Heis 
land betrachtet, der in dbem Augenblide , wo er. in den beftigften 


Schmerzen mit dem Tode rang, wo die Wuth feiner Feinde ger | 


gen ihn ganz gefättigt war, und wo fie im vollen Genuße ihrer 
Schadenfteude ſeiner ſpotteten, mit dem wohlwoliendſten Her 
zen für fig bethete, und; gen Dimmel tief 3, Vater, verzeih ihr 
nen, denn fie wiffen nicht was fie thun, 


m — weit ſich das Geboth erſtrect, ſeinen Feinden Gutes 


Die Pflicht, feinen Feinden Gutes zu thun ‚it in der alı 
gemeinen Pride begriffen, Jedermann zu unterflügen, der unfes 
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ee Hilfe beduͤrftig iſt. Ben der Austheilung feiner Gutthaten 
ſoll alfo der Chriſt nicht auf die Perſonen fehen, mit gleichen Ges 
finnungen fol er feine Hand dem Feinde und Freunde: darreichen,, 
wenn er fieht „daß beyde feiner: Hilfe: gleichermaßen‘: bedürftig 
find, Nichts vermag mehr die Herzen auszuſoͤhnen und - den 
Teindfeligkeiten ein Ende zu machen » als wenn einer dom beiden, 
entweder. der Beleidigte oder ber Beleidiger ſich der Feindſchaft 
nicht mehr zu erinnern ſcheint, und ſeinen Feind eben ſo wie andere 
behandelt, als hätte zwiſchen ihnen niemals die geringſte Ent, 
zweyung Statt gehabt. Dieſe gleiche Behandlung der Feinde und 
Freunde bey der Austheilung einer Gutthat war der Hauptzweck 
des Heilands ; denn obgleich ein Menſch, der einen andern belei-⸗ 
digt hat, keine Anſpruͤche auf deſſen Gutthaten hat, ſo blutet 
ihm dennoch das Herz, wenn er ſich von demſelben ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſieht, und die Feindſchaft wird wieder erneuert. Was iſt 
alſo billiger, als daß wir nach der Lehre des re al le n, 
bie und ala Gutes — (zZ 


tige Ser — 


D; e8 ſchwer iſt, von einem Lafter zu reden, ohne gügleich 
von ber entgegengefegten Tugend zu fprechen, fo werden wir hier 
- nicht bloß die Lüge an ſich und die’ Folgen dieſes häßlichen Laſters 
betrachten , ſondern wir werden Auch’ ein Wort ‘von der edeln 
Fugend der Aufrichtigkeit, von dem geraden Sinne für Wahrs 
heit reden, und die Urſachen darſtellen, warm gewiſſe Menfchen 
der Wahrheit sehäpig find, an wie ber Drophet fagt, die Füge 
— I a 

— Be .erker RR | — 
0. Meber das Laſter der Lüge überhaupt. - ,- 
Der Apoſtel Paulus: fchreibt an die Ephefer: - „Darum Ies 
„get die Lügen ab, und redet, Jeder mit feinem Naͤchſten, die - 
„Wahrheit; da wir alle wie Glieder mit einander verbünden 
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„ſind. 4, 25.“ So wie dab Auge das Ohr nicht betrügen , 
und die Hand dem Fuß nicht entgegen arbeiten foll , eben fo fol 
ein Chrift, der feines Mebenmenfchen: Mitglied ift, ihn durch 
lügenhafte Reden nicht zu: bintergehen ſuchen. Iſt Chriſtus 


unſer Haupt, und find wir alle feine Glieder, fo iſt «6 offen» 


‚bar, daß ein jeder Betrug unter uns dem Widerfireben der Glie⸗ 
ber eines und deſſelben Keibes gleicht. . Um dieſe Bapröeit Deuts 
lich zu erkennen, wollen- wie, unterfuchen , 

1 mas die Lüge an ſich iſt, und | 

2 aus welchen Gründen der Chriſt fi ie verabfäjenen ſou. 

Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, ſagt Je— 
* wer alſo die Wahrheit nicht liebet, fondern die Lüne‘, 

a der wandelt nicht auf feinen Wegen, und lebt nice: nad 

feinem Sinne, Die Lüge iſt feiner unendlichen Wahrhaf⸗ 
- tigkeit zuwider, fie. ift ein: Verbreden gegen: : feine hoben 

Vollkommenheiten, alfo.eine Suͤnde. 

b In Abſicht auf den Nebenmenſchen iſt bie Lüge ein Eingriff 

in die Liebe, welche ein jeder dem andern als feinem Bruder 

und Mitgliede ſchuldig iſt, meil fie ein, Betrug iſt, deffen 

Folgen für ihn oft von Bedeutung find, je nachdem fie fein 

Selbitgefühl beleidigen, oder feine, —— ſein Eigens 
thum beeinträchtigen, 

Wer zwar gemohntift , das Laſter ber Lüge mit ben Welikindern 
als ein unbedeutendes Laſter zu betrachten; aber doch von der, als 
len Bernünftigen, häßlihen Gewohnheit zu Fun 108 werden 
will, der foll erwägen, 

a daß wer bie Lüge liebet, vom Geiſte = Teufels, wels 
her der Vater der Lüge ift , befeelt wird, Dies fagte einft Je⸗ 
fus mit ausdrüdlihen Worten zu den Pharifäern , denen 
die edle Einfalt feiner Lehre gehäßig war, Joh, 8, 44. 

b Die Lüge ift eine Quelle vieler Suͤnden; ſie ift ein unfelis 
ger Keim unverföhnticher Feindfeligkeiten ; fieentflammt Haß 
und Racygierde, begünfliget Betruͤgereien und Ungerechtige 
keiten und entzieht dem firengen Auge ber Dbrigkeit die 


| 
| 
| 


ſchaͤndlichſten Verbrechen, oder fie oder bedeckt 
fie doch. 


gweyter Entwurf. 
Welch eine edle Tugeud die Aufrichtigfeit fey. 


Der Prophet fragt den Herrn, wer in feiner Hütte wohnen 
und auf feinem heiligen Berge ruhen wird; darauf antmortet er 
felbjt : derjenige, der in feinem Herzen die Wahrheit redet, und 
auf deffen Zunge fein Betrug ift. Pf. 14. Die Liebe zur Wahrs 
beit und Aufrichtigkeit iſt demnach eine Art von Kennzeichen der 
Ausermählung. An dem frommen Job, der vollkommen nad 
dem Sinne des Heren war , und allen Menfhen als ein Mus 
fter ber Rechtſchaffenheit dargeftellt werden kann, rühmet die b. - 
Schrift befonbers feine Herzenseinfalt und Aufrictigkeit. Um 
den Chriften Liebe zu diefer edeln Tugend ber Aufrichtigkeit eine 
zufloͤßen, wollen wir fie betrachten | 


1. in Anfehung Gottes und des Seelenheils deſſen der ſie aus⸗ 
übet, und 


2 in Anſehung der Nebenmenſchen, mit denen’ er im n Umgan- 

ge iſt, und Gefchäfte führer, 

Wenn fon Gott ins Herz des Menfchen fieht , und er durch 
Falſchheit und Betrug nicht irre gemacht. werden kann, ſo ift es 
dennoch fein Wille, daß der Menſch ihm fein Derz aufrichtig und 
ohne Hülle darftelle, "Aus diefem Grunde hat Gott von jeher 

a ein großes Wohlgefallen an der Aufrichtigkeit gezeigt. Mit 

den Aufrihtigen bat Gort feinen Umgang, 
fagt Salomon, und der Prophet David verfichert ung, 
daß Gott denen gut ſey, welche eines aufrichtigen Herzens 

: ;: find und daß er -ihmen Freude bereitet habe, Auch nur 
darum erzeigte Jeſus den Kleinen eine fo große. — 
weil in den zarten Herzen noch kein Bettug iſt. 

b Wer die Wahrheit und Aufrichtigkeit liebet, BER fi 6 

nicht, Öftere Rüdblide in feig: Gewiſſen zu werfen s: er: fur 


_ 
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chet fich felbft zu Pannen, wie erift, weil, ba er ein Feind 
des Betrugs ift, er um fo mehr ein Feind des Gelbfibes 
trugs feyn muß, Mer ift aber der Befjerung und Vollkom⸗ 
menheit näher , als derjenige, dee fich felbft Eennt ? 

ce Wer aufeichtig ift und die Wahrheit liebet,, iſt nicht fo fehr der 
Gefahr ausgefegt, Durch Vorurtheile, duch ungeprüfte Meinun⸗ 
gen oder fonft in Ittthuͤmer verleitet zu werden, weil die Etfah⸗ 

° zung lehtet, daß der Betrug anderer zum Selbftbetruge führer, 

In Anfehung feines Nebenmenſchen zeigt fich der Menſch, der 

aufrichtig ift,, und die Wahrheit liebet ‚in einem eben fo vors 
theilhaften Lichte, 

a Sedermann fchäget ihn, verehtet ſeinen geraden Sinn, und 
wenn er auch die Luſt nicht empfindet ihm vollkommen 
nachzuahmen, ſo fi eht er die Haͤßlichkeit ſeines eigenen Be⸗ 
tragens ein, wofern er mit Lift und Betrug umgeht, und 
dieß mag etwas zu feiner Befferung behtragen. 

b Jedermann liebet den, der aufrichtig iſt, man ſuchet ſeinen 

"Umgang , glaubt feinen Worten, ſchenket ihm fein Vertraͤu⸗ 
en, und ſuchet Vorzugsweiſe Gefchäfte mit ihm zu führen, 

e Durch“ die Aufrichtigkeit im Handel und Wandel wird das 
Band , welches die Menſchen in Geſellſchaften vereiniget, 
enger gefnüpft ‚ und dadurch wird dem Betruge geſteuert, 
aus Ali für die Meunſchheit ſo viel Unheil MIT 


| Britter Entwurf. 

Ueder die Folgen „welche die Lüge nad fi P zieht, 

Es ift nickt bald ein Laſter, weiches die Menſchen übers 
baupt feichtfinniger begehen, und deſſen fhädliche Folgen fie wenis 
ger ahnden als jene ‚der Lüge, Man’ hält es fuͤr ünbedeutend 
und darum ift man ganz unbeforgt , ob: es etwa nicht Folgen 
nach ſich ziehe, die auf das Heil. der Seele einen nachtheiligen 
Einfluß haben, Um euch, meine lieben Cheiften ! auf’ diefes Las 
ſter aufmerkſam zu machen, wollen wir en . * einen 
Blick werfen, und detrachten, ab st areas 





Luͤge. | 415 

1 welche Folgen s6 in Abſicht auf den guten Namen ald des 
edelſten Eigenthums, und 

4 welche Folgen es fuͤr den Betruͤger in Abſi hr auf das Heil 
feiner Seele nach ſich zieht, 

Demkügner glaubt man niht mebr,aud wenit 
ar die Wahrheit redet, Diefe Wahrheit ift fo allgemein 
befannt , daß fie gleihfam zum Sprichworte geworben iſt. Der 
Lügner verliert alfo bey den Menfchen , unter denen er lebt, 

a die Achtung. Niemand hat Vertrauen zu ihm, und man 

huͤtet fi) Gefhäfte mit ihm zu haben, Nun aber ifl ein 
guter Name das edelfte Eigentum, welches wir, nad) 
dem Rathe Salomons, forgfältigft bewahren follen, und 
deffen Erhaltung auf das Heil unferer Seele einen meit 
größern Einfluß hat, als man fich's einbildet. 

b In Anſehung des Nebenmenfhen, auf welchen die Lüge fich 
bezieht, wird oft ein eben fo fhädliher Eingriff in feinen 
guten Namen gethan, weil die Lügen gar oft mit Wer⸗ 
leumdungen vermengt find, 

‚Mas der Menfch oft wiederholt , und niemals mit einer Elyätis 
gen Aufmerkfamkeit prüfet, übergeht almählig in eine Gew ohn⸗ 
heit. Auf dieſe Art geſchieht es, daß der Luͤgner —* 

a von dem Geiſte der Luͤge, der ein Geiſt des Betrugs iſt, 
unvermerkt befangen wird, Auch der Betrug wird alſo zur 

Gexwohnheit, und auf dieſe Art erkläre ſich's, wie viele 
Menfchen im Handel und Wandel fo gemwifjenlos find, nund 
nicht das geringſte Bedenken tragen, einen Gebrauch ven 
gewiffen Uebervortheilungen zu machen, bie im Rn: to abs 
re Ungerechtigkeiten find, 

So wie der Luͤgner ſich in zeitlichen Dinge ‘irre * und 
ſeine Begriffe von Redlichkeit und Gerechtigkeit in - Bernyirs ' 
tung bringt, eben fo geräth bey ihm auch das Geſchaft bes 
Seelenheils in Verritrung, Wer andere beluͤgt, der bes 
füge auch ſich felbft; und kann es eineh gefaͤhrlichen Zu⸗ 
ſtand für die Seele gebem, Als jener, wo fie mit Rügen 
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— iſt, deren Grund in iheer el eigenen Verderblichkeit 
liegt ? 


Blerter Entwurf. 


ueber die Abneigung gegen die Wahrheit, in ſo ferne ſie der 
Siunlichkeit widerſpricht. 


Nachdem Jeſus die Pharifäer gefragt hatte, warum fie ihm 
nicht glauben wollten, da er ihnen doch bie. Wahrheit fagte, fe 
antwortete er an ihrer Stelle: - Wer aus Bott iſt, der 
höret Gottes Wort; deßwegen höret ihr ed nicht, 
weilihr niht aus Gott feyd. Joh, 8, 47. Ein jeder 
Feind der Wahrheit. if alfo,aud ein Feind Gottes. Wie. kann 
dies wohl anders ſeyn? Jeſus ift die Wahrheit, mer alfo, ein 
Feind der Wahrheit iſt, der lebt nicht nad) ſeinem Sinne, er 
iſt folglich ſein Feind. Wie nuͤtzlich es Jedermann iſt, die 
Wahrheit zu kennen, iſt offenbar, und warum ſo viele Men— 
ſchen der Wahrheit abgeneigt ſind, iſt gleichfalls einleuchtend, 
denn ſie lehret ſie 

1 was fie glauben und 

2 was fie thun follen. 

Wer anders iſt ein- — Par der. h. Johannes in 

‚ feinem. erfien Briefen, 22 alsjener, der leugnet, daß 
Sefus der Meffias fey ? Der Unglaubige ift alfo von ‚dem 
Geiſte der Lüge befeelt und. darum ein Feind der Wahrheit 
weil er 

a an Lehren glauben ſol, die ſeinem Wandel zuwider ſind, 
und ihn im Genuße ſeiner ſinnlichen Freuden flören, Sit 
das wahr, was die Religion lehret, fo. handelt der Ungläus 
bige unrecht. Da er aber feinen. Laſtern nicht. entſagen 
will, wie kann er die Wahrheit lieben ? 

b Er ſoll gewiſſe erhabene Kehrfäge glauben, die ſeine Bew 
nunft nicht begreift. Wie kann ſich ſein anmaßender 
Stolz dazu 'verfichen? . Auſtatt die Glaudwoͤrdigtet der 
„ehren zu prüfen Aprufet er. die Kehren ſelbſt, und er er⸗ 
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freuet fi einen Vorwand zu haben, ber Wahrheit nicht 

nachzuſpuͤten, und fi ihren läfligen Forderungen zu ents 
ziehen, — | 

Noch weit gehäßiger, iſt ihm der Einfluß, welchen die Wahr⸗ 

beit auf fein Thun und Laffen hat, denn fie gebietet ihm, 

a Werke des Lichts auszuüben, die feiner Sinnlichkeit zumis 
der find, und den Werken ber Finfterniffe zu entfagen, 
welche fie fehr liebet. Das Fleifh, das er liebkofet, foll er 
kreuzigen, und die Wege, welche feine Leidenfchaften ihm 
mit Blumen beftreuen, fol er verlaffen, um auf Wegen 
zu wandeln, die mit Dornen befäet find. — Sie gebietet 
ihm, 

6 in allen feinen Werken niemals fich felbft , fondern immers 
hin nur die Ehre Gottes zu ſuchen. Die Eigenliebe , wels 
cher er fo gern fhmeichelt, fol er als eine Feindin feiner 
Seele unabläßig verfolgen, und ſich ſelbſt zu verleugnen 
fol fein hoͤchſter Sieg ſeyn. 





Stellen aus der heiligen Schrift. 


3B. Moſ. 19 1I. Pſ. 53 7 Spr. 12, 22. Weish. IL,I. 
Pſ. 14, 3. Spr. 10, 4. Weish. 1, 11. Syr. 37, 20. Eben» 
daſ. 7, 14 Joh. 1, 48. Ebendaſ. 8, 44. Epheſ. 4, 25. 
1Theſſal. 4, 6. Offenb. 21, 8. 





Stellen aus den heiligen Väͤtern. 


©is ber Worte zum Betruge bedienen, wozu fie nicht beflimme 
find, ift eine Sünde. Auguſt. in Enchirid. C. 22. 
Man betrüger durch Worte, wenn der Mund anders fpriche 
als was das Herz verborgen hält. Derf, in Pf. 14. 
Der Teufel ift der Water. der Rüge, denn er hat fie von 
Niemanden gelernt. Derf. in Joaun, TC. 24, 
3 Band, » db 


418 Lüge. 

- Eine bloß ſcheinbare Gerechtigkeit iſt keine Gerechtigkeit , 
fondern eine doppelte Sünde, eine an ſich und die Verftellung. 
Derf. in Pf. 63. | 

Man muß nicht glauben, daß es darum Feine Lüge iſt, 
wenn man zuweilen Jemanden durch eine Luͤge einen Nugen vers 
fhaffen kann, Derf. Enchirid. C. 22. 

Die Lüge befteht nicht bloß in falfhen Worten „ ſondern 
auch in Merken der Verſtellung; es iſt demnach eine Lüge, ſich 
einen Chriſten nennen, und die Werke Chriſti nicht thun. Derſ. 

Es iſt ein offenbaces Geſetz der Gerechtigkeit, daß ein recht⸗ 
ſchaffener Mann weder von dem Wege der Wahrheit abweichen, 
noch ſich mit Liſt und Betrug abgeben ſoll. Ambroſius L. 
3. Offiic. C. II. 

Eine jede Luͤge iſt eine Sünde, weil was der Wahrheit 
nicht gemäß iſt, mit der Rechtfhaffenheit nicht übereinfiimmen 
kann. Gregorius L. 8. Moral, C, 4. 

Die Lügner find Urfache, daß man ihnen nicht glaubt, 
ach wenn fie die Wahrheit reden. Hieronym. Epift. 37. 

Die Wahrheit ift mächtiger ald alle Dinge, und die Lüge 
ift die legte Gränze des Laflers, Bafilius in Proem, h. 
de Spiritu ſancto. 





Ausgearbeitete Stellen, 
Was die Aufrichtigkeit ſey. 


Die Aufrichtigkeit, die Redlichkeit als eine Liebe zur Wahrheit 
betrachtet, iſt eine gewiſſe Geradheit des Herzens, welche jeden 
Betrug verabſcheuet, und niemals einen Gebrauch von jenen 
Kunſtgriffen machet, wodurch man feinen Nebenmenſchen in Irr⸗ 
thum fuͤhret, und der Gerechtigkeit im Handel und Wandel oft 
zu nahe tritt. Die h. Schrift nennt dieſe edle Tugend Einfalt 
des Herzens, weil derjenige, der fie beſitzt, beweist, daß er 
„nur ein ungeheucheltes, einfaches Herz hat, dag nämlich alle 
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feine Reden und Handlungen, und überhaupt alles , mas von ihm 
geſchieht, mit dem, was innerlich bey ihm vorgeht, mit feinem Hers 
zen, in einer vollkommenen Uebereinſtimmung iſt. Dagegen aber , 
mer diefe Zugend nicht beſitzt, ſcheint Außerlich, nämlich in feinen 
Reden und Handlungen anders gefirnt zu ſeyn, als er - wirklich 
im Herzen gefinnt-iftz daher heißt es von: dem. Lügner, daß er 
ein doppeltes Herz hat. 


Wie vielerley die Lüge fey. 


Ueberhaupt heißt man alles Lüge, was mit der Wahrheit 
nicht übereinftimmt, und wobey man die Abfiht bat, durch 
Worte oder Thaten feinen Nebenmenfchen zu betrügen. Bey bien 
fem Lafter koͤmmt es hauptfählih auf die Umftände an, und 
auf die Folgen, welche daraus entitehen, und an biefen Umſtaͤn—⸗ 
den und Folgen mißt man auch die Größe ded damit verfnüpfs 
ten Verbrechens ab, Der h. Thomas unterfcheidet dreyerley Ara 
ten. Bey ber Lüge vom der erften Art hat man zum Zweck ete 
was Gutes zu bewirken ober ein Uebel zu verhüten ; durch die 
von der zweyten Art hat man zur Abfiht, fih auf Unfoften 
eines andern luſtig zu machen; und bey der dritten will man 
aus Bosheit die Wahrheit leugnen, oder bemänteln, woraus 
für den Nebenmenfchen ein Schaden an feiner Ehre oder an fein 
nem Vermögen entfieht, Daß die Lüge, woraus für den Ne— 
benmenfchen irgend ein Schade eutſteht, ein Verbrechen ift, deſ⸗ 
fen Größe von der Größe des Schadens abhängt, bedarf weder eis 
ned Beweiſes noch einer ausführlichen Erklärung ; aber daß bie 
reine Lehre des Chriſtenthums auch jene Lügen misbilliget „ wo⸗ 
bey man etwas Gutes kum Zwecke hat, died will vielen nicht 
einleuchten, als ob es erlaubt feyn koͤnnte, etwas Boͤſes zu thun, 
damit etwas Gutes daraus erfolge. Bedarf wohl Gott euerer 
Lüge, fragt der h. Auguſtin ſolche Menſchen, daß ihr um ſeinet⸗ 
willen betrügerifche Worte-ausfprechet ? Es giebt ja taufend ans 
dere Mittel das Gute zu thun, und wer die chriſtliche Klugheit 
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zu Rathe zieht , wird ſich nie in der vermeinten Nothwendigkeit 
befinden, zu einer Luͤge die Zuflucht zu nehmen. — Was die ſoge⸗ 
nannten Scherzluͤgen anbelangt, fo widerſtreben fie offenbar dem 
Geiſte des Chriſtenthums, der ein Geiſt der Liebe iſt. Wer dul⸗ 
det es gerne, daß man ihn durch Fügen zum beſten habe ? fo ſoll 
man es alfo auch. nicht gegen feinen Bruder. thun. 


Unterfchied zwifchen ber Büge und der Verſchwiegenheit. 


Die Umftände find nicht felten ; in welchen die Klugheit rathet, 
die Wahrheit nicht zu offenbaren fondern fie zu verfhweigen, weil 
aus der Offenbarung derfelben ein Uebel entftehen könnte, beffen 
Kolgen bedenklich wären, Ein anderes iſt, fagt der h. Augu⸗ 
fin , die Wahrheit verbergen, und ein anders gegen die Wahrs 
heit reden, Durch die Verſchweigung wird fie nicht geleugnet, 
nicht verlegt , fondern fie wird vielmehr wie ein koſtbarer Schatz 
aufbewahrt , den man nicht unbefcheiden verfhmwenden fol, Wie 
aber , wenn man gefragt wird, und verſchiedene Ruͤckſichten es 
niht wohl zulaffen ,„ es gerade herauszuſagen, daß man die 
Wahrheit nicht offenbaren wolle? Hier ift guter Rath oft cheus 
ers Die h. Väter erlauben , fi) in folhen Umſtaͤnden gemiffer 
doppelfinniger Worte zu bedienen, wodurch die Wahrbeit bededt 
bleibt, ohne jedoch verlegt zu werden. Da aber dergleichen dop⸗ 
pelfinnige Reden, befonders wenn man einen Öftern Gebrauch das 
von machen wollte , feht nahe an die Rüge graͤnzen, und zulegt 
fo viel als förmliche Luͤgen gelten würden, fo gebieten Diefelben 
b. Väter ſich der doppelfinnigen Worte zur Verbergung der Wahr; 
beit mit Maaße und Belcheidenheit zu bedienen, Das Beſte 
in diefer Hinficht ift unftreitig allen Fragen, wodurch die Wahr, 
baftigkeit in Werlegenheit gefeßt wird, fo viel als möglich zus 
vorzukommen, oder die Antworten auf ſolche Fragen auf eine 
gute Urt abzulehnen, | 
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.. pflicht die Wahrheit zu reden, iſt eigentlich ein Naturs 
eſeh. J 


Der Schoͤpfer hat den Menſchen, unter allen lebenden Ge⸗ 
ſchoͤpfen, ausſchließlich mit der Gabe der Sprache beſchenkt, 
damit er ſeinem Mitmenſchen die Gedanken ſeines Herzens kund 
machen und mittheilen koͤnne. Handelt demnach der Luͤgner nicht 
offenbar gegen dieſes Naturgeſetz Der Zweck der Sprache iſt 
die Offenbarung ſeiner Gedanken, und er bedienet ſich der Spra⸗ 
che, um etwas anders, um oft das Gegentheil deſſen kund zu 
machen, das er denkt. Niemand hat das Recht zur Kenntniß 
der Gedanken eines andern, und Jedermann ſteht es frey, in 
feinem Herzen geheim zu halten, was er denket; nur Gott dem 
Herrn allein, der in dem Herzen liest und die Nieren durchfors 
ſchet, hat er Rechenſchaft darüber zu geben, Redet er aber eins 
mal mit feinem Nebenmenſchen, fo kündigt er ihm gleichfam an, 
daß er ihm feine Gedanken mittheilen werde, und giebt ihm da⸗ 
durch das Recht von ihm zu fordern, daß er ihn nicht betrüge, 
fondern die Wahrheit rede; und im dieſem Sinne ift die Rüge 
nicht nur eine Beleidigung Gottes, fondern auch noch eine Belei⸗ 
digung des Näcften, Um den Dienfchen diefen Lehrfag begreife 
lich zu machen, und fie zu überzeugen , daß es ihnen nicht erlaube 
fey mit Lügen gleichfam ein Spiel zw treiben „ fehreibt der Apo⸗ 
ſtel an die Ephefer: 4, Ein jeder folle der Lüge entfas - 
gen, und mit feinem Nebenmenfhen die Wahr 
beit veden, weil wir alle, wie Glieder, mit eins 
ander verbunden find. So mie alfo das Auge die Hanb 
nicht trügen und die Hand dem Fuße nicht widerſtreben fol, fo 
fol auch ein Menſch den andern buch Lügen nicht hintergehen, 

Die Lüge ift eine Beleidigung der göttlichen Maieität. 

Gott ift die ewige Wahrheit ; nicht nur kann ee nicht betruͤ⸗ 
gen , fondern er haft und verabfcheuet, was biefer unendlichen 
Vollkommenheit zumider iſt. Der Lügner, welcher die Sprache 
misbrauchet,, und deſſen Zunge anders redet als fein Herz denkt, 
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handelt der unendlichen Wahrhaftigkeit Gottes zumiber ; er thut 
dadurch gleihfam einen Eingriff in dieſelbe. Unfer Beruf, uns 
fere Beflimmung als. Gefchöpfe Gottes iſt, den. Vollkommenhei⸗ 
‚sen unſeres Schöpfer gemäß zu leben „ und die allgemeine Webers 
einſtimmung, welche im ganzen Weltall ift , nicht- zu -unterbres 
chen. Aus diefer Urſache behauptet Salomon , daß die Jügneris 
fchen Lippen in den Augen Gottes ein Gegenftand-des Abfcheus 
es find, und daß nur diejenigen * gefallen, welche redlich han⸗ 
‚bein, Spr. 12, 22. 


Die güge: — viele Suͤnden. 


Die Lüge: gehört zu jenen Sünden , deren Haͤßlichkeit man 
nicht ſo faſt an ihnen ſelbſt, als in ihren Folgen erſehen kann. 
Betrügeriſche Seelen ſagt Salomon , irren inden 
"Sünden herum, Spr. 13, 13. Bedarf es oft mehr als 
‘einer Züge, um die größten Beindfeligkeiten, das Feuer der Vers 
folgung anzublafen , verleumbderifche Zungen zu wegen, Famili⸗ 
en auf viele Fahre zu entzwepen? Welches Unheil richtet bie 
Rüge nicht im Handel und Wandel an? Wie viele Gewerbe und 
‚Handthierungen bedienen ſich berfelben als eines vortreflichen 
Mittels zum Betruge? Wie mancher, der ein Amt im Staate 
bat und eine hohe Stelle bekleidet , findet in der Lüge ein Mits 
tel feine Ungerechtigkeiten zu deden und fih auf Unkoften bes 
Staats oder der Unterbrüdten zu bereihern? Zu folhen Mens 
ſchen fagt der Prophet Jeremias: „Der eine täufht den ans 
bern ; fie reden nıcht die Wahrheit; fie haben ihre Zunge zum 
„Rügen gewöhnt, und fie geben fich Mühe verkehrt zu handeln, u 
9, 5. Aus diefen Morten fhliege der h. Bafilius, daf > 
gleichwie die Wahrheit das Ziel ift, nad mwelhem alle Tugen⸗ 
ben fireben, um dort ihre Dauer und Glücdfeligkeit zu finden , 
‚eben fo ift die Lüge gleihfam die Vollendung der andern Suͤn⸗ 
ben, bie legte Gränze der Bosheit. 
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.. Gründe, wine den Chriften von ber güge abhalten 
ollen. 


Ohne eben alle — welche jeden wahren 
Chriſten bewegen ſollen, der Luͤge zu entſagen, wollen wir je⸗ 
dem dies zur Beherzigung vorlegen, daß die Rüge alle Laſter 
vergrößert, und auf die Tugenden einen häßlichen Schatten wirft, 
ift audy die Züge'noch fo unbedeutend. Der Geis ift an ſich ein 
Kafter; bedienet aber der Geizige fih der Lüge, um feinen Gelds 
Eaften deſto mehr anzufüllen , fo mwird dadurch fein Laſter ein 
größeres Verbrechen. Suchet der Hochmuͤthige fih durch Lüs 
gen zu erbeben, bedienet ſich der Rachgierige, um feinen Feind 
deſto fi cherer zu treffen, der Wollüſtling um zum Ziele ſeiner 
Leidenſchaft deſto leichter zu gelangen, der Ungerechte, um ſeine 
Kunſtgriffe zu decken, der Träge um feine Duͤrftigkeit zu beſchoͤ— 
nigen, der Lüge: fo werden dadurch alle dieſe Laſter deſto häßlis 
chet und in den Augen Gottes deſto ſtrafbarer. Auf eine ähns 
liche Art werden die Tugenden verdünfelt, wenn fie ſich der Lüs 
ge als eines Hilfsmittels bedienen, wären übrigens ihre Abfichs 
ten noch fo heilig. Suchet der Demüthige feine guten Eigens 
ſchaften und Werke mit: Lügen zu decken; serfchleicht die Barm— 
herzigkeit durch Kügen Unterftügungen für bie Rothleidenden, des 
nen fie allein nicht helfen kann; hilft ſich die Gerechtigkeit mit 
Lügen , um ihre Verordnungen burchzufegen, und den Schuldis 
gen zur Strafe zu bringen; will der Friedfertige durch Lügen 
Uneinigkeiten verhüten , und Verföhnungen ausmitteln, ‘fo wers 
ben dadurch alle diefe Tugenden verbunfelt und verlieren von 
ihrem MWerthe, fo unfhuldig und rein die Abfichten auch find, 
welche man dabey hat, weil die Lüge immer ein Uebel ift, und 
man fi) des Boͤſen niemal als eines Mittels zum Guten bedies 
nen darf. 


Wie gefaͤhrlich die Luͤge iſt, wenn ſie einmal zur Gewohnheit wird. 


Daß auch, bey der größten Wachſamkeit auf ſich ſelbſt, 
dem Menſchen leichte Luͤgen jezuweilen aus dem Munde entwi⸗ 


— 
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Then koͤrnen: die werben wir durch die tägliche Erfahrung ges 
wahr: ein Beweis , tie groß die menfhlihe Schwachheit iſt. 
Aber daß man täglich füget und um feine ‚Lügen nicht beforgt 
ift; daß man fie als Sünden beichtet, und fie niemals bereuetz 
bog man Gott jedesmal verfpricht, fie zu unterlaffen, und nicht 
ein einziges Mal ernftlih daran dentet, wie man fein Verſpre⸗ 
Ken in Erfüllung bringen will; daß man zufieht, wie die vers 
derbliche Gewohnheit immer tiefere. Wurzeln faßt, und daben 
ganz unbefümmert fortlebet: dies iſt niche mehr eine bloße 
Schwachheit, fondern eine Bosheit, worüber Gott alle diejenis 
gen, welche derfelben fchuldig find, zur Verantivortung ziehen wird, 
Der bey einer böfen Gewohnheit, die er erkennt, gleichgültig 
bleibe, und fi nicht bemühet, fich davon loszumachen, beweist 
dadurch, daß ihm feine Selbftbefferung nicht nahe am Herzen 
liege Sold ein Zuftand kann alfo unmöglich jener eines wah⸗ 
ven und eifrigen Chriften ſeyn, der nach dem Rathe des Apo⸗ 
ſtels ſtets wachſam ſeyn ſoll. 


Barum fo viele Menſchen die Wahrheit nicht Lieben. 


Wenn aus ben, unferer Purzfichtigen Vernunft , unerreich 
baren Wahrheiten nicht Sittenregeln folgten, die unfere Leidens 
haften in ihrem Genuffe flören, fo würden die Menfchen fi 
gegen den Glauben himmlifher Wahrheiten, die unfere Vers 
nunft nicht begreift, nicht ſträuben, und die bamit verfnüpften 
Lehren pünktlich erfüllen. Aber fchon der Stolz ded Menſchen, 
der glauben fol, was er nicht begreift, wird dadurch beleidigt ; 
dann foll er die Lehre, welche ſich darauf gründet, in ihrem 
ganzen Umfange erfüllen; er fol feine Schwachheit erkennen , 
er fol demüthig glauben, und andachtig anbethen, was er nicht 
faßt. Dies behagt der ſtolzen Menſchenvernunft nicht. Um 
alſo dieſe laͤſtige Pflicht von ſich zu waͤlzen, will fie ſelbſt un. 


terſuchen, fie will ergründen, alles deutlich einſehen, alles verſte⸗ 


ben, bloß darum, damit fie. fich nicht unterwerfen muͤſſe. — 
Die menfhlihe Vernunft wi ſich nicht unterwerfen! — Wir 
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anmaſſend undlfrech! Als wenn fie vor Gott in dem großen Welt⸗ 
au nicht ein unbedeutendes Geſchoͤpf wäre! Kömmt es nicht jedem 
aufrichtigen und ruhigen Denker vor, als wollte bie hoͤchſt beſchraͤnkte 
Vernunft des Menfchen, die alles einfehen, alles begreifen, über 
alles urtheilen will, die Werke Gottes und feine Rathſchluͤſſe 
vor ihren Richterſtuhl ziehen, um fie zu prüfen? Und doch ift 
dies dermahlen das gewöhnliche Betragen der ſtolzen und felbfts 
fühtigen Vernunft. Um fih von biefer thörichten Anmaßung 
gänzlich zu überzeugen, denke man fih nur in bie Verhältniffe 
bintin, in melden der Menſch zu Gott ſteht. Diefe Vorftels 
lung ift dem Ungläubigen freilich äußerſt ſchwer, meil er nur 
ſich in der Welt betrachtet, und alles auf fich zurüdzubringen 
fuhet, Wenn er aud an das Daſeyn eined Weſens glaubt, 
welches über ihm ift, fo ıft fein Glaube nur anſchaulich, und er 
verfagt ihm allen Einfluß -auf feine Denkungsart in Hinficht 
auf die Mahrheiten der Religion und der Natur, 


Welch ein Verbrechen es fey ber Wahrheit zu wiberftreben. 


Eben fo wie es Wahrheiten giebt, melde unfern Glau⸗ 
ben zum Gegenftande haben, und unferer Vernunft es zur 
Pflicht machen, Gott ein Opfer ihrer Kurzfichtigkeit darzubrins 
gen, eben fo giebt es Wahrheiten, welde ſich auf unfere Were 
ke beziehen, und unferm Willen, bem jeder Zwang zumiber ift, 
Schranken fegen. Sie lehren und, melde Handlungen mit 
dem göttlichen Gefege uͤbereinſtimmen, und meldye von 'demfel- 
ben abweichen , folglich welche wir erfüllen und welche wir unters 
laffen ſollen. So bald alfo der Menfch etwas für wahr erkennt, 
und in dee Wahrheit eine damit verknüpfte Pflicht findet, fo 
. gilt diefe Erkenntniß für ihn fo viel als ein göttlicher. Befehl, 
derfelben gemäß zu handeln, Werhält er ſich hingegen hartnaͤ⸗ 
dig, und wiberfirebt er der erfannten Wahrheit, fo begebt er 
eine ber ſchwerſten Sünden, bie man eine Suͤnde gegen 
den heil. Geiſt nennt. — So viel vermag ein jeder auch 
der roheſte Menſch zu faffen, daß Nichts ſtrafwuͤrdiger iſt, als 
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siner erkannten Wahrheit gefliffentlic zu widerſtreben; denn in 
einem ſolchen Falle ift das Vetragen des Menfhen ganz Boss 
beit; er fleht gewiffermaffen- gegen Gott auf, indem er die 
Wahrheit, die nur von ihm ihren. Urfprung hat, mit Füffen 
tritt; wie der Gottlofe, wovon. Jeremiad 2, 20. redet, zer⸗ 
bricht er das Joch, unter welchem ‚feine Leidenfihaften ſtehen 
follen, ex. zerreift die Bande, ‚welche ihn an Gott knuͤpfen, 
nnd mit seinem unbändigen Stolze. fpriht er: Sch will mich 
nicht unterwerfen, ich werde nicht dienen: Mag nide 
hierin die Urſache liegen, warum. die Menfchen überhaupt mans 
he Wahrheiten ‚fo. fehr fürchten? warum fie abfihtlich die Geles 
genheiten meiden, in welchen, fie.:vorgetragen. wetden, und ma. 
rum: fie fih-foreifrig ‚bemühen ‚. fie verdächtig zu machen, in ein 
falſches Licht. zu ſtellen, oder als Yabergläubifch: » zu Derfchreien, 
Sie wuͤnſchten, in einer ganzlichen Unwiffenheit über jene Punks 
te zu verbleiben „..bey deren Unterricht ihre: Leidenfchaften zurechte 
gewiefen würden; fie lieben die Finfterniffe, meil nichts mehr 
als die Finſterniſſe das Lafter’begünfliget, und wer im Dun 
£eln ‚ferne „yon, alle Menfchenbliden fündige, fehmeichelt ſich gers 
ne mit dem irrigen Gedanken, daß „vielleicht. das. Auge des All, 
wiſſenden mohl aud nicht fo ganz durchgedrungen ‚haben möchte, 


Woarum ein jeder ſich beftreben foll die Wahrheit zu entdeden. 


Wenn es Pflihe ift, dev Wahrheit gemäß’zu leben, fo ift 
e8 eben auch Pflicht, alles anzumenden, um fie zu entdecken und 
zu erfennen. Ein jeder Menſch ift daher verbunden, jenen öfs 
fentlichen Unterweifungen beygumohnen, wo die Wahrheiten der 
Meligion dargefiellt, und die damit verbundenen Pflidyten ents 
mwidelt werden; Mit einem aufrichtigen Herzen ſoll er fuchen, 
ſich über. alles belehren zu laffen, was feine Lebensweife betrifft, 
und wodurch der wahre Geiſt des Chriſtenthums in ihm beförs 
bert ‚werden Tann. Mit einem ernfihaften und zum voraus 
entfchloffenen Willen auch alles zw volbeingen, was ihm als 
Pflicht wird erwiefen werden, fol er zu jenen Lehren erfcheinen, 
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wo das Mort Gottes gepredigt wird, und dann Gott um Kräfs 
te bitten, damit fein allzuſchwacher Wille unterflügt werde, das 
mit er in dem erlangten Erfenntniffe der Wahrheiten, die er 
gehört hat, feſt beharre, und nicht wie ein ſchwankendes ‚Kind 
von jedem Winde einer falfchen Lehre, melche nur -Leidenfchaften 
erbichtet haben, hin und her gefrieben werde. — Wer mit fold) 
einer Aufrichtigkeie zu Werke geht, die Wahrheit nur darum 
immer vollfommener zu erkennen, damit er. auch immer mehr 
wiffe, was er ıhun fol, der wird das wahre Licht lieben, wel⸗ 
ches durch die Gnade Gottes den Menfchenverftand beleuchtet, 
um den Willen thätiger zu machen; mit Eifer wird er die 
Wahrheit annehmen, follte fie feiner Sinnlichkeit auch noch fo 
fehr zumider feyn; heidenmüthig wird er mit feinen Leidenfhafs 
ten in Kampf tretten; er wird fich weder durch die. von alten 
Gewohnheiten entgegengeftellten Hinderniffe, noch durch die. mit 
ber Vermeidung newiffer Lieblingsfünden verfnüpften Schwierige 
feiten abfihreden laffen, weil er weiß, daß er.alles durch dens 
jenigen kann, der ihn ſtärket, wie der Apoſtel fagt, Philip. 4, 
12, Hat er etwa einen Zweifel, der von irgend einem Vorur⸗ 
theile, von Mangel an binreichenden Kenntniffen, oder von fals 
fhen Erklärungen übelgefinnter Menfchen herfömmt, fo bedienet 
er fich deffelben nicht als einer güniligen Gelegenheit, nad Ber 
lieben zu handeln ;.fondern er forſchet nach ; nicht -mwie der Uns 
gläubige, der nur darum an gewiffen Religionswahrbeiten zwei⸗ 
felt, um die damit verbundenen ‚Pflichten nicht erfüllen zu duͤr⸗ 
fen, verharret er abſichtlich in ſeinem Zuſtande, ſondern er ſu⸗ 
het Berichtigung, weil ſein Gewiffen ihm fo lange keine Ruhe 
läßt, bis er ſich das Zeugniß geben Fann, daß er alles, was 
an ihm liegt, gethan hat, um alle feine Pflichten ohne Auss 
nahme nur darum vollkommen zu Eennen ‚um fie vollkommen 
zu erfüllen. 


..-- 
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wie der Chrift, der die Wahrheit liebet, gegen die Irrthuͤmet 
geſichert wird, 


Der Menſch, beffen Vernunft ſehr trüglih ift, mag wohl 
die und da Irtthum für Wahrheit halten. — Wie dann? Es 
ift wahr , die Menfchenvernunft ift irrig, meil fie zu ſchwach 
oder zu kurzſichtig iſt. Verfaͤllt fie in Irtthum ehne ihre Schuld, 
und hält fie aus einer unfträflihen Unwiffenheit etmas für eine 
Wahrheit, was feine und oft das Gegentheil ift, fo wird fie 
deßwegen nicht zur Verantwortung gezogen werden, Denn von 
Tiemanden wird mehr verlangt als er leiften fann. Aker bie 
tweife Vorſehung, die über alle Bedürfniffe der Menfchen mwachet, 
hat für die Folgen jener Irrthuͤmer geforgt, die feiner Sittlich⸗ 
keit fhädlich feyn können ; fie hat in jedes Menfchenherz ein ges 
wiffes Gefühl gelegt, wodurch zuerft die Aufmerkfamteit rege 
wird, dann entfliehen Zweifel, und auf diefe Art leitet fie ihn 
auf den Weg zur Berichtigung bes Irrthums, zur Wahrheit, 
Es verſteht fi, daß hier nur von jenen Wahrheiten die Rede 
ift, welche Pflidyten mit fi bringen, Wer über irgend eine 
Sünde, über eine Ungerechtigkeit, über einen gefegwidrigen Ges 
nuß im Jerthum ift, wird doch zumeilen mit mehr als gemöhns 
licher Aufmerkſamkeit daran denken, Schlägt er diefen Gedans 
ten nicht aus, fo wird er etwas unruhig Werden, er wird 
zweifeln. Steht ihm alsdann der Weg zur Wahrheit nicht 
offen? Nur liftige Seelen, fagt Salomon, verirren 
fi in ihren Sünden, Gpr. 13, 13. 


Luſtbarkeit, öffentliche, Siehe Welt. — 





Erordienm 429 


EEEEEEEEEEEXEEEEEEE 


Erordien. 


Auf jene Sonn = und Feyertage, an welchen die im dritten 
Bande enthaltenen Materien abgehandelt 
werden Tonnen, | ; 





Gebeth. 
Auf den vierten Sonntag-nadh Oſtern. 


Ueber: das Gebeth um zeitlihe Gutthaten. 


Alles, was der Mater hat, ift mein; darum fagte ih: er wird 
aus dem Meinigen nehmen und es euch verfündigen. Joh. ı6, 15. 


Wenn ſchon Gott bie Welt und alles, was darin ift, zum 
Gebrauche des Menſchen erfchaffen bat, fo ftehen doch die Früch⸗ 
te der Erde nicht dermaffen unter feiner, des Menfchen, Ges 
walt, daß er fie alle Jahre im Ueberfluffe nur einärndten darf, 
ohne Miswahs, Hagel, Ueberſchwemmungen oder andere ders 
gleichen Unglüdsfälle, die fie verheeren, zu befürchten zu haben. 
Sit es nicht natürlich, daß der Menfh, ein von Gott abhäns 
giges Weſen, in einer beftändigen Nothwendigkeit ſey, diefe Abs 
bängigkeit zw erkennen, und befmwegen feinem Schöpfer und 
Butthäter die gebührende Ehre zu geben? Würde er aber dies 
thun, wenn er niemals die Laſt irgend eines Beduͤrfniſſes 
fühlte, wodurch er an denjenigen erinnert wird, der es allein 
befriedigen kann ? Wir fehen alle Jahre diefelben Abwechslun⸗ 
gen der Witterung zu ihren beflimmten Zeiten wieder kommen. 
Ale Jahre treiben die Bäume, denen der Winter ihre Zierde 
genommen hatte, neue Knospen, aus welchen wieder Blüchen, 
Blätter und Früchte hervorfommen, Die verwelkten und durch 
die Kälte abgedorsten Kräuter grünen wieder, und bededen yans 
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ze Strecken mit Raſen und Blumen; der in die Erde geworfene 
Saame, nachdem er in derſelben erſtorben iſt, keimet auf, bils 
det eine Pflanze, und vermehtet ſich hundertfach. — Alles dies 
geſchieht beynahe von felbft ;- denn das Zuthun des Menſchen 
iſt nicht ſehr bedeutend, Was würde fein Pflügen, Anſaͤen und 
Begießen helfen, wenn Gott nicht das Wachsthum gäbe? 

Damit aber der Menſch ſich nicht unbrforgt auf die Guts 
thaten der Schöpfung verlaffe, und nit in Verſuchung geras 
the zu glauben, alles gefchehe von Ohngefaͤhr oder durch die Fol: 
ge eines nothwendigen und unveränderlichen Gefeges der Natur, 
fo hat Gottes weiſe Vorfehung die Anordnung getroffen, daß 
alle Produkte der Natur von dem Einfluß ber MWitterung abs 
hangen ſollen. Diefe hat keinen regelmäßigen Gang, und wenn 
fie ſchon in allen ihren verfchiedenen Abwechslungen zum Forts 
kommen der Pflanzen nüglih und nothmwendig ift, fo können 
doch eben diefe Abwechslungen, wenn fie ſich zue Unzeit ereigs 
nen, oder wenn fie zu anhaltend find, den Pflanzen fhädlich 
werden, und ihr Wahsthum gänzlich) verhindern. 

Wenn Gott, wie Niemand es beztveifeln kann, die: gan» 
ze Natur regiert, und fie beitändig nad) gemwißen Gefegen ers 
hält , die er- ihr vorgefchrieben hat, ohne daß wir feine all maͤch⸗ 
tige Hand anders als in ihren Wirkungen gewahr werden, ſo 
kann er eben auch auf eine unſichbare Art die Abwechslungen 
der Witterung nach Willkuͤhr lenken. Von ihm haͤngt es alſo 
ab, ob die Erde Früchte in Fülle oder Feine oder mut wenige 
giebt ; nur im feiner Gewalt liegt es, jene Unglüdsfälle zu vers 
hindern, welche oft ein ganzes Land in Elend und Hungers⸗ 
noch verfegen, Wollen wir alfo, daß unfere Felder mit einem 
flets fruchtbaren und niemals uͤberſchwemmenden Regen anges 
feuchtet , daß bie auffeimenden Pflanzen von einer mobithätigen 
und nicht austrod'nenden Hitze erwärmt werden, daß die Ges 
witterwolken ſich nicht in verheerenden Hagel fondern in fanfte 
Regen auflöfen, daß die Ueberfhtwemmungen nicht traurige ders 
ſtoͤrungen, fondern einen fruchtbaren Schlamm nad) fi) laſſen, 
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fo müffen wir diefe Gnaden von Gott erflehen, der fie allein ges 
"ben kann; mir müffen durch das Geberh unfere Zuflucht zu ihm 
nehmen, und ihn bitten, daß er fortfahre, uns die Gutthaten 
der Natur zu ertheilen , ohne welche wir aus Mangel und Dürfe 
tigkeit dahinfinken müßten, — Jeſus verfihert und, daß alles, 
was der Vater hat, aud fein ift, ‚und daß er von dem Geis 
nigen nehmen wird, um es uns befannt zu machen. Mas wir 
alfo in. feinem Namen begebren, wird er uns geben, Folglich 
wenn wir mit den gehörigen Gefinnungen die Fruchtbarkeit der 
Erde erflehen, wird diefe ihren Schooß öffnen und uns ihre 
Gaben anbieten. — Laßt uns daher unterfuchen u, ſ. w. Sie⸗ 
be den achten Entwurf, Seite 15. 





Auf den fünften Sonntag nah Oſtern. 


Weber die Eigenfchaften, die Nothwendigfeit und die Wirkungen 
des Gebeths. 


Was ihr von dem Vater in meinem Nahmen bitten werdet, 
das wird er euch geben. Joh. 16, 28. | 


E⸗ iſt eine ganz ſonderbare Anordnung der göttlichen Weis— 
heit, daß der Menſch, der zu einer ewigen Gluͤckſeligkeit beru⸗ 
fen iſt, aus eigenen Kräften zu feinem Ziele zw gelangen: nicht 
im Stande iſt, fondern in diefer Abficht der Hilfe deffen bedarf, 
der ihn berufen hat. Das himmlifhe Serufalem , welches ders 
einſt unfer MWohnfig feyn fol, gleicht einer verflärten Hütte, 
die auf einem: hohen und fteilen Felſen fteht, Niemand kann 
ihn erklettern, wenn ihm Gott nicht unter die Arme greift, 
und feinen wanfenden Körper unterflügt; auch muß er durch 
. Erfüllung der Pflichten des Chriſtenthums mit der Gnade mits 
wirken „ melde er in dieſer Abficht empfängt, Wer darf des 
Deren Berg befleigen? Wer betreten feine hei— 
lige Stätte? fragt der Pfalmift , und antwortet: Weffen 
Hände fhuldIns find, weffen Herz rein iſt. Pf. 
23. Aber welcher Sterblihe wird feine Hände und. fein Derz 


* 
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mit Suͤnden nicht verunreinigen, wenn ihm Gott die Gnade nicht 
giebt, vom Böfen ſich zw enthalten, und dad Gute zu ſuchen 7? 

Das beftändige Hilfsbeduͤrfniß, in welchem wir uns bes 
finden, wäre für unfere Seele eine äußerſt drüdende Laſt, wenn 
fie eben daburdy nicht mit Gott in eine angenehme und troſt vol⸗ 
le Verbindung gefegt würde. Was fann fie bey dem Anblicke 
ihrer Schwachheiten mehr aufmuntern, als wenn fie an die 
Verhältniffe denkt, im welchen fie durch die Erlöfung mit Gote 
fiebt ? Was vermag ihre Liebe und ihr Vertrauen zu Gott 
“mehr zu entflammen , als das Bewußtſeyn ihrer Hilflofigke:t 
einerfeitd und andrerfeits die Verſicherung des Beyſtandes, weis 
cher ihre von Gott dargebothen wird ? Man betrachte das zarte 
Kind in den Armen feiner Mutter! Das ſchwache Gelchöpf bes 
darf der Nahrung und der Pflege; von den vielen Bedürfnifs 
fen, welche es drüden, kann es feines befriedigen; ohne Hilf 
und Beyſtand würde es verſchmachten. In diefer traurigen 
Lade reicht es der Mutter feine Hände entgegen. Durch diefen 
Anblick wird das Herz der Mutter erweicht; fie kann der Aufs 
forderung ihres Kindes an fie nicht widerſtehen, und fie eilet 
dem ſchwachen Gefchöpfe zu Hilfe — Wuͤrde zwifhen Ael⸗ 
tern und Kindern eine fo enge Liebe Statt Haben, wenn ber 
Menſch nicht hilfebedürftig auf der Welt erfchiene? Würden die 
Naturtriebe, wodurd die Kinder ſich an ihre Aeltern ſchließen, 
ſich ſo tief in ihre Herzen eingtaben, wenn zahlreiche Beduͤrf⸗ 
niſſe ſie vom erſten Augenblicke ihres Daſeyns nicht noͤthigten, 
den Bevſtand ihrer Aeltern zu erflehen ? Und bie Aeltern, würs 
den fie fo viele Neigung zu ihren Kindern haben, wenn biefelbe 
nicht durch den Anblick ihrer Hilfsbedürftigkeit thätigft angeregt 
würde? Sehen wir nicht alle Tage, daß das zarte Mutter⸗ 
herz fich an jenes ihrer Kinder am meiſten heftet, das auch am 
meiften ihree Hilfe bedarf? Und wenn die Thiere ihre Jungen 
fobald verlaffen, liegt nicht die Haupturſache darin, weil fie bey 
ihrer Erſcheinung auf der Welt nur wenige lei haben, 
und alle Hilfe bald entbehren können ? 
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Meonn alfo die zahlreichen Beduͤrfniſſe unferer Scele uns 
in die Nothwendigkeit verſetzen, uns durch das Gebeth oft zu 
Gott zu wenden, um Hilfe und Beyſtand von ihm zu erflehen, 
ſo iſt eben dieſe Nothwendigkeit für uns das füßefle Mittel, und die 
angenehmile- Beranlaffung uns ihm zu nähern, ‚unfer Vertrqu⸗ 
en auf ihn zu ſetzen, und ihn nah. Würde zu lieben, Aus 
‚demfelben Grunde wird Bott auc geneigt, unfern Bebürfniffen 
durch feine Gnade abzuhelfen , und die Bitten zu erhoͤren, wel⸗ 
che. wie im dieſer Abſicht durch feinen Sohn an ihn ſtellen. 
Das Gebeth iſt daher einer der ſuͤßeſten Troſtgruͤnde für den 
Chriften, weil er weiß, ‚daß er alles durch Jefum erhält, der 
ihn eriöst hat. — Laßt. ung alfo-unterfuhen, u, fa w. Siehe ten 
erſten Entwurf, Seite I... den zweyten, Seite 3, den drit⸗ 
ten, Sig 5, den vierten, Seite 7, ben fünften, Seite 9. 


Auf den zwanmzigſten Sonntag nah Pfingften, 
Leber die Urt, wie Gott unfer Gebeth erhörk, und über die Urs 
Machen, warum er es oft nicht. erhoͤrt. 


Jeſus ſprach alsdann zu ihn: wenn iht nicht Seihen und 
Wunder jeher, fo glaubet ihr nicht, Joh 4, 4 


Wer einen Bi in die Melt wirft, wird vafucht zu — 
Gott erhoͤre nur aͤußerſt ſelten die Gebethe der Menſchen. Es 
ſteht zwar geſchrieben: Begehret, und ihr werdet erlangen; ſu— 
chet, und iht werdet finden; klopfet an, und man wird euch 
öffnen, Über wie wenige find, deren Begehren erfüllt wird ! 
mie wenige finden, was. fie fuchen! — Dies iſt water gewiffen 
Rüdfihten wahr; denn viele bethen und erhalten das nicht , 
um diffentmwillen fig geberhet haben ; fie glauben daher vergebens 
getiethet zu haben, und ihre Wertrauen auf Gott läßt nach ; der 
Glaube an eine weite Vorſehung, die in der Melt alles anord; 
net, fegiert und zu feinem Zwecke leitet, verliert fi, und der 
Eifer zum Gebethe erlifcht, — Mag nicht hierin auch eine ber 


Urfachen liegen, warum ber Unglaubige fo vieles, was die Melis 
3. Band, Ee 
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gion zu glauben vorſchreibt, bezweifelt, und ſelbſt ſehen 
will, bevor er glaubt? Der Halbgelehrte, der kaum heran⸗ 
gewachſene Stutzer, dem hie und da fo manches neue Buch zu 
Geſichte kͤmmt, iſt nicht mehr bloß der Widerhall des gelehr⸗ 
ten Spoͤtters, und der gemeine Mann ſo gar, in deſſen Ohren 
durch Zufall oder auf eine Andere Urt einige gie: chſam abgebros 
here Laute von dem beynahe allgemeinen Weltton ertönen, 
weiß auch ſchon über göttliche Vorſehung zu Flügeln, — Ein fie 
ninlicher Veamtet bittet den Sohn Gottes, er Möchte fernen 
Sohn gelund machen, und in biefer Abſicht nach Kapernaum 
teifen. Als wenn ſich nicht die almächtige Hand des Welterlös 
‚fers bis Kapernaumi hätte aͤusſtrecken und öhne feine perſoͤnl che 
Gegenwart dort eben fo hätte wirken koͤnnen, wie wenn er ſelbſt 
gegenwaͤrtig geweſen waͤre! — Jeſus gab ihm zut Antwort : ; 
Wenn ihr niht Beihen und Wünder fehet, ſo 
glaubetibeniht, Der koͤnigliche Beamte glaubet aber 
noch nicht ; de bittet noch Zudringlicher: Herr!gehe * 
hinab, bevor mein Sohn ſtirbt. 

Linder ihr, ls Chr, zwiſchen unſerm Beträgen gegen 
Gott in jenen Atigelegenheiten , wo wir feines Beyſtandes bes 
dürfen, ünd jenem des koͤniglichen Beamten nicht viele Aehn— 
lichteit Wenn wir unſeter Schwachheit bewußt den Hmmel um 
Übernarürlihe Waffen gegen die Feinde unſerer Seele bitten; 
ent wie in unſern zeitlichen Anliegen , in Trübfalch und Wir 
dertvärtigfeiten , in Kränkheiten odet andein Ungiüdsfällen um 
Hilfe rüfen, verlangen wir wohl meiſtens weniger , als daß Bett jes 
desmal ein fihtbares Wunder verrichte, wodurch unſere Bitten 
in ihrem ganzen Umfange, und vollkommen had unfe m Sins 
ne etfüllet werden? Wie manchet gebt noch Weiter, Und vers 
langt in der Verwittung feiner Beſtuͤrzung oder im Taumel eis 
et anfbraufenden Leidenſchaft, daß Gott feibft durd ein Wun— 
der gemiffermaffen das Werkzeug feines blinden Eifers, feines 
Neides, ſemet Rache werte? — Wie jmehmwidrig und unbefwei: 
den find daher die meiſten unſeret Gebethel Wie wenige darunı 
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ter gruͤnden ſich auf die erſte und nothwendigſte Bedingung eines 
Gebeths — auf die Ergebung ın den goͤttlichen Willen? — Laßt 
uns dieſen wichtigen Punkt etwas auseinander ſetzen, u. ſ. w. 
Siehe den ſechsten Entwurf, Seite 11, den ſ ebenten Seite, 12. 





Segmiit Gottes. 
| Auf. den dritten Adventfonntag. 
Ueber die Wirkungen ind Folgen bet Allgegenwart Gottes. 
- Mitten ünter euch ift Einer, ben ihr nicht kennet. doh. 


1. 26. 


Rain hätte Sohanhid angefangen ſein Predigamt anzutreten, 
fo ſtroͤmte das Volt von Jeruſalem in großer Menge zu ihm hints 
aus, um ihn zu hören, und von ihm ſelbſt zu bernehmen , wer 
er wäre: Aus det ganzen Gegend, lockte die Neugierde Menſchen 
herzu, iind teil damals den Erklärungen det Schriftgelehrten zu⸗ 
folge die Sage allgemein war, daß der Miffias erſcheinen ſollte, 
fo wäten ünter dem Wolke viele nicht ungeneigt, den Johannes, 
weil er ein ganz Außerordentliher Mann war, für den Meſſiat 
zu erkennen: Aber Johannes belehrte das Volk über dieſen Itr⸗ 
thum, und ſagte zu ihm', derjenige, den fie erwarten , wand⸗ 
le [bon unter ihnen, über fie kennen ihn nicht, 

In einem ganz aͤhnlichen Sınne koͤnnte man heute ju ben 
meiſten Menfchen fauen : mitten Unter euch iſt derjenige, deſſen 
alwiffendes Ange ihr nicht kennet. Ihr trager kein Bedenken, 
euern Geift beitändig mit Gedanken zu befhäftigen, die dem 
göttlichen Befebe zuwider find, ihr finnet nur nad Mitteln , 
entweder wie ibt euere Habſucht, euere Rachgierde, euern Ehr⸗ 
geiz befriedigen koͤnnet, oder um euch ſuͤndhafte Vergnuͤgungen zu 
verſchaffen, wonach euer Herz ſich fo ſehr ſehnet, oder wenn ihe 
zum Genufe derfeiben nicht gelangen Fönnet, fo weidet ſich euere 
Einbildungskraft wenigſtens an ibren üppigen Bildern und Vorſtel⸗ 
Bingen. Ihr fliehet zwar er Auge der Menſchen, und fuchet 
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ihnen euere Schandthaten "zu verbergen, um euch nicht ın einen 
Ruf zu figen, der euerer Ehre ſchaͤdlich wäre. Abet ihr Tdoͤ— 
richten! Ihr fliehet die Menſchenaugen, die man ſo leicht taͤu⸗ 
ſchen kann, und ihr wiſſei nicht va mitten unter end 
Einer ift, den ihr nicht, tennet, und deffen allwiſſendes 
Auge allein ihr nicht ſcheuet. Wiſſet ihr dann nicht, daß "in 
euerm Herzen nichts fo geheim, auf der Welt Eein Winkel fo 
verborgen ift, welchen: Gott mit - feinem ſcharfen Blicke nicht 
durchſieht. O daß doch die Menſchen ſich feſt uͤberzeugten, daß, 
wenn ſie ſchon Gott nicht fehen,. er dennoch ſtets mitten „unter 
ihnen ift, alle ihre Gedanken liegt, ihre Abfichten Eennet , ihre 
Schritte beobachtet und ihre Werke fi ieht! Wie viele Sünden 
würden dadurch verhütet werden! | 

Um diefe felige Uebergeugung in euch hervorzubringen, und 
euch zu bewegen, euch mit den nuͤtzlichen Gedanken an die AL. 
gegenwart Gottes bekannt zu machen, wollen wir u. ſ. w. 
Siehe den dritten SERIE 7. Seite 43, den vierten , Site 


45. 





Auf das geſ der Drepeinigteit, 
Ueber die Allgegenwart Gottes überhaupt. — 


Sehet, ich bin bey euch alle Tage bis an's Ende der Welt. 
Matth. 28, 20. 


Ga ‚ deffen Weisheit und Güte Beine Gränzen bat, konnte 
den Menfhen niemals feinem eigenen Schickſale überlaffen,, ohne 
ihn durd feine alles anordnende Weisheit, und feine alles dürch» 
Bririgende Allwiſſenheit zu unterflügen, und bis zum Ende der 
Sahrhunderte bey ihm zu feyn. Das Auge feiner Vorfehung 
wachet über alle Bedürfniffe des Menfchen ; es ift beforgt, daß 
dem Körper die zur Erhaltung feines Daſeyns erforderlichen Kir 
benemittel und der Seele die zur Erlanguug der Seligkeit noth⸗ 
wendigen Heilsmittel niemals ermangeln. Aus dieſer Abſicht 
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bringt die Erde jene zahlreichen und in ihren Arten fo vielfältigen 
Brühe hervor ; und in Anſehung der Seele lehrte Jeſus die Mens 
ſchen jene erhabene Religion, welche fo wohl durch ihre unſerer Ver⸗ 
nunft faßlichen Grundfäge als durch ihre Geheimniſſe hoͤchſt bewuns 
derungswuͤrdig iſt. Denn nur darum durchmengte er feine hei⸗— 
Ligen Lehren mit Geheimniffen, damit durch biefelben unfere ftols 
ze Vernunft gedemuͤthigt, und unſer Glaͤube erhoͤht werde, und 
damit wir bey dem Bewußtſeyn unſerer Schwachheit und Kurzs 
ſichtigkeit befiändig unfere Zuflucht zu. ibm nehmen, da er fich 
griwürdiget hat, immer: der un® zu — Rise — —— 
der Wett. ; 

Aber. Gett ift niqt bloß durch — Mad und Güte bene 
uns, indem er: jene Religion „dur welche: wir alte: felig wer⸗ 
den ſollen, gegen die Angriffe ihrer Feinde aufrecht erhält, ſon⸗ 
dern er wohnet auch noch unter uns durch ſeine alles durch⸗ 
ſchauende Allwiſſenheit. Er ſieht unſere geheimſten Gedanken, 
er kennt alle Begierden unſeres Herzens‚uer weiß, aus welchen 
Abſichten wir alle unſere Werke unternehmen, und ſo ſehr wir 
uns auch befleißen , ihnen einen: Anſtrich vom Rechtfchaffenheit zu 
geben , damit fie den Menſchen gut zu ſeyn ſcheinen, fo weiß er den 
wahren Werth derfelben genau: zu beurtheilins Die Finfters 
niffe ſind ihm wie Licht, wie ‚ber Prophet fagt, wie 
mögen alſo noch fo ſehr - unfere boͤſen Wetkersmit der düftern 
Nacht verbergen , for fieht er fie doch; er iſt ſtets bey uns ,. und 
hat uns beftändig: in den — an er Dit ‘wir une ons 
immer befinden. — Det 

Laßt uns a:fo das für den Sünder: 04 ſhret haft⸗ ‚für — 
Gerechten aber fo tröſtliche Verſprechen Gottes, daß er bis zum 
Ende der Welt bey uns ſeyn wird:,, beherzigen, us ſ. w. Siehe 
den — Ok: ‚Seite 39 ,:den zwepten;' — 42. * 
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Gehorſam. 
Kur ı den zweyten Sonntag nah, Oſtern. 


Weber den Gehorfem überhaupt, über deſſen Eigenſchaften und 
Wiriungen 


Und, fie werden meiner Stimme folgen, und es wird. eine 
Heerde, Ein Hirt ſeyn. Joh. 19, 30 


Gheichwie es zu den erſten Beduͤrfniſſen des menſchlichen Köre 
pers gehört, daß er taͤglich durch die Mahrung geſtoaͤrkt werde, 
eben fo iſt es für unſere Seele Beduͤrfniß, daß fie durch oft wies 
derholte Lehren unterrichtet, und. durch Befeble, welche in Dies 
fer Abſicht von den Worgefegten ertheilt werden , auf den Wegen 
bes Heils erhalten „ oder auf diefelben wieder zuruͤckzefuͤhrt wer⸗ 
de, im Falle fie von denfelben gewichen iſt. Der Unterricht und 
die zue Vollziehung der. in demfelben enthaltenen Lehren gegebenen 
Befehle find daber für die Seele, was die Nahrung für dem 
Leib iſt. E 

Der Heiland veraleicht feine getreuen Anhänger , feine 
Freunde, welhe alles thun, mas er. fie beißt, 
Schafen, die unter der Auffiht und Leitung des Dirten feiner - 
Stimme fol.en, und ſich in einem und demfelben Stalle vereis 
nigen. Durch dem Hirten werden bie Lehrer und Porgefegten 
vorgeftellt , deren Amt und Pflicht es ift, auf die Wohlfahrt 
der ihnen anvertrauten und untergebenen Seelen rin wachſames 
Auge zu haben, durch einen nüglichen und zweckmaͤßigen Untere 
richt die Beduͤrfniſſe ihrer Seelen zu befriedigen , ihnen bie Wer 
ge des Heils zu zeigen, fie gegen bie Gefahren der Berführuns 
gen zu ſchuͤtzen, und fie kraft der ihnen non Bott gegebenen Ger 
walt zur. Erfüllung ihrer Befehle zu nothigen. Die Lehren , 
welche die Vorgeſetzten ihren Untergebenen ertheilen, gleichen aus 
dieſer Urfache einer Fetten Weide, mo ein jeder feinen Hunger 
nad dem göttlichen Worte fättigen kann, und die Gefahren ber 
Verführung werden durch die Möife vorgeſtellt, welche, wenn 


Exordien. 439 


fie in eine verlaffene Deerbe eindringen, ober irrende Schafe anı 
treffen, fie zerreißen und tödten, 

Iſt es aber für die Vorgefegten Pflicht, auf dab Beſte ib» 
ser Untergebenen zu fehen , und fie durch heilſame Befehle auf 
die Wege der Zugend zu führen, fo ift es für diefe ebenfalls 
Pflicht mit dem Eifer der Vorgefegten mitzumirken , und ihren Bes 
fehlen durch einen bereitwilligen Behorfam genau zu entfprechen, 
Beyde Pflichten find auf's Innigſte mit einander verbunden, 
und eine läßt fich ohne die andere’ nicht denken. Denn iſt es 
einmal erwiefen , daß alle Gewalt von Gott kommt, wie uns 
der Apoſtel verfichert,, und daß Gott den Worgefegten in Abfiche 
auf ihre Untergebenen eine Gewalt ertheile bat, fo ift der Ge 
horſam eine unvermeidliche Pflihtz wer feinen Vorgeſetzten mis 
deriteht,, der widerſteht alfo Gott felbft 5 er miberfeget fich einer 
Unordnung, welche er in feiner Weisheit gemacht hat, und mels 
che die gegenwärtige Einrichtung der Welt , die menſchlichen eis 
denfhaften, und ihr Beduͤrfniß zum Guten gleichſam genoͤthigt 
zu werden, mit ſich bringen, 

Wagßt uns alfo die Pflicht des Gehorſams u, ſ. wm. Siehe 
den erſten Entwurf, Seite 6a, ben ziwepten, Seite 65. 





Auf den zwey und zwanzigfien Sonntag 
nah Pfingften, 


Hehe den Gehorſam, 5* * der weltlichen Obrigkeit 
dig iſt. 


&% gebet alſo dem Raifer, was bed Kaifers ift, und Gott, 
was Gottes ift. Matth. aa, 21, 


HD. Stage „ welche die Pharifäer durch ihre Zöglinge und teinie 
ge Bedienten des Herodes mit dee Miene der Ehrlichkeit und Ges 
wiffenhaftigkeit an Jeſum flellen ließen, war fehe verfänulic. 
Würde er gerade zu geantwortet haben : ja ihr ſeyd verbunden, 
dem Kaiſer die Steuern zu bezahlen, fo hätte er den größten Theil 
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der Juden gegen ſich aufgebracht, welche als ein Volk Gottes 
eiferſuͤchtig auf ihre Freyheit keinem heidniſchen Kaiſer untergeben 
ſeyn wollten, Hätte er hingegen nein geſagt, fo hätten fie ihn 
als einen Aufwiegler anklagen Eönnen , der die Römifhe Macht 
richt anerfennt, und dem Wolke rathet, dem Landesherrn Dienſt 
und Abgaben zu verſagen. 

Die Juden hatten damals zweyerlei Geld, das eine war 
ein heiliges Geld, bloß zur Unterhaltung des Tempels, und 
zut Beſtreitung aller Ausgaben beſtimmt, die ſich auf den Got⸗ 
tesdienſt bezogen. Das andere Geld war ein zu Rom geprägtes 
Geld, welches vorzüglich dazu geeignet war, die Steuern und 
Abgaben an die Römer zu entrichten, und man bieß «8 rn 
gen Binsmünze, 

Eine folche Zinsmuͤnze ließ ſich Jeſus von den Phariſäern 
vorweiſen, und fragte fies wen ſoll dies Bild vorſtellen ? Was 
will die Umſchrift ſagen? — Das ift des Kaiſers Bild, und 
um basfelbe ift fein Name, war die Antwort, Da alfo dies 
Geld nicht für den Tempel fondern zur Entrichtung der ‚Steuern 
beftimmt iſt, fagte bierauf Jeſus, fo gebet alfo dem Kais 
fer, was des Kaifers ifl; denn bdiefer ift euer - Oberherr, 
er hat das Muͤnzerecht in euerm Lande, und fein Wille ift es, 
daß die ——— Steuern mit dieſer — Münze bezahlt 
werden. 

Durch dieſe Antwort hat Fıfus und lehren wollen, daß 
wir verbunden ſind, auch der weltlichen Obrigkeit den * 
zu leiſten, ihr Amt bringt es mit ſich, die Menſchen durch 
weiſe Geſetze zu regieren, fuͤr die Sicherheit der Petſonen und 
des Eigenthums zu ſorgen, und Anſtalten zu treffen, daß die 
Sittenloſigkeit in ihrem Laufe geſtoͤrt und die Tugend in Auf⸗ 
nahme gebracht werde. Daß es Vorgeſetzte und Unterthanen ge 
be iſt alſo eine Anordnung Gottes, welche die gegenwaͤrtige 
Einrichtung ber Welt noethwendig machet; es ift alfo eine allge 
meine Pflicht aller derjenigen , weiche unter einer hoͤhern Gewalt 
ſtehen, fi gehorfam, zu zeigen, und die Befehle, welche ihnen 
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gegeben werben, bereitwillig zu erfüllen, — Laßt ung biefe Pflicht 
näher entwigeln., u. ſ. w. Siehe den dritten Entwurf, Seite 
63, 





Gericht. 


Auf den erfien Adventsfonntag. 
Ueber die Mittel einem ftrengen Gerichte zu entgehen. 


Alsdann wird man den Sohn bes Menfhen in den Wolfen 
mit großer Kraft und Herrlichkeit kommen fehen, Luk. aı, 27, 


Mi diefen Worten Fündiget uns der Erlöfer feine zwente An⸗ 
kunft an, die defto offenbarer, herrlicher, und fehredlicher feyn 
wird, je verborgener , demuͤthiger, und troftreicher die erſte ge⸗ 
weſen if, Mein! nihe mehr in der Geſtalt eines Knechtes, 
fondern als ein mächtiger Herr , und König des Weltalls; nicht 
mehr wie ein Mann der Schmerzen und ein Yuswürfling des 
Volkes, fondern als ein unumfchränkter Beherrſcher des Him⸗ 
meld und der Erde; nicht mehr als ein gerichteter, und zum 
Tode verurtheilter Werbrecher, fondern als ein allgemeiner und 
bechfter Richter der Kebendigen und der Todten wird er anfoms 
men; und nicht, um mieber den Himmel mit der Erde zu vers 
föhnen , fondern um alle obern Mächte wider die Welt zu bes 
woffnen; nicht, um ber beleidigten Gerechtigkeit für die Sünden 
der Menfchen wieder genug zu thun, fondern um fie zur verdien⸗ 
ten Strafe zu verurtheilen. 

Und wer dann, wer wird ihn alfo Fommen hen? Wir 
„meine. Chriften! Wir alle, die hier verfammelt find, und- alle 
Menfchen, die vor uns, vom Anfange der Welt gelebt haben , 
und die nach und, bie zum Ende bderfelben Icben werden, Wir 
ale, verfi chert uns der Apoftel: wir alle müffen vor dem Rich⸗ 
terſtuhle ChHrifti erfcheinen, bvamit Jeder empfange nad 
dem, wie er in biefem Leben gehandelt hat, es 
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fen gut oder böfe, 2, Kor. 5.19 Damit Jederem 
pfangenah dem, wieer in diefem Leben gebans 
delt bat, ‚Schredliche Worte ! alſo alle unfre Gedanken, als 
le unfre Red-n ‚- alle unfte Handlungen, alle unſre Unterlafs | 
fungen müffen einft vor dem göttlichen Richterftuhle offenbar, 
und der ganzen Menfchenverfammlung Eund gemacht werden, — 
So werde ich dann einſt einem allwiſſenden, allmaͤchtigen, und 
unerbittlichen Richter ‚ von allem dem, was ic meine ganze 
Lebenszeit gebaht ,„ geredet, getban oder nicht getban habe, ges 
naue Rechenfchaft ablegen , und von ihm die. Enticheidung meis 
nes Schickſals für die ganze Ewigkeit vernehmen müffen! Und 
wie wird diefe Entfcheidung für mich ausfallen ? Werde ich mid 
alshann genugfam verantworten fönnen ? Wehe mir! Ich bin ewig 
verlohren; ewig aus dem Orte der Freude; ewig aus der Geſellſchaft 
der Heiligen ; ewig aus dem Beſitze Gottes ausgeſchloßen; und ewig 
‚ in den Ort des Leidens; ewig in die Geſellſchaft der Teufel ; ewig zu 
dem ſchmerzlichſten Verluſte der ſeligmachenden Anfhauung meines 
Urheberg verbanner FD gäbe es doch ein Mittel, mich von dieſer 
quälenden Angft zu befrenen ! Ein Mittel, diefem firengen Ges 
richte, wo niht völlig zu entgehen ‚ menigftens es mit Grunde 
nicht zu fürdten ; umd von dem Riechter noch einen günfkigen 
Ausſpruch mit Zuverſicht zu hoffen, 
Laßt uns heute die Mittel einem ſchreckenvollen Gerichte zu 
entgehen, auffuchen u. ſ. w. Siebe den fiebenten Entwurf , 
- Seite 86, den achten, Seite 88. — 


Auf den achten Sonntag nach Pfingſten. 
Betrachtungen uͤber das Weltgericht. 


Jeſus ſagte zu ſeinen Schuͤlern: Ein reicher Mann hatte ei⸗ 
nen Gutsverwalter. Dieſer wurde ihm als Verſchwender feiner 
Güter angegeben. Er ließ ihn zu ſich rufen und fagte ibm: Wie! 
rg Derr ih von dir? Lege Rechnung von deiner Verwaltung! 
zul. 10, 1, 2, 


Wenn auch in den Buͤchern des neuen Bundes die fuͤr den 
Gerechten fo troͤſtliche und für den Sünder fo erſchreckliche 
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Wahrheit, baß dereinſt ein Tag einer allgemeinen Vergeltung 
kommen wird, nicht gefhrieben wäre, fo mürden mir fie doch 
erfahren, Die bloße Vernunft giebt diefe Wahrheit dem Dene 
er zu erkennen , und ein inneres Gefühl, welhes mit dem Ges 
wiſſen ziemlih eins iſt, offenbargt fie dem Unwiffenden, — 
Wenn wir die Welt, und was auf berfelhen vorgeht, betrach⸗ 
ten , fo werden mir es einfehen, daß die Weiffagung des Pros 
pheten Jeremias: E6 wird ein Zag der Rache foms 
men, nothwendi,gr Weiſe über kurz oder lang erfüllt werden 
müffe, Wir feyen die Schandehaten des Suͤnders beynahe im⸗ 
mer mit Lob und Beyfall gekrönt, da die Tugend des Gerechten 
verachtet und behöhnt wird; jener genießt aller Ehren und Bors 
züge; dieſer wird gedemuͤthigt und zurüdgefegt, Mit einem ber 
keidigenden Stolze tritt der Reiche einher, und verſchwendet Guͤ⸗ 
ter, wovon er, wenn man bie Sache gengu betrachtet , nicht 
Eigenthümer , fondern bloß Verwalter ift, während dee Arme, 
um deffentwillen fie gben auch erfchaffen find, in großer Duͤrftig⸗ 
keit lebst, und an allem Mangel leidet, Der Gottloſe ſteht ges 
gen feinen Schöpfer auf; er troget dem, Allmaͤchtigen, in deſſen 
Hand das Schickſal eineg jeden Sterblichen ift „ und in der Zruns 
Benheit des Laſters fpricht er: Wer wird mid meiner 
Thaten wegen zur Strafe ziehen? Syr. 5, 3. und 
die göttliche Rache, die er über ſich auffordert, verſchonet ibn, 
Das Himmlifhe Feuer verwandelt oft die Strobhütte deg dürfs . 
tigen Zaglöhneges in Afche, ber in ber Einfalt des Herzens ſei⸗ 
ne Tage bahin lebt, und die PaNäfte, im welchen gefchmwelget 
und geläflert wird , bleiben mitten unter den Gewitterwolken 
unerſchüttert ſtehen. — | 

Wenn wir über diefe Erfeheinungen ruhig nachdenken, wirk 
unfer Verſtand nicht im erften Augenblide von der Gewißheit des 
großen Tages überzeugt , mo Jeder empfangen wird nad) dem, 
wie er im dieſem Leben gehandelt hat, es fen gut oder köfe ? — 
Die Heiden hatten ſchon lange vor Chriſtus ihren Himmel und 
ihre Hoͤlle, und glaubten an eine eigene Gottheit, welche nach 
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diefem Reben über die Handlungen ber Meufchen gerechte Urs 
thetle fällt, — Um uns gegen die Verirrungen einer trüglichen, 
Vernunft und einer ſchwaͤrmeriſchen Einbildungekraft zu ſchü— 
sen, hat uns Jeſus hierüber das Wahre geoffenbaret, und ſo— 
gar die: Zeichen vorhergefagt, woran wir die Ankunft des gror 
ben Vergeltungstages erkennen werdın. — Wem ffarret nicht 
das Blut in den Adern, wenn er über diefe Offenbarung ruhig 
nachdenket? Wer zerfällt nicht in eine Art von Ohnmacht, wenn 
er ich den Menfchenfohn auf der fürchterlichen Wolke vorſtellt? — 
Aber heilſam ift fie, diefe Vorfiellung ; fie laͤßt im der Sack: 
gute Wirkungen zurüd, 

Hat nicht Jeſus bey dem Gleichniffe des heutigen Evans 
geltums vom ungerechten Haushalter zur Abficht gehabt, in 
unfern Herzen eine heilſame Furcht vor dem Gerichte zu erwes 
den, und uns zu bewegen öfters Betrahtungen darüber anzus 
fellen? So wie der reihe Mann von feinem Haushälter zu 
der Zeit, wo er am menigften daran dachte, Rechenſchaft for: 
derte, eben fo wird auch des Menfchen Sohn kommen zu einer 
Zeit, wo wir am menioften daran ‚denken. Damit diefe Ankunft 
uns nicht zu einem ewigen Untergang werde, mollen wir u, ſ. w. 
Eiche den fhsten Entwurf, Seite 84. 





“af ben ein — a nie Sonntag nad 
Pfingſten. 


ueber das Weltgericht aͤberhaupt. 


Es verhaͤlt ſich mit dem himmliſchen Reiche, wie mit einem 
Koͤnige, der mit ſeinen Dienern ehrechnen wollte. Matth. ı8, 23, 


Man kann es bald bemerken, daß Gott den Menſchen die un⸗ 
verdienten Gaben ſeiner Frepgedigkeit nicht. in gleichem Maaße 
ausgetheilt bat. Nicht alle haben gleiche Gemuͤrhsanlagen und 
Geiſtesktaͤfte fo wie nicht alle reich und bemittelt find, Auch 


Exordien. | 445 


‘die üb: rudiſchin Guͤter, die Gnaden wagt. Bott nicht einem wie 
dem andern Zu‘, fondern theilet fie nah Gutduͤken aus, fo 
wie er es in den Rathſchluͤſſen feiner Weishert feſtgeſetzt har, 
weil alle diefe Güter Geſchenke feiner. Freogeb geeit find, Die 
Niemand verdienen Tann, wözu alfo Niehrand ‘Fin Recht hat, 
— Hiezu koͤmmt noch, daß, was wenigſtens die zeitlichen Güs 
ter betrifft, oft eben diejenigen am reichlichſten damit befchenft 
find, melde fie am menigften verdienen ; der Gottlofe ſchwelgt 
"mit dem. Ueberfluße diefer Güter, und, bedienet fi ch derſelben als 
Werkzeuge ſeiner Verbrechen, waͤhrend der Rechtſchaffene dar⸗ 
ben muß. 

Daß Gott dereinſt uber alles Gericht halten’ wird, um 
. von einem jeden Rechenfchaft zu fordern, und ihn zu Rede zu 
ſtellen, wie er fo wohl die irdifchen als die überitdifchen Guͤ— 
ter angewendet , und zum Heil feiner Scele benugt hat, dies 
würde uns die bloße Vernunft ehren, wenn Gott es ung 
nicht in taufend Stellen‘ des Evangeliums deutlich zu erkennen 
gegeben hätte — Aud bey dem Gleichniffe des ' heutigen 
Evangeliums hatte Jeſus zum Zwecke ung Menfhen zu Ich» 
ten, daß einft ein Tag kommen wird, an welchem ein jeder 
wird Nechenfihaft geben muͤſſen, über alles‘, was er von Gott 
empfangen und über den Gebrauch , den er davon gemacht hat, 
alfo über au fin Thun und Laſſen, fo gar über alle “feine 
geheimſten Gedanken und Herzenswuͤnſche, über alle ſuͤndhaf— 
sten Regungen und Begierden, über alle gottlofen Anfehläge 
und WÜbfichten, Alle unfere Handlungen wird er einft umter, 
ſuchen; unfer Gewiſſen wird er mit Strenge prüfen, alles wird 
er ‚offenbaren und vor dem Menfchengefchlechte befannt machen. 
— Wehe dem, ber bey diefen Gerichte nicht beftehen wird! Din 
Pernigern wird er übergeben werden, wo er in-einern ſchreck⸗ 
haften Quaalenorte, in Zeuerflammen, wovon die unferigen 


nur ein —— ſind, ſeine Verbrechen wird abbuͤßen müfs 
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Laßt nus heute dieſen aͤllgemeinen Bergeltungstag reiflich 
überlegen; us ſ. w. Siehe den erſten Entwurf, Seite 75. 


Auf den vier und zwanzigſten Sonntag hab 
v Pfingften 
ueber die Beſchaffenheit des Weltgerichts. 


Sie werden den Sohn des Menſchen mit großer Pracht und 
Herrlichkeit auf den Wolken des Himmels kommen ſehen. 


Zu gleicher Zeit machte Jeſus zwey Weiſſagungen bekannt, 
jene von der Zerſtoͤrung Jeruſalems und die vom allgemeinen 
Weltgerichte. Nachdem er feinen Juͤngern die Zeichen, welche 
dem Sturze des Tempels und der Hauptſtaͤdt der Juden vor⸗ 
hergehen werden, erklaͤrt und die vor zuͤglichſten Umflände der 


Berwüftung geſchildert hatte, gieng dr zu jenen Zeichen über, 


welche die Worläufer des allgemeinen Weltgerichts ſeyn werbir; 
und dieſer Uebergang iſt fo unmetklich, daß man beym erſten 
Anblicke zu glauben verſucht wird, daß er immer noch bon die 
Zerſtöͤrung Jeruſalems tedet. Aber die Erſheinungen, weide 
‚an der Söhne, am Monde und ati den Sternen ſich ereignen 
werden, die Allgenieine Verwirrung Unter den Völkern, das Ger 
raͤuſch des Meers, der Schiecken aller Menfhen und ihre Er; 
wartung der Dinge, welche über die ganze Welt kommen wer 
den, der Menſchenſohn, det auf einer Molke mit großer Macht 
und Herrlichkeit kommen wird, find folhe Erſcheinungen, die 
mehr als bloß den Sturz einer Stadt bedeuten, und fih nur 
von einer allgemeinen Kataſtrophe, wie das Weltgericht iſt, er» 
klaͤren laſſen. 

Denken wir nun über die Vereinigung der zwey Meiffas 
Hungen noch Weiter nach, fo werden wir finden, daß fie Jeſus 
deßwegen mit einander verknüpft haben mag, weil die erſtett 
gleichſam ein Sinnbild der andern iſt. Eben ſolche Greuel der 
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Berwüſtung, bie jene, welche über den Tempel und die Stadt 
gefommen find, werden am Ende der Jahrhunderte die ganze 
Weit verhesren; ale Menfchen werden alsdann dor Angſt und 
Schrecken, eben fo wie. die Juden, vergehen, als fie es ſahen, 
wie die Roͤmiſchen Kriegsheere anrüdten, die Stadt ploͤtzlich 
umringten, aletfeitd Schätzen aufwarfen, und jeden Ein: und 
Ausgang berfpertten. Die Unmöglichkeit, in welcher fie waren, 
diefem Greuel zu entgehen ; die ſchreckhaften Begebenheiten, die 
ſich ereignete ; die Verwirrung, in welcher die Einmöhner mas » 
ren, find Worbedeutungen der Noth, in welcher bereinft das 
ganze Menfhengefhleht ſeyn wird, und zugleich find fie die 
Vorbilder der Strenge, mit welcher die Gerichte Gottes über 
bie ganze Welt werden vollzogen werden⸗ 

Mer zittert nicht, wenn er an jenen großen Tag denkt, 
an welchem au unfer Thun und. Laffen, fogat unfte geheimjten 
Gedanken auf der Wagſchale einet ſtrengen Gerechtigkeit Werden 
abgemwogen werden? — Doch ei ift heilſam diefee Schreden., 
und möchte unfet Herz nut oft mit demfelben erfchüttert werden! 
Möchten wie ſchon bey dem biofen Andenken an die ſchaudervol⸗ 
len Begebenheiten des Weltgerichts gleichfam dor Angſt verger cn, 
und nicht wie die Juden in einde forgelofen Gleichgliltigkeit forts 
wandeln , bis die Zeichen ber Verwuͤſtung fich zu zeigen anfans 
gen! Wit würden uns noch zeitig dazu borbereiten, und dadurch 
dem Uebel efitgeben können. Gleich jenen berfihtigen Juden, 
welche iht Deil in der Flucht fuchtenund höhe Berge beftisgen , 
würden wir am Tage det Rache mit dem Schilde eines feſten 
Glaubens Und eines reinen Gewiſſens bewaffnet gesen die er» 
ſchrecklichen Stiafgetichte geſichett ſeyn; Mit Muth und Unets 
ſchrockenheit würden wie vor dem Rechterſtuhle erfcheinen,, und 
mit Vertrauen auf die Gerechtigkeit: Gottes, deren Strenge wir 
zur gehörigen Beit zuvotgekommen find, würden wir unſer Urs 
theil ertdärtch, | 

Laßt uns alfo befcheibener, als bie blinden Juden feyn , 
und nice mie fie in einer forgelofen Gleichgütigkeit dahin le⸗ 
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ben; laßt "ung die Weiſſagungen des Heilands benutzen; laßt 
uns bey Zeiten Buße thun; laßt uns die Bekehrung nicht ver— 
ſchieben,“ bis unſer Körper ſich aufzuloͤſen anfangen wirt, — 
In diefer Abſicht wollen wir alſo betrachten. u, tw, Siehe den 
zweyten Entwurf, Saite 77, den dritten 79, den vierten 
gT, den fünften, Seite a N 
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Gegwiſſen. 
J Auf den dritten Adventsfonntag. 


ueber die Mittel das falſche Gewiffen zu erfennen, 


Endlich fagten fie zu ihm: wer bift du dann, damit wir denen, 
welche uns abgeſchickt haben, eine Antwort zuruͤcbringen kön 
nen? Joh. ı, 22 OP: | iR 


Di Menſch ift von Natite wißbegierig, er wuͤnſcht feine Ein 
ſichten immer mehr zu erweitern, was untet feinen Uugen vors 
geht, genauer zu kennen, und vollkommen zu begreifen, was 
feinen Augen dunkel erſcheint, und feinem Vetſtande undegreifs 
ich iſt. Diefe Wißbegierde iſt frehlich bey dem meiften Men— 
ſchen nur eitler Vorwitz, der ſich bald ‚mit etwas befricdiget 5 ibe 
Geiſt ift zu leichtfinnig,, und fie ſcheuen zu fehr die Mühe und 
die AUnftrengung, melde eine wahre Begierde, ſeine Kenntniſſe 
zu vetmehten, erfordert. Nichts deſtoweniger hegen fie in ih⸗ 
tem Herzen doch immer den Wunſch, alle zu wiſſen, und dee 
Mann fogae, der weder Talente, noh Mittel, noch Gele—⸗ 
genheiten hat, nach Wiſſenſchaften zu ſtreben, empfindet eine 
Begietde nach denſelben, wenn er ſchon nur aͤußerſt dunkle und 
unzureichende Begriffe von dem hat, was Wiſſenſchaft iſt. C3 
ift daher in dem ganzen Weltall, nämlich aufer dem Menfchen 
Nichts, das er nicht deutlich einzuſehen, volkommen zu begtei⸗ 
fen und genau zu wiſſen wünfht. Nur was in ihm ſebſt 
vorgeht, in welchem Zuſtande "fein Geriffen iſt, welche Neu— 
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gungen, welche Gewohnheiten, welche Leidenfchaften ihn beherrs 
fihen : dies zu miffen befümmert er fih niht. Selbſtkennt— 
niß ift alfo unter allen MWiffenfchaften diejenige, worad) ber 
Menſch am wenigften firebt ; fein Herz beat nicht einmal den 
MWunfh, fie zw erlangen, fondern er fürchtet fi vielmehr zu 


toiffen , was in feinem Innern vorgeht, und was unter den Fal⸗ 


ten bes Gewiſſens verborgen liegt. 


Als Johannes, der Vorläufer Jeſu, Teihe Stimme in dee 
Wuͤſte erhob, ftrömte dad Volk der Hauptftadt in großer Mens 
ge hinaus, um den aufferordentlihen Mann zu fehen und zu 
hören: das Gerücht von ihm verbreitete fih in ber ganzen Ger 
gend, und Jedermann war der Meinung, daß er wohl ein Abs 
gefandter des Himmels feyn möchte, Der große Rath von Je⸗ 
ruſalem, deffen Aufmerkfamkeit rege geworden war, und dee 
fih das Recht anmafte, diejenigen zu unterſuchen, welche man 
für Propheten hielt, oder welche fich ſelbſt dafür ausgaben, 
ſchickte Priefter und Leviten zu ihm hinaus, um ihn felbft zu 
fragen, tver er wäre. Wie leicht hätte Johannes das Anfehenz 
in welchen er ftand, benuken, und ſich wenigſtens für einen 
Propheten ausgeben können, befonders da er den Aufträg hatte, 
den Melterlöfer anzufündigen? Das Volt, dad bey jeder auß⸗ 
erordentlihen Erfheinung fich leicht zur Bewunderung hinreißen 
Laßt, hätte ihn Herne für einen fonderbaren, für eiheh großen 
Mann, für einen Abgefandten des Himmels, wie er es audy 
wirklich war, anerfannt, Aber Sohannes hatte zu demüthige 
Begriffe von ſich ſelbſt; er hatte immer nur den unendlichen 
Smifchenraum vor Augen, der Bott über einen blößen Menfhen 
erhebt; nicht auf die Wuͤrde feines Auftrags, fondern bloß auf 
den Zweck deffeiben fah er, und antwortete deshalb auf die Fra— 
gen, welche Man an ihn flellte: ih bin nur die Stimmy 
welche in der Wüfle ruft, aber nad mie wird ein 
anderer fommen, deſſen Schuhriemen ich auf zu⸗ 
Ten niht würdig bin, — 


3. Band, ö f 


450 | Erordiem 


Die Selbſtkenntniß ift unter allen Wiffenfchaften bie nüßs 
lichſte, weil fie den Menfchen über ihm ſelbſt belehrt , und fein 
Herz zur Demuth temeg’ ; fie ift die nothwendigſte, weil fie 
allein ibm den Zuftand feines Gewiffens zu erfennen giebt, us 
fo w. Siehe den vierten Entwurf, Seite 113. 





Auf den fehsten Sonntäg nah Oſtern— 


Ueber das falice Gewiſſen und beffen ſchaͤdliche Folgen. 


Es kommt di⸗ Zeit, wo Jeder, der euch tödter, glauben wird 
ein Gott gefäliges Werk zu thun. Go werden ſie verfahren, 
weil fie weder ven Water, noch mid Fennen. Joh. ı6, a. 3, 


E. läßt fi nichts Ruͤhrenderes denken, als die Rede, — 
Jeſus an feine Jünger hielt, bevor er ſich von ihnen trennte, 
Der Augenblick, wo ales an ıhm vollendet werden follte, war 
fhon nabe, und nur noch eine kurze Beit hatte er bey ihnem 
zu bleiben, Gleich einem Vater, der ſeine Kinder zärtlich liebt, 
und fie bald verlaffen fol, fhüttete er fein Herz ganz aus; was 
er ıhnen bis dahin immer noch verhehlt hatte, weil er fie noch 
nicht ſtark genug fand, fagte er ihnen jegt; er hob vor ihren 
Augen den Schleier der Zukunft auf, und fagte ihnen voraus, 
wie man fie verleumden, haſſen, verfolgen wird; wie man. fie 
übel aufnehmen, aus der Synagoge verjloffen und zuletzt gar 
umbringen wird. Dies fagte er ihnen, wel er fie liebte, das 
mit fir fih nicht daran floßen und in Klınmuth, verfallen , fons 
dern damit, wenn die Zeit der Prüfung wird angekommen feyn, 
fie ſtandhaft und gefaßt ſich erinnern, dab ihr Mieifter ihnen 
alles dies vorhirgefagt hat. Er wiederholte ihnen ın gedrängs 
ter Kürze ale Lehen, welche er ihnen währeno feines Wandels 
auf Erden gegeben hatte, und lehrte fie vorzüglich, wie fie ſich 
in den Verfolgungen gegen ıhre Feinde verhalten follen; er legte 
ihnen die Zroftgrunde ans Herz, die fie in ıhren Beiden aufmuns 
tern werden, und zeigte ihnen vorzüglih an feinem Beyſpiele, 
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wie fie immerfort heiter und gelaffen ſeyn Finnen, „Wenn euch 
„die Welt haft, fo bedenket, fie babe mic noch früber alg 
„euch gehaßt. Hieltet ihr es'mit der Welt, fo würde fie euch als 
„ihres gleichen lieben ; da ihr es aber nicht mit der Weit haͤltet, 
„und ich euch von der Welt abgefondert bare, fo haft euch 
„deßwegen die Welt, Erinnert euch meiner Worte, die ich zu 
„euch fprah: Der Knecht ift nicht mehr als fein Herr, Das 
„ben fie mich verfolgt , fo werden fie auch euch verfolgen; has 
„ben fie meinen Worten aufgelauert , fo werden fie «8 auch 
„bey den eurigen thun. Aber dies alles werden fie um mei» 
„netwillen euch thun; weil fie den nicht kennen, der mich. His 
„ſandt hat," | 

Iſt diefer Abſchied nicht rührend 2 Beweiſen nicht alle Wors 
te des Heilands, wie fehr er feine Jünger liebte, und mie 
ſchwer e8 feinem Vaterherzen fiel, fie zu verläffen? Aus Furcht 
„fie möchten vielleicht über die Bosheit und den blinden Eifer ber 
Juden aufgebraht werden, entfchuldigte er die Hartnädigen , 
und ermahnte fie, ihnen immer. mit Liebe zu begegnen, und 
‚die Verfolgungswuth ihrer Unmiffenheit zuzufchreiben ; weil fie 
weder meinen Bater noch mid kennen, 

Aber war die Unwiffenheit der Juden auch für fie ein 
gültiger Entfhuldigungsgrund ? — Gewiß nicht. Jeſus hans 
deite hierin nach einer der erhabenfien Lehren feiner Religion. 
Da wir Menfhen einander unbedingte Liebe fchuldig find, fo 
darf fie in feinem Falle erlöfihen; wit find daher verpflichtet , 
die Fehler und das ungerechte Benehmen des Nächften gegen 
uns zu entfhuldigen, weil wir ihn fonit richten und dadurch 
uns felbft Genugthuung verfhaffen würden. Nur Gott ſteht 
es zu, Menfhen zu rihten, mie ber Apoftel fagt. 

Menn alfo fhon Zefus den Apofieln es zur Pflicht machte, 
ihre Verfolger zu entfchuldigen , fo waren fie die Verfolger def» 
wegen vor ihm, vor feinem Richterſtuhle nicht fhulblos, Ihre 
Unmiffenheit hatten fie zn verantworten, weil fie aus einem fals 
ſchen Gemwiffen entftand , und teil fie leicht hätten zu der Kennt⸗ 
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niß gelangen koͤnnen, daß ihr Gewiſſen irrig ſey. Die Fehler, welche 
wir aus einem falihen Gewiſſen begehen, werden uns alſo zuge⸗ 
rechnet werden‘, wenn die Schuld an uns legt, Diefe Materie 
ift Außerfi wichtig, und doch giebt es nur Wenige, melde ernfl» 
lich darüber nachdenten. Laßt uns alfo heute „u. ſ. w. Sieht 
Ren zweyten Entwurf, Seite 110, den dritten, Seite 112. 





Auf den achten Sonntag nad Pfingſten— 


Ueber die Ruhe und Unruhe des Gewiſſens und den Nutzen Hall 
her Gewiffenserforfyungen. 


Die Kinder der Welt find in ihrer Art Flüger, als die Kins 
der des Lichte. Luk. 10, 8. 


nung in ſeinem Geſchaͤfte, Anwendung ber — 
Mittel es zu befoͤrdern, und Gebrauch wirkſamer Maaßregeln, 
die man gleichſam im Hinterhalte bat, falls aus Verſehen or 
Hinlaͤßigkeit Unordnung in daſſelbe eingeichlihen iſt; dies if 
Menſchenklugheit. — Eine ähnliche Ordnung im Geſchäf⸗ 
te feines Seelenheils, thätige Mitwirfung mit den Gnaden, 
die Bott jedem Menſchen zuſchickt, und fleißiger Gebrauch die 
h. Sukramente , fo oft durch die Sünde das Gewiſſen in Um 
ordnung geräth: dies iſt chriſt biche Klugheit, — 


In dem Gleichniffe des untreuen HDausbälters giebt und 
Jeſus ein Bepfpiel der menſchlichen Klugheit; er zeigt und, wie 
geſchickt wir gewöhnlich find, unfere zeitlichen Geſchäfte mit Ord⸗ 
nung einzuleiten , fie nach unſern Abfichten zu lenken, und bie 
böfen {7 ıgen zu verhüten, die Aus ihrer Zerrüttung für und 
entſtehen können, Wir find ſtets beſorgt, daß jeder Tag feiht 
Nahrung bringe ; wir arbeiten nicht bloß, um das Nothwendis 
ge zu erwerben , fondern meiftens denken wir meiter, und fan 
mein ung Vorrätbe für die Zukunft; wir fuchen ſogar Ueber 
fluß und Bequemlichkeit, und fo oft durch Unglud unſere Nah⸗ 
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rungsquellen verflegen , fo verdoppeln wir unſern Fleiß, um fie 
„wieder fließend zu madyen oder um uns andere zu öffnen, 


Nicht fo fleißig betreiben wir jenes Gefhäft, welches unfere 
ewige Glückfeligkeit zum Zwecke hat; nicht fo eıfrig beftreben mie 
uns, in demfelben eine fortdauernde Ordnung zu erhalten, oder 
Diefelbe bald wieder berzuftellen, fo oft wir ſaumſeliq geweſen 
find ; wir feben in diefer Hinſicht beynahe ohne Sorgen, und 
find wegen der nachtheiligen Folgen unferer Sorglofigkeit ganz 
aunbefümmert ; es fcheint , ald wüften die Ebriften ſich keinen 
Rath, ſich Schäpe für die Emigfeit zu ſammeln. Deßwegen 
fagte der Heiland, daß die Kinder diefer Welt in ihrer Art klüs 
ger als die Kinder des Lichtes find. — Man betrachte den uns 
gerechten Haushälter ! Als er unvermuthet zur Rechenſchaft über 
feine Verwaltung aufgefordert wurde, begab er fi ohne Vers 
zug zu den Schuldnern feines Deren, und ließ ihnen einen Theil 
ihrer Schulden nah, Er mußte wohl, baß er nicht recht ge» 
wirthſchaftet hatte, und daß er deßwegen feines Amts werde 
entfest werden. Was war alfo in der Lage, in melcer er fich 
befand, Plüger, als mit dem Gelde feines Deren ſich Freunde zu 
machen, um von ihnen in der Dürftigteis, welche ihm bevors 
ſtand, unterflügt zu werden ? — 


Es ift bier die Rede nicht, wie der h. Hieronvmus fagt, 
ob der Haushälter dur die Naclaflung eines Theils der Schul⸗ 
den feines Herrn recht, fondern bloß ob er flug gebanvelt hat; 
bern die Kiugbeit der Welt als foldye betrachtet , befümmert ſich 
nicht um die Berechtigkeit oder Ungerechtigkeit der Mittel, die fie 
zur Erreichung ibree Abfichten aebraudt. Wenn alfo der Here 
des Evangeliums den ungerechten Hausbälter lobte , weil er flua ges 
kandelt hatte‘, fo lobte er nicht feine Zreulofigkeit , fondern den Witz 
und dıe FShätigkeit , womit er fih aus feiner Verlegenbeit balf, und 
dadurch mollte uns der Heiland zu verfteben geben, daß, fobalb 
wir Unordnung in dem Zuftande unſeres Gewiſſens mahrnehs 
men, wir mit eben ber Zhätigkeit die Ordnung in bdemfelben 
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wieder herſtellen ſollen. Aber wie unklug handeln in dieſer Hin⸗ 
ſicht ie meiſten Menſchen! — Laßt und heute u. ſ. w. Siehe 
den erſten Entwurf , Seite 108, den fuͤnften, Seite 115, den 
fehsten, Seite 117% 





Glaube, ’ 
Auf den erfien Sonntag nah Oſtern. 
Ueber die Nothwendt ;Feit und die Wirkungen des Glaubens, 


Jeſus forad zu ihm: wet! du mich gefehen haft, Thomas „ 
{0 «laubeft du: glüdfelig find diejenigen, welche nicht gefes 
ı ben haben und doc glauben, Joh, 20, 29, 


E—. iebt eine doppelte Urt, zur Erkenntniß einer Sache zu ges 
langen : entweder durch die Vernunft oder duch den Glauben. 
Tas wir dur die Vernunft erkennen, gründet ſich urfprünglid 
auf unfere Sinne, und was wir dur den Glauben erkennen, 
beruhet auf Zeugniffen, — Sind wir überzeugt, daß unfere 
Sinne ung nicht betrügen „ fo ift das, was wir durch die Vers 
nunft erfennen, wahr. Tragen die Zeugniffe, welche uns eine 
Sache bekräftigen, das Gepräge aller Verdachtlofigkeit an ſich, 
fo ift das, was fie uns zu glauben vorſtellen, auh wahr, — 
Sch erkenne duch meine Augen, daß alle Zuge Lit und Fins 
flerniß wechſelweiſe auf einander folgen, und ich weiß, daß meis 
ne Augen mich nicht betrugen. Ich erkenne duch Zeugniffe, 
daß in der Welt eıne Stadt if, die man Rom nennet, und 
diefe Zeugniffe find verdachtlos. Ich fehe alfo das erflere , und 
glaute das ander, — Ih weiß beyde. — 

Jeſus iſt am dritten Tage wieder auferflanden, wie er es 
oft vorhergefagt hatte. Die Weiffagungen der Propheten von 
dem Meffias hatten ſich durch fein ganzes Leben, vorzüglich im 
ben Umftänden feines Todes, an feiner Perfon pünktlich erfüllet; 
durch vielfältige Wunder hatte er die Göttlichkeit feiner Sendung 
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und die Wahrheit feiner Lehre augenfcheinlich bewiefen, Was 
ift hievon die nothmendige Kolge, als daß das Zeugniß, mels 
ches er von fich felbit gegeben harte, nad) drey Tagen mieder aus 
dem Grabe aufzufteben,, auch wahr feyn müſſe? — Petrus und 
bie frommen Weiher fehen den Stein vom Grabe weggemälst, 
und finden nur noch die Peintücher , in welchen der Leichnam ein⸗ 
gewickelt war. Jeſus felbit erfibeint den Süngern und ſteht mits 
ten unter ihnen ; fie erkennen ihn an der offenen Seite und an 
den durchbohrten Dänden. Thomas war nicht dabey. Seine Mits 
Brüder Fündigen ihm mıt Sreude an, fie hätten den Herrn ges 
ſehen. — „Wenn ich nicht, ſprach hierauf Thomas, in ſeinen 
„Händen die Naͤgelmaale ſehe und nicht meine Finger in bie 
„Mägelmaale , und meine Hand in feine Seite lege, fo werde 
„ich es nicht glauben, ’‘ 

Liebe Ehriften! was denkt ihr von biefem Unglauben ? Es 
iſt in der That auffallend, daß der Apoftel Thomas die Auferſte⸗ 
bung Sefu nicht glaubte, Er hatte doch fo viele Urfachen , fie 
zu glauben, Jefus hatte ihn vor feinem Tode verfichert, daß er 
auferftehen würde , und alle feine Worte mären bisher immer 
wahr gemwefen, Die Jünger , die treuen Mitbrüder des ungläus 
bigen- Thomas, die: bis dahin Freud und Leid mit ihm getbeilt 
hatten , und deren Glaube vielleiht eben fo ſchwankend niöchte 
geweſen feon , verfichern ihn, fie hätten den Herrn geſehen, fie 
hätten ihn an den durhbohrten Händen erfannt, und Thomas 
mil es doch nicht glauben ! 

Giebt es nicht in unſern Tagen noch viele dergleichen Uns 
gläubige, welche ırog den Bewei'n und Zeugniffen, auf melde 
bie Lehrfäge der Religion Ic gründen, Ddiefelden nicht alauben 
wollen ?_ Jedoch mir dem Unterfhiede, das Thomas feinen 
Unglauben aufrihtig bekannte, und fih gleih darauf beſſerte — 
die Unuläubigen unferer Zeit bh g:gen nur darum nicht alauben 
wollen, mer hre Reidenfhaften ſih dem Glauben midsrfegen. — 
Rapt uns vw. ſ. w. Sieh din erflen Entwurf , Seite 138 , den 
pierten, Seite 142, den fechsten, Seite 146. | 
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uf das Feſt der Dreyeinigkeit. 
Ueber den Glauben an die Geheimniſſe. | 


Gehet alio bin, lehret alle Voͤlker, taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Soehns und des heiligen Geiſtes. Matth. 28, 
19. 


Gleich nach ſeiner Auferſtehung beſtellt Jeſus die Juͤnger auf 
einen Berg in Galiläa und erſcheint ihnen. Er trägt ihnen das 
Lehramt neuerdings auf, zu welchem ex fie berufen hatte, und 
welches fie an feiner Stelle jegt fortkgen follen. Zugleich ers 
£heilt er ıhren die Gewalt, die er von feinem Water im Hims 
mel erhalten bat, in fo weit ihre Verrichtungen eine Gewalt 
‚erfordern. Gehet hin, ſpricht er zu ihnen „ lehret alle Völker, 
und taufet fie im Namen des Vaters und des Sohns und des 
heiligen Geiſtes. Die Zaufe follte alfo die erfte Geremonie bes 
neuen Gefeges ſeyn; durch diefelbe follten die Menſchen, mwelds 
ſich zur Lehre Jeſu bekennen. wolkten „ in die Gefellfchaft der 
Ehrifien, in die Kirche aufgenommen, von der Erbfünde gereis 
nigt und mit dee Gnade Gottes ausgeſchmuͤckt werden ; bey ber 
Zaufe ſollten fie, durch ſich felbft oder durch ihre Stellvertreter, 
das fenerliche Bekenntniß der Lehre Jeſu und vorzüglich des Ges 
heimn:ffes der Dreyeinigkeit ablegen , welches das erſte und ers 
babenfte, der Urfprung und gleihfam der Inbegriff aller übris 
gen Geheimniffe iſt. Eim jeder, des: getauft werden mollte, 
mußte alfo zuerſt glauben , daß drey wirklich von einander unters 
ſchiedene Perfonen in einer und. derfelben Gottheit find; daß ber 
- Water, weicher von Ewigfeit iſt, durch die fruchtbare Erkennt⸗ 
niß feiner ſelbſt einen wirklich von ſich unterfhiebenen Sohn ges 
zeugt bat, der, fo wie er, Gott iſt; daß. der heilige Geiſte, 
der eben auch von Ewigkeit iſt, durch die gegenfeitige Liebe be# 
Vaters und des Sohns von benden zugleid ausgeht, Er mußte 
glauben, daß drey verſchiedene Perfonen find, und nur ein We— 
fen ; daß alle drey Gott, und doch nur ein Gott ; und alle deep 
allmaͤchtig und nur ein Allmaͤchtiger iſt. — — u 
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Drey Perfonen und nur ein Wefen ? Alle drey Gott und. 
doch nur ein Gott? — Meine Vernunft verläßt mich. — Gie 
verliert fich in der Betrachtung diefer Offenbarung Gottes, wo 
fie überaW Größe und Herrlichkeit; überall Ziefe und Unermeß⸗ 
lichte t,, überall unentlihen Raum, nirgend aber etwas erblis 
det, daß ihrer Faffungskraft angemeffen wäre, Ich fehe in dies 
fem e habenen Geheimniffe nichts al& Großes, aber eine Molke 
überfdiattet gleihfam meine Blicke; ich begreife nichts, — Und 
ich fol glauben ? SchfoU meine Vernunft gefangen geben ? — Gott! _ 
Korderft du nicht zu viel von mie? — Ach nein! Du haft es ja geof⸗ 
fenbaret; und wer wird nichtlglauben, wenn du geredet haft 2 
Welche Vernunft wird begreifen wollen, wenn fie. fih bis zu 
deinem Heiligehum erfchwingt , um dein Wefen zu betrachten ? — 
Ich glaube alfo, o Bott! was du geoffenbaret haft, wenn ich 
ed auch nicht begreife , und in diefem lebendigen Glauben bethe 
ich dich in tiefefter Demuth an. — 


Möchten doch die Freygeiſter das ſchwache und trügliche Licht 
ihrer Vernunft dem Lichte des Glaubens unterwerfen , und auf 
das unfehlbare Wort Bottss die Geheimniffe für wahr halten, 
die er felbft geoffenbaret und uns gelehrt hat! — Um it» 
nn die Nothwendigkeit diefes Glaubens zu beweifen,, wollen wir 
u, fe w. Siehe ben fünften Entwurf, Seite 144. 





Auf den fiebenzehnten Sonntag nah Pfingſten. 
Ueber die Eigenfchaften des Glaubens, 


Ein Geſetzlehrer that die verfänglihe Frage: Lehrer ! welches 
iſt im Geſetzbuche das größte Geboth ?_Matth. a2, 35. 36, 


Mist eine aufrichtige Begierde nah Belehrung war die Abficht 
der Schriftgelehrten und Pharifäer, als fie verfchiedene Fragen an 
Jeſus ſtellten, fondern fie wollten ihm Fallſtricke legen und hoff» 
sen, er wuͤrde etwa fi) mwiderfprechen, ober etwas fagen, das 


— 
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gegen das Gefeg wäre, und bann hätten fie Stoff genug gehabt, 
ihn zu verieumden,, und ihn dem Volke, das ibm ſehr anhieng, 
verdächtig zu machen. Aber Jeſus kannte diefe ſchalkhaften Abs 
fihten , und. machte durch die Meisheit feiner Antworten die Fras 
genden jedesmal su Schanden. — Da nun Jeſus auf die Fras 
ge, welches das aröfite Geboth im Gelege wäre, geradezu ges 
antwortet hatte, daß die Liebe Gottes das erfte, bie Liebe bes 
Nächſten das zweyte, und daß beyde zufammen der Inbegriff 
alles deffen feven , was Mofes und die Propheten ‚gelehrt haben, 
ſo wollte er diesmal feine Geaner dur eine Gegenfrage befchäs 
men, Was halter ihr von Coriftus? Von wen ftammt er wohl 
ab-? fagte er zu ihnen, Sie waren glei mit der Antwort bes 
reit: von David, erwisderten fie, denn dies war allen Juden 
bekannt, daß der Meſſias ein Sohn Davids ſeyn werde. Aber 
hierin lag ihe Irrthum; fie glaubten, daß Chriſtus, fo wie 
David, ein Weltmonarch fepn werde, und daß bie verbeiflene 
Erlöfung nicht von der Sünde, fondern, von dem Joche der Roͤ⸗ 
mer, die fie behercſchten, zu verfteben fey. Um ihnen diefen gro» 
ben Irrthum begreiflid) zu machen, fragte fie Jeſus: wenn Das 
vid den Merffias feinen Herrn nennet, wie kann er fin Sohn 
feyn? Der Meſſias muß alfo mehr als ein Weltregent 
ſeyn ; wie hätte fonft David von ihm fagen koͤnnen, daß 
er zur Rechten Gottes figt, und daß alle feine Feinde ihm wers 
den unterjochet werden ? Die Pbarifäer fühlten die Kraft, wels 
che in diefen Fragen lag, aber anitart an Jeſum zu. glauben und 
ihn für den Gefandten des Hemmels, für den Sohn Gottes 
zu erkennen, ſchwiegen fie, und verblieben bartnädig in ihrem 
sırhume 


.„ Wie aber I, Chr. die wir eines Beſſern belehrt find, laßt 
uns feft an Jeſum glauben, und ha mir Dankbarkeit als uns 
fern Erretter erfennen,, und damıt wir der Gnade der Erlöfung 
immer mürdiger meinen, fo wollen mir heute unfern Glauben 
prüfen, and unterfuchen wie er bey Vielen beſchaffen iſt, und 
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wie er befhaffen ſeyn foll. u. f. m. Siehe ben zweyten Ents 
wurf, Seite 139, den dritten Entwurf 141, den fiebenten, 
Seite 149. 





Gnade. 
Auf den Sonntag Septuageſimä. 
ueber die wirklichen Gnaden. 


Und er ſprach zu — gehet auch ihr hin in meinen Wein⸗ 
berg. Matth. 20, 4 


Hr Meinberg, wovon im heutigen Evangelium geredet wird, 
ift nad einer einftimmigen Auslegung der heiligen Väter ein 
Bild jenes wichtigen Geſchäfts, welches das Heil unferer Seele 
zum Gegenflande hat, Unfer Beruf ift, während der ganzen 
Zeit unferes irbifhen Lebens unfere ganze Aufmerffamkeit auf 
dieſes Geſchaͤft hinzulenfen: alles, was wir fonft thun , was bie 
Bedürfniffe unferes Körpers oder die Verhältniffe, in welchen 
wir mit urfern Mebenmenfchen find, erheifchen,, dem Hauptge— 
fhäfte nachzuordnen, oder vielmehr auf eine folche Art einzurid)e 

‚ten daß wir alles, was wir thun, fo gleichgültig und unbedeu⸗ 

tend es auch zu feyn fiheint, nach der Lehre des Apoſtels zur 
Ehre Gottes thun, damit es und daduch zur ewigen Seligkeit 
verdienftlich merde, 

So gut und barmherzig ift Gott, daß er Pr dem Mens 
fhen nicht bloß fren ſtellet in dem Weinberge zu arbeiten, ‚fons 
dern er ladet ihn ſelbſt dazu ein; er ruft ihm, er ſpricht ihm 
zu. — Um ihm diefen, Wunfch feines Herzens begreiflid, zu mas 
en, flellet er fich unter dem Bilde eines Hausvaters vor, der 
frühe des Morgens und zu allen Stunden des Tages bi& gegen 
ten Abend ausgegangen iſt, um Arbeiter in feinen Weinberg zu 
beftellen, Alte, die er antraf, hieß er hingehen, und verfprad) 
ihnen einen Lohn, wenn fie gleich nur noch einige Stunden ars 


’ . 
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beiten konnten. = So ruft auch Gott zu allen Stunden bes 
Tags die Menfchen durch feine Gnade zu fid) ; unermuͤdet ſpricht 
ser ihnen durch innere Regungen zu, und ſuchet fie zu bewegen , 
ibre Augen auf dad Heil ihrer Seele zu richten; umd damit fie 
ſich nicht abſchrecken laſſen, fo zeigt er ihnen dem ewigen Kohn, 
den er allen denjenigen geben wird, melde mit Eifer arbeiten 
werden, : 

Wie ftrafbar find daher bie Menſchen, welche dem zärtlis 
hen Rufe Gottes ihre Ohten verfchließen, und jene innern 
Gnaden verahten, mwodurd er fie reizet, die Gluͤckſeligkeit nicht 
zu verfhergen, die er ihnen anbietet, und wodurch er fie gegen die 
Gefahren warnet , denen fie ſich durch ihren Leichtſinn und ıbre 
Bosheit ausfegen, O daß die Menfchen diefe Güre Gottes jegt, 
da es noch Zeit ift, erkennen möchten! Gott wird zwar nah 
der Lehre des heutinen Evangeliums nicht müde die Menfchen zu 
ſich zu rufen; aber wenn fie diefem Rufe die Ohxren eine lange 
Zeit verfchließen , fo verbärtet fih ihre Ders, und es verliert als 
les Gefühl für die feligen Wirkangen der Gnade. Kann es ein 
nen bedenklichern Zuſtand geben als jene Gefuͤhlloſigkeit, welche 
der Anfang der Unbußfertigkeit it} Nichts kann daher wichtiger 
fepn, als über jene Gnaden, wodurd Gott die Menfchen zum 
Guten reizt, ernſt ich nachzudenken, um fie recht Eennen zn ler⸗ 
nen. — Laßt und demnah u, ſ. mw. Siebe den zweyten Ent« 
wurf , Seite 172 , den dritten, Seite 174, 





Auf ben vierten Gonntag in ber Faften, 
Ueber den Gebrauch der Gnaden und die Folgen des Misbrauchs. 
Nahrem fie nun gefdttigt waren, ſprach Jeſus zu feinen 
Sarlern : Sammelt die übrig gebliebenen — damit 
nichts verloren gehe. Joh. 6, 12. 


Die Lehren, die Jeſus den Menſchen gab, ſind beynahe eben 
fo mannigfattig in ihrer Art, als fie zahlreich find, Er unter⸗ 
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richtete nicht blog mit Worten, und die Verhaltungsregeln, 
welche den Menſchen in allen Angelegenheiten und Umftänden des 
Lebens zur Richtſchnur dienen follten, trug er ihnen nicht im⸗ 
mer in Synagogen oder andern öffentlichen Verfammlungen vor, 
Auch fein Benehmen gegen die Gerechten und Sünder; die 
Wunder, , welche er wirkte; die Qutthaten, die er allen Glaffen 
von Menfchen erwies, zeigen fih unter einem Gefichtspunfte, 
der ſehr lehrreich iſt; und eben ſo wie alle ſeine Gutthaten mit 
Wundern bezeichaet waren, von denen er viele bloß im Voruͤbergehen 
erthe.lte, wie Petrus zum Kornelius fagte, Apoftelgefh. 10 , 38 
eben fo konnte man auch von ihm fayen, daß alle feine Tritte 
mit Lehren bezeichnet waren, — Das Wunder , welches der Ges 
genftand des heutigen Evangeliums iſt, enthält verfchiedene Lehs 
ren, 'und bietet dem frommen Denker einen reihhaltigen Stoff 
zu verfhiedenen Betrachtungen dar. E86 iſt zugleich ein Beweis 
der göttlihen Almacht, indem er die Brode und Fifche bis in 
die Zaufende vermehrte ; ein Beweis feiner wachſamen Vorfes 
bung , welche mit der zärtlichften Vaterliebe für alle Bedürfnifs 
fe der Menfchen forget ; ein Beweis feiner Güte und Barmberzig« 
keit, weiler auf die Abfihten der Juden, bie ibm nicht aus 
Eifer , feine Kehren zu hören, fondern bloß aus Neugierde nachs 
giengen, nicht Rüdfiht nabm, und fie ohngeachtet deffen mit 
Wohithaten überhäufte, Ueber dieß enthält das heutige Evanges 
lium die Lehre, wie ungegründet tie Sorgen und Bebenklichs 
Feiten der Zünger waren , ale fie eine fo große Volksmenge und 
nur fo wenige Brode und Fiſche fahen 5; wie man die Gaben Got, 
tes mit Dankbarkeit genießen fol, indem Jeſus, bevor en die 
Brode und Fıifche vermehrte, ein Danffagungsgeberh verrichtete ; 
wie man mit den Blüdsgütern der Erde wirthſchaften fol, ine 
dem er fagte, daß man die ———— ſammle, damit ſie nicht 
verloren gehen. 

Betrachten wir dieſes Wunder unter einem figuͤrlichen Ge⸗ 
ſichtspunkte, in fo ferne es als ein Sinnbild auf die Seele ans 
gewendet werben kann, jo laffen fich wieder andere fehr nüglis 


* 
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he Lehren daraus ableiten. Es erwedt in unfern Herzen Vers 
trauen auf die Güte Gottes , wenn unfere Seele ber göttlichen 
Gnade bedürftig iſt; die wunderbare Vermehrung der Brode 
und Fifche bedeutet die Vermehrung der Gnaden, die eben das 
für die Seele , was die Brode für den Leib find, Daß man die 
Ueberbleiſel feiner Gaben fleifig fammeln und nit zu Grunde 
gehen Laffen fol, kann bedeuten , daß man aud bie geringſten 
feiner Gnaden, morunter alle heilfamen Gedanken , alle guten 
Begierden, der Anblick lehrreiher Beofpiele u. f. f. gehören , 
nicht: unbenüsgt vorüber gehen laffen fol, — 

Unter diefem legten Gefihtspunfte wollen wir heute das 
Wunder der Vermehrung der Brode und Fiſche betrachten; mir 
wollen die mannigfaltigen Gnaden zu Gemüthe führen , bie 
Bott. unſerer Seele ertheilt , und die wir deßwegen verach— 
ten, meil wir fie für unbedeutende Gaben Gottes halten, oder 
fie vielmehr einem blinden Zufalle, der nicht in den Planen ber 
Vorfehung liegt, zufchreiben, Wir wollen daher u. f. w. Siehe 
den fünften Entwurf, Seite 177, den ſechsten, Seite 179, den 
fiebenten , Seite 181. 





Auf den Pfingftfonntag 
Weber die heiligmachende Gnade, 


Mer mich liebet, der wird nad meiner Lehre handeln ; und 
auch mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm 
fommen und Wohnung bey ihm nehmen. Joh. ı4, 23 


Es iſt keine Eigenſchaft, unter welcher Jeſus ſich in den Au⸗ 
gen ſeiner Bekenner größer und anbethungswuͤrdiger gezeigt hat, 
als die Liebe, die er feinen Juͤngern unaufhoͤrlich predigte, und 
bie er in feinem ganzen Betragen vorzüglich Außerte, Diefereis 
he und überiedifhe Tugend, welche der Apoſtel fogar über den 
Glauben und über die Hoffnung erhebt , fuchte der Heiland in als 
te Menfchenherzen einzuflößen 5 und um diefer Tochter des Him⸗ 
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mels den Eingang in diefelben zu erleichtern , zeigte er fie feis 
nen Füngern unter allen Geltalten , die fie zu ihrer Aufnahme 
reizen konnten. Bald fiellet er fie ihnen alg den Inbegriff aller 
feiner Lehren vor: wer mich liebet, fugt er , wird meine Gebo» 
the halten , und wer mid) nicht liebet , hält fie nicht. Bald als 
ein neues Geboth, als ein Kennzeichen feiner Anhänger: Ich ges 
be eu ein neues Geboth, Laß ihe einander liebet, wie ich euch 
geliebt habe; daran wird man erkennen , daß ihr meine Jünger 
ſeyde, wenn ihr Liebe gegen einander habet. Joh. 13, 34. 
Der Magdalena verzeiht er ihre Sünden, meil fie viel geliebt 
bat, und er giebt den Pharifäeren , fo wie feinen SJüngern 
durch das Gleichniß der zwey Schuldner die Urſache feines Bes 
tragens an, Luk. 7. Und als er nad) feiner Auferfiehung den: 
Juͤngern zum drittenmal eiſchien, fragte er Petrus, ob er ihn 
liebe. Petrus antwortete: Herr! du weißt, daß ich dich liebe. 
Dann fragte er ihm noch einmal, Petrus aber gab ihm wieder 
Diefelbe Antwort , und als er von Jeſu zum drittenmal gefragt 
wurde, antwortete er ganz betruͤbt: Herr! dir ift ja alles befannt, 
dn weiße, daß ich dich liebe, Wegen diefer inbrünftigen Liebe , 
die Petrus in feinem Herzen hegte, gab ihm Zefus ben Auftrag, 
feine Laͤmmer zu meiden, 

Entſteht nun nicht ganz natürlich die Frage, warum der 
Heiland feinen Juͤngern die Liebe fo dringend empfahl , und 
warum er fie als den Inbegriff aller feiner Gebothe anpries, 
Die Beantwortung dieſer Frage finden wir in dem heutigen 
Evanyelium, Wer mich liebet, fagt Jeſus, den liebet Auch 
mein Vater, und wir werden zu ibm kommen, und Wohnung 
bey ibm nehmen. — Eine Erklärung diefer Worte finden wir 
im Briefe des Apoſtels an die Römer, „Da wir alſo, fhreibt 
er, duch den Glauben begnadiget find ; fo haben wir Friede in 
unferm Verhältniſſe zu Gott duch unfern. Deren Jeſum Chris 
flum, Ihm Haben wir es auch zu danken, daß wir durch den 
Glauben Zutritt.zu der Gnade erhielten, in deren Beſitz mir 
uns jest befinden, ja wir rühmen uns der Doffnung zu ber 
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Herrlichkeit bey Gott... Denn ergoſſen hat ſich Gottes Liebe 
in unfere Herzen durch den heiligen Geift, der uns gegeben ift, 
Hauptſt. 5, I— 5 Die Liebe bewirket alfo bey dem Mens 
{hen die Gnade, welche das Leben der Seele ift, und dieſelbe 
in den Augen Gottes angenehm machet 3 oder noch deutlicher : die 
vollEommene Liebe Gottes ift die Gnade ſelbſt, weil ein Herz, 
in welchem eine reine und volltommene Liebe Gottes glühet, 
durch das Feuer , welches in demfelben brennt, von allen Eüns 
den nothwendiger Weife gereinigt ift, und folglih Gott ange 
nebm feyn muß. Diefe ſeligmachende Gnade ift die edelfte Gabe 
Gottes, und fie erhebt den Menfchen zur höchften Würde, deren 
er fähig if. Damit wir diefe Gabe fhägen lernen, wollen wie 
u, fe w. Siehe den erften Entwurf, Seite 171, den vierten, 
Seite 176. . 





Snadenwahl, 
Auf den zweyten Sonntag nah DOflerm, 
Weber die Kennzeichen der Auserwaͤhlung. 


Sch bin der gute Hirt, und ich kenne die Meinen und bie 
Meinen kennen mid. Joh. 10, 14. 


Wenn Stolz, Neid und Verfolgungsgeiſt das Herz eines 
Menſchen einmal eingenommen haben, fo erzeugen dieſe Leidens 
fhaften in demfelben einen folhen Eigenfinn , daß feine Augen 
das Licht der Wahrheit nicht mehr fehen, oder eigentlicher , der 
Glanz bderfelden ift ihnen eben fo zumider,, wie dem heimlichen 
Suͤnder das Tageslicht. — Jeſus hatte nichts unverſucht gelaffen, 
um den Pharifüern zu beweiſen, daß er der Erwartete Iſcaels 
fen, und daß er nicht feinen, ſondern den Willen deſſen thue, 
- der ihn gefandt bat: Joh.6, 38: Bald ſuchte er durch Wun⸗ 
ber ihre Dartnädigkeit zu erfhüttern, und fie zur Ueberzeugung 
gu bringen ; bald bewies er ihnen handgreiflich , daß bie Beit ſchon 
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ängefommen ſey, wo die Weiffagungen' der Prophrten von dem 
Menfchenfohne in Erfüllung gehen folten. Er ließ fogar mandıs 
mal rohe und uingebildere Menſchen auf eine ihrer Faſſungskraft 
angemeffene , aber darum nicht weniger überzeugente Art, von 
ber Böttlichkeit feiner Sendung ſprechen. — Wir wiffen, fag« 
ten die Pharifäer zum Blindgebobrenen, den Jeſus fihind gea 
macht hatte, daß der Mann, der dich geheilt hat, ein Zünder 
ift. — Ob er ein -Sünder ſey, antiwortete er, weiß ich zwar 
nicht; nur fo viel weiß ich, daß ich blind war, und jest fehe 
ide ss Das ift denn doc wunbderlich, dap ihr nicht wiffee, won 
ber er fey... Seit Menfchengedenfen ift es nicht ertört, daß 
Jemand einen Blindgebohrnen fehend gemacht bat; wäre diefer 
nicht von Gott, fo könnte erdergleihen nicht thun, Joh. 9, 
25 — 33. 

Diefer ganz einfache Vernunftſchluß eines gemeinen , unges 
bildeten Menfchen vermochte nichts auf die gelehrten Pharifäer, 
Jeſus fuchte daher, nah der damaligen Sitte, ihnen durch 
ein Gleichniß erfenntlic zu machen , daß fie nicht Auf den Wen 
gen der Wahrheit wandelten, und daß fie nicht zur Zahl der 
Kinder Gottes gehörten, Ich bin ein guter Hirt, fagt er zu 
ihnen , und ich kenne meine Schafe, und fie Eennen mid... 
Mer nicht in den Schafftall durch die Thüre hineingeht , fons 
dern anderswo hinein fleigt , der ift ein Dieb, ein Mörder... 
Sch habe noch andere Schafe, welche nidyt aus diefem Schafſtal⸗ 
fe find, auch diefe foll man herbepführen; dann merden fie mteis 
ne Stimme hören, und e8 mird nur ein Hirt und nur ein 
Schafſtall werden. — Die Pharifäer erfannten auch hier nicht, 
was Jeſus fagen wollte; fie merften niht, daß Sie durch dies 
jenigen vorgeftellt wurden , welche anderswo als dutch bie Zhüre 
in den Schafſtall dringen wollten, und daß fie, weil fie die 
Stimme des guten Hirten nicht erfännten , darum auch niche 
jur; Zahl feiner Schafe gehörten, — | 

Mir erkennen zwar Jeſum als den guten Hirten. Sind 
aber wir alle darum feine Schafe ? Viele. mengen fih unter feis 
3 Band. 9 j 
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ne Heerbe; er aber erkennt fie nicht, und fle kennen ihn nichts 
In eben demfelden Schafitalle können eigene und eingedrungene 
Schafe fi befinden, — Woran erfennt man fo wohl diefe als 
jene? — Laßt uns dies unterfuhen u, fe we Siehe den vier⸗ 
ten Entwurf, Seite 205, 





Auf den neungehnten Sonntag nah Pfingflen, 
Ueber bie geringe Zahl der Auserwählten. | 


Denn Viele find berafen,, aber Wenige find auserwählk, 
Masth, 22, 14. 


Nice ann hienieden und in dem unermeßlihen Weltall ge⸗ 
ſchehen, das Gott durch die Kraft ſeiner Allwiſſenheit nicht ſchon 
wußte und vorausſah, bevor die Welt war. Sein Blick kann 
nicht wie jener des Menſchen durch hohe Bergeketten degränzt, 
durch eine große Entfernung verdunkelt, oder durch einen dichten 
Nebel gleichſam dem Auge entzogen werden. Wie ein Blitz 
durchdringt er den Vorhang, welcher die Zukunft verhuͤllt; das 
Buch, in welchem alles, was noch gefcheben foll, aufgızeichnet 
iſt, fteht vor ihm offen, und was ſchon oefheben iſt, was die im⸗ 
mer vorwärts ſchreitende und nimmermehr wiederkehrende Zeit ſchon 
in den Hintergrund einer grauen Vergangenheit hinausgerückt 
bat; ſchwebt wie ein Punkt der Ewigkeit vor ſemem allwiſſen⸗ 
den Auge. Ihm ift kein Geſchöpf verboraen, fagt dee 
Apoſtel, Altes liegt enrbull: und aufgevedt vor 
feinen Augen. Hebr. 4, 12. — Gott mußte alfo fheon, 
ehe wir auf der Welt waren, wie der Warnder eıned jeden aus 
uns wird befchaffen fern; er wußte, ob mir der Zugend ode | 
dem Laſter werden den Vorzug geben, und melden Gebrauch 
wir in dieſer Hinſicht von den Gnaden machen werden, bie er 
uns ald Mittel zur Seligkeit anbıetet, 

Über bie Vorausfehung des allwıffenden Gottes hat weder 
auf die Zahl diefer Mittel, die er uns beſtimmt hat, nod auf 
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unſere Freiheit , fie zu benußen ober nicht, irgehd einen Einfluß, 
- Er verfagt deßwegen die zur Seligkeit nothiwendigen Gnaden jes 
nen Menfchen nicht, von welchen er vorausfieht,, daß fie feinen 
Gebrauch) davon machen werden, und einem jeden aus und ſteht 
ed vollkommen frey, auf dem engen Wege der Tugend oder auf 
„der breiten Straße ded Laſſers zu wandeln. — As Jeſus die 
zwölf Apoitel zu Behilfen feines Lehramts wählte, mußte er 
Thon, daß einer von denen, die er dazu beitimmte, ſich feines 
Auftrags unmwürdig machen werde, Nichts deſtoweniger ernann⸗ 
te. er den Judas zu feinem Apoſtel, benahm ſich gegen ihn eben 
ſo wie gegen die übrigen, und beseugte ihm eine nicht weniger 
zaͤrtliche Liebe. Er wollte feiner Worausfehung nicht gemäß 
handeln, und den Begebenheiten gleihfam vorgreifen, um der 
‚Freiheit der Menſchen keinen Eintrag zu thun, 
e Wenn alſo Zefus im. Bleichniffe des heutigen Evangeliums 
uns einen König darftellt, der ale Menſchen, welche aufzufin» 
‚den waren, zum Hochzeitmale feines Sohnes einladen läßt , fo 
wollte er uns dadurch zu verſtehen geben, daß alle Menfchen zur 
. Seligkeit berufen find, Durch die Gäfle, die er zuerft hat bita 
ten laffen „, und bie nicht erfchienen find, werden jene, Menfchen 
angebeutet , welche feine Lehre nicht haben annehmen wollen ‚ober 
welche etwa gar die. Upoftel, die Verkündiger derſelben, verfolgt, 
misbandelt, getödtet haben Der Menſch, weicher ohne Hoch» 
zeitleid gekommen ift , bedeutet die größe Zahl jener Chriften , 
die fi) zur Lehre des Evangeliums zwar bekennen , aber derfels 
- ben nicht gemäß leben und die damit verbundenen Pflichten nicht 
erfüllen, Alte find daher berufen, aber nur. Wenige find auser« 
wählt, das heißt: nur vom den Wenigſten hat Gott vorausgefes 
ben, daß fie ihrem Berufe entfprechen werden, Er weiß alſo 
auch, welche von uns auserwaͤhlt, und melde verworfen find, 
Wer bebt nicht vor Schreden, wenn er. an die Natbfchlüffe Gote 
tes denkt, wodurch unſer ewiges Roos entſchieden ift! u. ſ. w. 
Siehe den erſten Entwurf, Seite 200, den zweyten, Seite 201, 


den dritten, Seite 203, 
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Hoͤlle. 
Auf den neunten Sonntag nah ODfingſten, 


Jeber den Leichtſinn der Menſchen in Abſicht auf die ewigen Stra⸗ 
fen und uͤber den Nutzen der Betrachtungen uͤber dieſelben. 


O! daß du es bedaͤchteſt, und zwar am dieſem deinen Tage, 
* was dır zum Heile dient! Aber bis jeht ift es vor deinen 
Augen verborgen. Zul, 19, 4% 


Ss if der Schmerz , den die eltern empfinden, wenn fie 
feben , daß ihren Kindern für die. Zukunft unglüdlihe Taze bes 
votſtehen. Eine durch viele Jahre fortgeſetzte Erfahrung hat ſie 
gelehrt, daß der Menſch, der in ſeinem Alter gegen Mangel, 
Dürftigkeit und Elend geſichert ſeyn will, ſchon in ſeiner Jugend 
den Grund zu feinem zukuͤnftigen MWohtftande legen müffe ; denn 
der Süngling , fagt der Weife, Spr. 22, 6. wird in feinem 
Alter den Weg nicht verlaffen , worauf er in feiner Jugend ges 
wandelt if. — Aeußert das Kınd frühzeitig Neigung zum 
Mohlieben und zur Verſchwendung: ift ihm die Urbeit ein 6% 
genftand des Ekels, und bringt es die Tage, die es zum Kernen 
verwenden fol, im Mükiggange zu, fo jammern die Aeltern, 
welche die Erkahrung klug gemacht hat, uͤber dieſen Leichtſinn. 
Was wird dann einſt aus die werden, mein Sohn, ſpricht ber 
betrübte Vater zu ihm? Ach wenn du mwüßteji, und 
zwar an dieſem Tage, was zu deiner Rettung if; 
fvenn du wuͤßteſt, meld ein großes Unglüd dir bevorfieht , im 
Salle bu in deinem fhändlihen Lehen fortfährit,, und wie leicht 
ed bir jet noch iſt, demfelben auszumeidhen ! Aber bie ® ift 
deinen Augen nod verborgen; fie find noch zu ſchwach, 
fie reihen nicht bie im bie Zukunft; du ficheit es nicht ein, mel 
che Folgen dein gegenmärfiger Lebenswandel mit der Zeit baben 
wird, Und — der betrübte Water weinet über den Leichtfinn 
feines Sohne, — — 

Jeſus koͤmmt in die Gegend von Jeruſalem; er fieht bie 
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Stadt , die von feinem bimmtlifchen Vater fo reichlih mit Gute 
thaten befhenft wurde , und wo er felbit fhon feit drey Jah⸗ 
ren fo viele Wunder verrichtet harte, Aber Jeruſalem hatte 
aur Undank erwiedert; viele Städte des jüdifchen Landes und 
ſelbſt Samarien hatten fich ‚u feiner Lehre bereitwillig gezeigt ; 
die Hauptitadt aber war immer noch hartnädig; fie wollte ſich 
durchaus nicht bequemen , ihren Meſſias, ihren Erretter unb 
Seligmacher zu erfennen, Jeſus fieht das Unglück, welches die 
Folge diefer MWiderfpänftigkeit ſeyn wird; er ſieht, wie leichtfin« 
nig die blinden Juden ihrem Untergange entgegen laufen : er fiebe 
es fhon, wie die Feinde kommen, wie fie die Stadt einfchlies 
Sen, alles niedermegeln und nicht einen Stein auf dem andern 
laſſen, md — er meint, — — 

2. Chr. ! Was damals zu Jeruſalem gefihah , erneuert ſich 
alle Tage unter uns. Wie die blinden Juden leben wir unbes 
kuͤmmert über das Schickſal, welches wir in der Zukunft zu ers 
warten haben. Wir ſtehen am Rande der Ewigkeit ; ſchon äffs 
net fih unter unfern Füffen der Abgrund, der uns verfhlingen 
wird, Über wir find ruhig; wie der leichtfinnige Schn vers 
ſchwenden wir die Gnaden , die und Bott noch alle Tage vers 
leihet , und womit wir und vom ewigen Untergange retten koͤnn⸗ 
sen. Ach wenn wir müßten, was und an diefem Tage zum 
Deile, zur Rettung dienet! — Jeſus fagte der Stadt Jerufas 
lem alles deutlih voraus und es half nichts. Liebe ChHriftent 
wenn auch ich es euch deutlich vorausſage, was euch für ein 
Unglück bevorfteht , wird es auch nichts helfen ? Wenn ich euch 
an jene ewigen Strafen erinnere , die der Bottlofen in jener 
Welt warten, mwerbet ihr in euerm Leichtfinn , in euerm Unglaus 
ben verharren ? Laßt uns zu unferer Warnung heute Betrach⸗ 
tungen über diefen ſchreckhaften Lehrſatz unferer Religion anitels 
Ien, u. fe w. Siehe den dritten Entwurf, Seite 222, den 
pierten, Seite 223 , ben fünften, Seite 225, 
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Auf den neunzgehnten Sonntag nad 
Pfingften. 


Leber die Gerechtigkeit der ewigen Strafen. 


Da geboth der König den Bedienten: Bindet ihm Hände und 
Füße, nehmer und werfet ihn hinaus in die didite Finſterniß; 
dort wird Heulen und Zähnekuirfhen feyn. Matth. a2, 13, 


©, fchredenvoll die Lehre iſt, welche das. heutige Evangelium - 
enthält, und fo fehr mir uns auch bemühen ‚wollten, dem 
Gleichniſſe, in welches fie Jeſus eingekleidet hat, eine tröftlichere 
Erklärung zu unterlegen, fo koͤnnen wir uns doch nicht bergen „ 
daß von denen, welche ben, dem Gaftmahle, das ein Sinnbild 


des ewigen Himmelreichs iſt, erfheinen, nur die wenigſten mit, 


dem hochzeitlichen Kleide Eommen, — Alle Menfhen ohne Aus 
nahme bat Gott zur ewigen Gluͤckſeligkeit berufen, und es ifk 
der ſehnlichſte Wunſch feines Herzens, daß alle ihren Beruf, 
erreichen und zu derfelben gelangen. Jedoch hat er bie Mens 
ſchen nicht berufen, ohne ihnen gemiffe Bebingungen vorzwfcpreie 
ben; Keiner fol ſich erfühnen, bey dem Gaſtmahle zu erfiheinen, 
ohne ein fefttiches Kleid angezogen zu haben... 


Way aber diefes feſtliche Kleid bedeuten. ſoll, iſt leicht zw. 
erratben , befonders menn man mit den Gebräuchen der Morgens . 
- Jänder, unter denen Fıfus damals lebte, befannt it, Es war. 
bey ihnen Sitte, einem Jeden, der yon dem Könige zu Gaſt 


gebethen war, bevor er bey der Tafel erſchien, ein Ehrenkleid zu 


reichen, welches er unter ſchweren Strafen anziehen mußte. Dies - 
ſes Ehrenkleid iſt ein ſehr treffendes Bild der heiligmachenden 


Gnade, mit welcher ein jeder geziert ſeyn muß, der in das 
ewige Himmelreich eingelaſſen werden will. | ER 
Sind aber die Menfchen , welche diefen Schatz der Freunde 


(haft Gottes befigen, und die mit disfem Ehrenkleid geziert find, 


nicht >ie weit geringfte Anzahl? Iſt der Lebenswandel des gro» 
Gen Haufens, der meiften Menfhen , nicht fo beſchaffen, daf 
wenn fie einmal diefe Welt verlaffen werden, fie ohne dag feſtli— 
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che Kleid an ben Pforten der Ewigkeit erfcheinen werden? Wem 
kann hierüber der geringfte Zweifel bleiben, wenn er auf den alls 
gemein berrfchenden Unglauben, auf das immermehr zunehmende 
Eittenverderbniß blidet, und über die Bleichgültigkeit nachdenkt, 
in welcher die Menfchen ſich dabey befinden? Ach, auch zuibnen 
wird der Richter wie der König des Evangeliums zu dem ver⸗ 
‚meffenen Gaft fprehen : Binder ihnen Hände und Züße, 
nebmet und werfet fie hinaus in die bıdite Fin— 
ſterniß. — D daß fie doch, da es noch Zeit ill, und da ber 

Schooß der göttlihen Barmherzigkeit non offen ficht , bedenfen 
möchten, mie erſchrecklich es iſt, im die Hände bes lebendigen 
Gottes zu fallen. Jetzt liegt ed noch in ihrer Gewalt , das feſt⸗ 
liche Kleid anzuziehen: ‚wird aber einmal der König, der Richter 
der Welt mit vielee Pracht und Herrlichkeit auf der Wolke ges 
Eommen fenn, dann wird es nicht mehr Zeit feyn das Ehren» 
Heid anzuziehen; unwiderruflich wird das Urtheil ſeyn, weiches 
er gegen fie ausfprechen wird: gehet hin, ihr Verſluch— 
ten, in das ewige Feuer. — Laßt uns heute über dieſes 
ſchreckenvolle Urtheil nachdenken. u, f, w. Siehe den erſten Ent» 
Wurf, Seite 219 , den zweyten, Geite 220. 


Kind. 
Auf ben Sontag nah der Geburt Jeſu. 
Ueber die Pflichten der Kinder gegen ihre eltern, 


Der Knabe wuchs auf, nahm zu am Geiftedfraft, wurde vol 
Weisheit, und Gottes Huld waltıte über ihn, £uf. 3,40 


Gott hat den Menſchen nach ſeinem Ebenbilde erſchaffen, nicht 
Bloß aus der Abſicht, daß er einem Abdruck der Gottheit an 
fi trage, fondern auch und zwar vorzüglich, daß er fich bes 
mühe, fe viel an ihm liegt, feinem Urbilde ähnlich zu werben, 
Sch bin euer Herr, fagt Gott zu ben Menfhen im dritten 
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Buche Mofis 11, 44 ſeyd heilig, weil auch ich heilig 
bin. Streben nad) einem frommen und heiligen Lebenswandel 
ift alfo der Beruf aller Menfchen ; e8 war ber Zweck, den dee 
Schöpfer ihnen vorfhrieb, als er fie Ihuff, und feine Abſicht 
war, nur jene ewig glüdfelig zu machen, welde ihn erreichen 
werben, 

Um den Menfchen diefen ihren hohen’ Beruf nad) feinemgans 
gen Umfange bekannt zu machen , wedte Gott ehedem außerors 
dentlihe Männer auf, die er mit feinem Geifte befeelte, und 
«denen er den Auftrag gab, ihnen feinen Willen und feine Gefege 
befannt zu machen ; diefe Männer hieß man Propheten. — Sn 
neuern Beten, als nämlich der von den Patriarchen fo fehnlich 
erwünfchte Augenblid herangefommen war, wo die Erlöfung des 
Menfchengefchlehts vollbracht werden folfte, fendete Gott feinen 
eigenen Sohn ſelbſt auf die Welt, damit er ben Menfchen feinen 
Willen befannt machte, und fie die Wege Ishrte, worauf fie 
wandeln follten. 

Aus der Gefchichte ded Evangeliums mwiffen wir, baß Ss 
fus in der von den Propheten lange vorher beftimmten Zeit er» 
fhien , und daß er gegen alle Erwartungen ber Juden auf eine 
Art erſchien, die fie für einen Erlöfer des Menſchengeſchlechts für 
_ unmwürdig hielten. Aber Jeſus war nicht bloß gefommen den 
Himmel mit der Erde auszuföhnen und uns die Bahn zur ewis 
gen Glüdfeligkeit wieder zu öffnen, fondern. er wollte uns auf 
diefe Bahn führen; er wollte auf derfelben vorangehen, damit 
wir ihm nur nachfolgen dürften. Aus diefer Urfache kam er 
von Niemanden gekannt , von Niemanden begleitet ; arm und mies 
drig war feine Herkunft; in der größten Verborgenheit brachte 
er feine Jugendjahre zu, lebte fill und eingezogen, von allem 
Getümmel der Welt, von allen gefährlichen Luftbarkeiten „ von 
jedem verdächtigen Umgange auf’s genauefle entfernt arbeitete er 
in der Werfflätte feines Nährvaters; und fo wuchs Jeſus 
beran, nabm zu an Geiſteskraft, wurde voll 
Weisheit, und Gottes Huld waltete über ib, 
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Es mar alfo in den Rathihlüffen der etvigen Weisheit bes 
ſchloſſen, daß Jeſus dem Menfchen zum Mufter ber Nachahmung 
bienen follte, und damit er auch der Jugend mit feinem Bep⸗ 
fpiele vorleuchten konnte, wollte er als ein Kind auf der Welt 
erfcheinen , und fo feine Fugendjahre zubringen , bevor er fein Lehr» 
amt antrat, D daß die Kinder und die Ermachfenen fi an Dies 
fem berrlihen Mufter oft fpiegeln , und an dem Betragen er 
fü gegen feine eltern abnehmen möchten, mie auch fie fich gegen 
ihre Aeltern verhalten und ihre Fugendjahre zubringen folen ! — 
Da die Kirche ung in dem heutigen Evangelium Jeſum als ein 
Muſter der Jugend darſtellt, ſo wollen wir ſeinen Wandel als 
Juͤngling beſonders betrachten, und bie Pflichten der Kinder ges 
gen ihre Aeltern darftellen u. f. w. Siehe den erften Entwurf, 
Seite 238, den zweiten, Seite 239, den fünften, Seite 244. 





Huf den erſten Sonntag nad der he 
des Herin 


Ueber die Gründe der Kinderpflihieg und bie Gofsen 4 
Verhinläßigung, 


Nun reifete er mit ihnen wieder hinab nach Hart, und 
war ihnen folgfam. Lu. 2, 5ı, . 


Dır 2 Lebens wandel, den ber goͤttliche Heiland in den Jahren 
feiner Jugend führte, und bevor er fein Lehramt antrat, ent» 
ſprach volltommen feiner Geburt und allen Umfländen, die fie 
begleiteten. So wie er ohne Auffehen, arm und niedrig, auf 
ber Welt erſchien, eben fo fuhr er fort, in einer Art von Abs 
gefchiedenheit unter den Menfhen zu leben, die ihn miskannten; 
und nur von Zeit zu Zeit gab er folche Aeußerungen von ſich, die 
den denkenben Mann auf den Gedanken hätten bringen koͤnnen, 
daß er wohl nicht zur gewähnlihen Menfhens Kaffe gehören 
möchte, und daß er wegen der ganz aufferordentlichen Meißheit , 
bie aus feinem Betragen und aus allen feinen Reden bervors 
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leuchtete, noch weit mehr als ein bloßer Prophet ſeyn dürfte, 
Das Vorzüglichfte, das wir aus der Gefhichte hierüber wiſſen, 
ift jene geheimnißvolle Begebenheit, die fih im zwölften Jahre 
feines Alters zu Jeruſalem ereignete , als ihn feine Aeltern aus ihren 
Augen verloren, und er in den Tempel gieng, wo die Priefter 
und Schriftgelebrten verfammelt waren, und ihnen das Geſetz 
mit einer Weisheit erklärte, tmorüber alle erflaunten, Und 
dennoch verfiel Feiner auf den ganz natürlihen Gedanken, daß 
die großen Kenntniffe , die Jeſus, ein zmölfjähriger Knabe, an 
ben Tag legte, mehr als etwas bloß Ungewoͤhnliches bedeuten 
muͤßten. 

Kaum war Jeſus mit Maria und Joſeph nah Galilaͤa zus 
ruͤckgekommen, , fo machte er ſich's zur Pflicht, ihnen den genaues 
flen Gehorſam zu leiften, Maria feine Mutter , und feinen 
Mflegevater Joſeph betrachtete er unter eben dem Geſichtspunkte, 
unter welchem alle Kinder ibre eltern betrachten folen, Da er 
mit der Menfchennatur auch alle ihre körperlichen Gebrechlichkeiten 
angenommen hatte, fo bedurfte er in dieſer Hinſicht eben fo wie 
wir im unferer Kindheit der Wartung und Verpflegung feiner 
Mutter ,„ die er durch einen genauen Gehorſam zu erwiedern 
fuchte 5: mit Danke empfieng er Nahrung und Kleidung, und er 
hielt es nicht unter feiner Würde, in alle Berhältniffe zu treten, 
in welchen Kinder mit ihren. Aeltern ſtehen. Er unterwarf ſich 
allen Unbequemlichkeiten , welche ber Jugend ihre Erziehung mit 
fid) bringt; mit feinem Pflegevater arbeitete er in der Werkitäte 
fe, und brachte feine erften Jahre mit körperlicher Arbeit zu, 
die wegen der Sünde unſers Stammvaters uns Menfchen ala 
Strafe angetwiefen iſt. Durch feinen Fleiß und feine Gelebrigs 
keit gewann er die Hochachtung und Liebe feiner Aelternz er bes 
zeigte ihnen die Ehrerbiethigkeit, bie er ihnen als Kind ſchuldig 
war, und auf dieſe Art nahm er von Zage zu Tage an Jah⸗ 
ven, om Weisheit und an Gnade bey Gert und den Menſchen 
iu 
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Wie viele vortreffliche Lehren finden die Kinder in dem Bes 
tragen, welches Jeſus während feiner Jugendjahre gegen feine 
Aeltern bewies? Die einzigen Worte, er war ihnen gehor 
ſam, welde die h. Schrift von ihm fagt , begreifen alles in fich, 
weil der Gehorfam der Kinder gegen ihre Aeltern gleichſam der 
Inbegriff aller Pflichten gegen ſie iſt. Laßt ung alſo dieſe Pflichs 
tn u. ſ. w. Siehe den dritten Entwurf, Seite 241, den vier⸗ 
ten, Seite 243, ’ 


ng 
Kirche. 


Auf ben fehözehnten Sonntag nad Pfins 
ſten. | — 22 


Ueber das Verhalten in den Kirchen. 


Jeſus rebete die Schriftgelehrten und Phariſaͤer an, und fags 
. zu a. iſt es erlaubt am Sabbath Kranke zu heilen ? 
us, a I 9% — 


I» 


Di vielfältigen Beduͤrfniſſe des Menfchen machen es ihm: zur 
Nothwendigkeit, die größte Zeit feines Lebens mit Arbeiten‘ zuzu⸗ 
bringen , damit ec fie ‚befriedigen fönne, und damit er unter 
dem Drude feiner unvolkommenen Natur nicht erliege, — Eis 
ne weile Verordnung der göttlichen Vorſehung. — Denn ohne 
fie würde der Menſch in einer Eläglihen Langweile fchmachten , 
ſich ſelbſt und ‚andern zur Laft: werden, und der Müffiggang , 
ber in einem foldhen Falle ganz allgemein. wärs, würde zu. einer 
Quelle unſaͤglicher Laſter und Schandthaten geworden ſeyn. Es 
iſt daher dem Menfcyen ſehr nuͤtzlich, daß er Beduͤrfniſſe hat, 
die ihn zur Arbeit noͤthigen, wenn ſchon dieſe Beduͤrfniſſe oft 
hiele Muͤhe, Kummer und Sorgen mit ſich bringen, — Aber 
durch eine nicht ‚weniger. weife Einrichtung derfelben Worfehung 
(ind, diefe Bedürfniffe überhaupt nicht fo zahlreidy und dringend, 
daß der Menſch denfelben nicht zuweilen einen Tag, entziehen darf, 
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an welchen er zu arbeiten aufhört, um bee Ruhe zu genießen, 
welche eine fortgeſetzte Anftrengung nad) einer gewiffen Zeit ers 
fordert, — Bott verordnete daber für jede Woche einen Ruhe⸗ 
tag, und machte es dem Menſchen zur Frist „ benfelben 
feiner Verehrung zu widmen, 

Im alten Bunde war diefes Geboth Außerft — und 
ſehr oft wiederholte Gott durch den Mund feiner Propheten den 
Befehl, den Sabath zu halten. Nicht die geringſte knechtliche 
Arbeit war an demfelben erlaubt, und man durfte fogar nicht 
einmal die Speifen zubereiten, welche der tägliche Bedarf des 
Körpers erheiſchte. Erfchredlihe Strafen waren für den bes 
flimmt , der das Geboth übertrat, und ber Unglüdliche,, der an 
einem Sabath Holz zufammengeflaubt hatte , mußte des Todes 
fterben. — In fpätern Zeiten überluden die Priefler und Pha⸗ 
eifüer diefes Geboth noch mit Zufägen , und dehnten ed auf taus 
fend einzelne Fälle aus, die in demfelben nicht lagen. Jeſus, 
der ihren Geift volltommen Bannte, fragte fie beshalb ; ift es 
wohl erlaubt , am Sabathe Kranke zu heilen? 
“Uber fie gerieben in Verlegenheit, und konnten auf diefe Frage 
nicht antworten, weil fie es fich feihft doch nicht bergen Bonny 
ten, daß das Geboth von der Sabathfeyer zu weiſe fen, als 
daß es einen Liebesdienft misbilligte, der übrigens mit den götte 
Jichen Lehren fo ſehr übereinflimmte, 

Im neuen Bunde, to die finnliche Judenreligion durch bie 
überfinnliche Lehre Jeſu erfegt worden iſt, blieb die Gabaths 
fener , welche die Kirche zum Andenken an die Auferftehung ih⸗ 
red Stifters auf den folgenben Tag beſtimmt bat. Auch bat 
fie zum Andenken einiger der erhabenften Geheimniffe det Relis 
gion, fo wie auch zur befondern Verehrung Maris und einiger 
Heiligen gewiffe Tage beſtimmt, und die Tempel find die Orte, 
wo die Chriften fich verfammeln, Gott und ben Deiligen ihre 
‚Verehrung abzuitatten, Aus diefem Zwede ergiebt fih , daß die 
Tempel heilige Stätten find, u. ſ. w. Siehe den zweyten Ents 
wurf, Seite 256, ben fünften, Seite 261. 
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Auf den Sonntag der Kichmweihe 
Weber!die Heiligkeit und den wei der Kirchen. 


Jefus fprac zu ihm: heute ift diefem Haufe Heil wiederfah⸗ 
ten; weil auch diefer win Sohn Abrahams ift. Luk. 19, 9. 


Der Gebraud) die Kirchin einzumeihen , und ſie durch befondes 
te Zeremonien der Ehre Wortes zu widmen, ſtammt aus. dem 
moͤſaiſchen Geſetze ber, und iſt in die Religion des neuen Bun⸗ 
des übergegangen, Wir lefen in den Büchern der Könige, mit 
welcher Pracht diefe Kenerlichikeit zum erftenmale gebalten worden 
iſt. Nachdem der Tempel, woran eine unzählige Menge Mens 
ſchen fieben Fahre lang mit einer ganz fonderbaren Thätigkeit ges 
baut haben, vollendet war, vwerfimmelte Salomon die Aelteſten 
des Volks, die Hoͤupter der Zuͤnfte, die Oberſten der Geſchlech⸗ 
ter, und das ſaͤmmtliche Votk, damit fie der Zeremonie der Eins 
weibung beywohnten. In einem Gebethe, welches er vor dem 
Altare ftehend verrichtete, beith er Gott, er möchte die Morte | 
beftätigen , welhe er zu feimem Water David geſprochen hat, 
daß nämlich feine Augen Tag und Nacht über das Haus geöffs 
het ſevyn werden, wovon er ſelbſt geſagt hat: mein Name 
foll da ſeyn, damit das Gebetb erbört werde, 
welches dein Diener an diefem Orte zu dir ver⸗ 
tihtet. Die Feverlichkeit dauerte ſieben Tage, und am achten 
zog das Volk fröhlih und mit manterm Herzen in feine Woh⸗ 
nungen zurüd , und fegnete ben König wegen der Gutthaten , 
die der Herr feinem Diener David und dem fämmtlichen Volke 


% 


Iſraels eriviefen hat. 3. Kön. 8. 

Wenn fon wie Chriften bey der Einweihung unſerer Tem⸗ 
gel mit den Kindern Iſraels darin übereinſtimmen, daß mir fie 
ber Ehre Gottes widmen, und ihn bitten, er möchte in denfelben 
ſeine Gutthaten mit einet frevg.bigern Hann austheilen, fo find 
wir in Anſehung des Zwecks der Ginmeibung von ihnen febr uns. 
terſchieden. Der Zweck der Chriſten fol um fo edler fen, ale 
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die Religion Jeſu jene des alten Bundes an Erhabenheit uͤber⸗ 
trifft; die Gebethe der Juden bezogen ſich meiſtens auf die Era 

haltung der Vorzüge, welche Gott ihnen über die übrigen X öls 
ker der Erde gegeben hatte, und wenn fie auch die Verzeihung 
ihrer Sünden zu jenen Gutthaten rechneten, die fie von Bott in 
feinem Zempel erflcheten, fo mifchte fih in ihre Abſicht doch im⸗ 
mer- die Furcht, ihrer Sünden wegen der irdifhen Vorzüge , 
in melche fie ihre größte Ehre festen, beraubt zu werden, — 
Bey uns Chriften folen alle Gutthaten, die wir in den Tempeln 
des Herrn erflehen, das Heil unferer Seele zum Gegenitande has 
ben, oder fich auf daffelbe beziehen. — Als Jeſus in das Haus 
des Böllners eingieng, fagte er zu ihm und zu den Umjichenben : 
beute ift diefem Haufe Heil wiederfahren, und 
zur Urfache giebt er an, weil ber Zöllner ſich befehret bat , und 
dadurh ein mahrer Sohn Abrahams, ein Auserwählter , ges 
worden iſt. — 

Die Kirche, indem fie diefe Begebenheit zum Evangelium 
auf ben heutigen Zag wählte, hatte vorzügli zur Abſicht, 
und Chriften zu ertennen zu geben, daß unfere Bekehrung das 
Heil ift, weldes unfern Tempeln mieberfährt, und folglich, 
dag wir Chriften die Einweihung der Götteshäufer auf keine 
beffere Art feyern können, als wenn mir ben Zeremonien mit 
bußfertigen Gefinnungen beywohnen, und eben fo fefte Ent 
ſchluͤſſe machen , uns zu beffern , wie ber Zöllner, der von dem 
Augenblide an, wo Jeſus zu ihm fagte, daß er zu ihm kommen wer 
be, ſich 08 vornahın , die Ungerechtigfeiten , die er beyangen 
hatte, vierfach zu erfegen, und die Hälfte der Schäge, bie er 
gefammelt hatte, unter die Armen auszutheilen. 

Laßt uns daher die Botteshäufer unter ihrem wahren Ga 
fihtspunfte , wie es Chriften anſteht, betrachten, und der heu— 
tigen Feyerlichkeit nah dem Sinne der Kirche beymohnen. Uni 
uns diefen Sinn einzupflanzen, tollen wir u. ſ. mw. Siehe den 


arſten Entwurf, Seite 255, ben dristen, Seite 258, dem dies 
ten, Silie 265, 
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* Lauigkeit. 
Auf den fünften Sonntag nah der Erſchei— 
nung des Herrm 


Weber die Gefahren und Zolgen der Lauigkeit. 


Waͤhrend indeß die "eure fchliefen, kam der Feind und fäete 
Unkraut unter den Weizen, und gieng davon. Matth. 13,25, 


Um die Menſchen zu überzeugeit , daß fie nur durch einen une 
ermuͤdeten Eifer zu ihrem Berufe gelangen und ins Himmelreich 
eingehen koͤnnen, ftette ihnen Jeſus das Reich der Seligen un⸗ 
ter berfchiedenen Bildern vor. Heute zeigt er ed Uns unter dem 
Bilde eines Ackers, auf welchem ein Mann guten Weizen ges 
füet bat. Ein Ader muß fleißig bearbeitet und gepflügt werden , 
damit der Saame, den man audfäet ‚gute Erde finde, in wels 
cher er aufkeimen, Wurzeln faffen , und die zum Wachsthum 
erforderliche Nahrung an ſich ziehen könne, 

| Aber um eine gute Aerndte hoffen zu dürfen, iſt dies noch 
nicht genug; auch der Saame , der in der beiten Erde Liegt , 
ift vielen Gefahren ausgelegt, die den Adersmann nöthigen , 
von Zeit zu Zeit fein geld zu beficchen, und das mit dem gu: 
ten Weizen zugleich auffommende Unfraut auszureuten , damit 
es ihn nicht erſticke. Er darf alfo nicht nach dem Benfpiele 
ber Arbeiter des heutigen Evangeliums über die Saat ganz oh⸗ 
‚ne Sorgen ſeyn und ſchlafen. 

x Heben wir alfo aus dem beutisen &leichniffe bloß dieſen 
Zug heraus, daß, indeß die Arbeiter ſchliefen, der Feind kam 
and Unkraut unter den guten Weigen fireuete, fo finden wie 
darin eine vortrefliche Lehre für jene lauen und fchläfrigen Chri⸗ 
fien, welche glauben, fie hätten ihrem Berufe genug gethan , 
wenn fie die vorzüglichften Pflichten rer Religion erfüllen , üter. 
diejenigen aber , welche fie für gering halten ganz foraelos find , 
had) dem Benfpiele der Arbeiter des Evangeliums, —— 
dem det Acker angefaͤet war, einſchliefen. 
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Sind wir nihe atich mit Feinden umgeben , welche jeden Au⸗ 
genblid gierig belauſchen, wo fie den Saamen der verderblichen Leh⸗ 
sen der Welt in un'ere Herzen freuen können? Iſt ein Menſch 
in feiner Jugend audı noch fo f:gfältig erzogen morden , und 
haben feine Aeitern und Lehrer den Saamen der Zugend nod 
fo fleißig in fein Derz gelegt, fo darf er ſich doch noch nicht eine 
gute Aerndte verfpiehen, und mit Zuverläßigkeit darauf rechnen, 
bag fein Wandel Go:t angenehm ſeyn Merde, wenn er nicht von 
ber Zeit der Ausfrat an immerfort eifrig und thätig iſt, umd 
die Feinde feiner Seele beobachtet, um ihre Verſuche gleich zu vera 
eiteln, und alle ihre fhädlihen Einwirkungen zu verhüten. 

Konnte und Gott auf eine deutlichere und zugleich ſchreckli⸗ 
here Urt zu erkennen geben, wie gefährlich der Zuſtand der 
ſchlaͤfrigen und lauen Chriften ift ‚ale durch die Worte , welche er 
dem Bifchofe ven Laodicea durch deh Engel fagen ließ ? Ach ! 
märeft du entweder Eale oder warm , aber weil du meber kalt 
noch warın föndern lau bift, fo werde ich dich aus meinem Muns 
de fpeien, Laßt uns demnach u, fe w. Siehe den zwepten Ents 
wurf, Seite 278 , ben dritten, Seite 280, 





„Auf den zwepyten Sonntag in der Faftem 
Ueber die Lauigfeit überhaupt und ihre Kennzeichen. 


Da rief vetrus aus: Herr, bier iſt aut fehn. Wenn du 
willft, fo bauen wir drey Hütten: für dich eine, für den Mo⸗ 
fes eine, und eine für den Elias. Matth. 17. 2 


Dar Trieb nah Glücfeligkeit ift ben jedem Menfhen fo groß, 


daß, wo er zu einm Genuffe gelangt, der ihm-hehaget „ er for 
gleich den Wunfc äußert, ihn feflzubalten, und ibn immer zu 
vermehren, chne fich zuvor feldft zu fragen , 0b er alsdenn auf 
auf jene Gluͤckſeligkeit Anfprühe machen dürfe, oder ob das , 
wonach er ſich ſehnet, eigentlich zw jener Gluͤckſeligkeit gehöre , 
zu welcher er berufen ift. 


Erordien, 48: 


As Petrus die wunderbare Erſcheinung Auf dem Berge 
ſah, und’auf einmal in eine Art von: Himmel verfegt zu fen 
glaubte , wurde er von den Gefühlen des Behagens, die er ems 
pfand „ dermaffen bezaubert, daß er ohne zu bedinfen, ob bie 
Zeit feines bleibenden Gtüdes für ihn fon angefommen fer , 
fogleih ausrief: Herr, Hier ift gut ſeyn, und auch dort 
‚ bleiben wollte, Uber feine Freude war von kurzer Dauer, 
denn, wie ber h. Gregorius fagt, zu einem großen Lohn kann 
man nicht anders , als durch. eine große Arbeit aelangen, Der 
Herr hatte zwar den Petrus auserwählt, einft einen Antheil an _ 
feinee Herrlichkeit zu haben, und mit ihm die zwölf Zünfte 
Iſtaels zu richten ; aber auch an feinen Leiden follte er zuvor 
Theil nehmen ; duch den Eifer, mit welchem er fein Apoſtel— 
amt verfehen würde, follte er den großen Lohn verdienen, wels 
chen der Herr ibm vorbehielt, 

Solche Chriſten, welche wie damals Petrus fih den Him⸗ 
mel ohne Mühe zu erfaufen, und Die Siegeskroͤne zu erhalten 
wuͤnſchen, ehe ſie geſtritten haben, giebt es heute noch ſehr vie⸗ 
le. Ihnen liegt die ewige Glüdfeligkeit am Herzen, und 
Barum enthalten fie ſich jener großen Werbrechen ‚ welche jeden 
Sünder der Anfprüche auf diefelbe ungezweifeht berauben, und 
fie erfüllen auch diejenigen Hauptpflidten des Chriftenthums‘, 
bie man, ohne aufzuhören ein Chrift zu feyn, nit wohl uns 
erfüllt laffen darf, Uber diefe Menfchen tragen kein Bedenken 
die geringern Pflichten nicht‘ ſehr zu achten, gewiffe Uebungen 
ber Andacht zu unterlaffen, an die Verleugnung ihrer felbit z 
ar die Abtoͤdtung ihrer Sinnlichkeit, an die Bekämpfung ihrer 
Eigenliebe nicht viel'zu denken; fie machen fich ein Geringes bar» 
aus, verfhiedene Sünden zu begehen, meil fie dieſelben nicht für 
wichtig halten, und fo geſchieht es, daß fie im Dienfie oe 
ſehr ſchlaͤfrig und Idu find. 

In diefem Zuftande find folche Chriſten gewoͤhnlich ganz rus 
hig, ihr Gewiſſen macht ihnen keine Vorwürfe, weil ſie in dem 
irrigen Wahne ſind, daß fir wahre Chriſten find, ob ‘fie gleich 

3. Band. 5 h 
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wenig Eifer zum Chriſtenthume haben. Wie nuͤtzlich iſt es 
demnach ſolchen Menſchen, zu wiſſen, daß, wer im Dienſte 
Gottes lau iſt, von Gott verabſcheuet wird, wie er es dem Bis 
ſchofe von Laodicea durch den Engel ankuͤndigen ließ. Damit 
wir alſo zum Nutzen unſeres Seelenheils lernen mögen,u. ſ. w. 
Siehe den erſten Entwurf, Seite 276, den vierten, Seite 282 





Leiden. 
Auf den Sonntag Auinguagefimi 


Ueber die Wirkungen der Leiben. 


J 


Sehet! wir reiſen jetzt nach Jeruſalem hinauf, und es wirb 
Alles vollbracht werden, was durch die Propheten von dem 
Sohne des Mengen gefhrieben iſt. Luk. 18, 31 


Mir einer gebrechlichen Natur erfcheint der Menſch auf der 
Melt, und kaum bat et angefangen feine Augen dem Lichte zu 
öffnen, fo fängt er an zu leiden, Seine Erziehung ift mit viel⸗ 
fältigert Eörperlichen Beſchwerniſſen verknüpft, wovon die mei⸗ 
fien unangenehme Empfindungen und Schmerzen - verutfächen , 
und vom erſten Augenblicke an iſt er ohnerachtet der zaͤrtlichſten 
Wartung allen Krankheiten ausgeſetzt. Viele Tauſende rafft der 
unerbittliche Tod ſchon weg, ehe fie im Stande find, die zahle 
teichen Gefhöpfe der Natur zu bettachten , worunter fie einen 
fo hoher Rang behaupten , und durch die Entwidelung ihrer 
Vernunft die allmächtige Hand deſſen gu erkennen ; der fie aus 
dern Nichts gezogen hat, um dadurch feine Allmacht zu vers 
herrlichen , und fie zu einer ewigen Stücfeliökeit äjw führen. — 

Mir leiden unter einem Gott ; ber die Menfchen liebt ! 
Mit erdulden Schmerzen, die er mit einem Winke abwenden 
koͤnnte! — Ein allmaͤchtiger Vater und betruͤbte Kinder! Eine 
alles mit Weisheit regierende Vorſehung, und ſo viele Unfaͤlle, 
ſo viele Widerwärtigkeiten und Verfolgungen des Schickſals! 
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Meine bloße Vernunft vermag es nicht ,- diefe allgemeine Welter⸗ 
fheinung zu enträthfeln; fie iſt zu kurzſichtig, um mit ihren 
Blicken bis auf die Quelle zu dringen, woraus diefe Unvollfoms 
menheit unferer Natur herſtammt; mit ihren eigenen Einſich⸗ 
ten iſt fie nicht im Stande, fich über fo zahlreiche und vielfäls 
tige Leiden , welche das Menfchengefchlecht peinigen , eine Aus⸗ 
tunft zu geben. Denn Leiden ,. mit den Augen der bloßen Ber» 
nunft betrachtet „ fönnen nicht anders als ein wahres Uebel ans 
gefeben werden, und — unter einem guteh Gott fou der Mens 
fhennatur ein wahres Webel anfleben ! Ein Uebel, dem fie nicht 
entgehen ann, und gegen welches fie ſich fo fehr empört} — 
Ziehen wir aber die Offenbarung zu Rathe, und betradys 
ten wir die vielfältigen Leiden, worüber der Naturmenſch fo 
bitterlich weinet, mit den Augen des Chriſtenthums, fo zeigen 
fie ſich in einem ganz andern Lichte; wir entdeden auf einmal 
ihren Urfprung und ihren Zweck, wir erkennen dig weife Vorſe⸗ 
hung, die ſie angeordnet hat; Pr fo fehr der Menfh als 
Menfch ſich dayegen ſtraͤubt, fo willig nimmt er fie als Chriſt 
auf; ; er kuͤßt die Hand, die ihn drückt, meil er weiß , daß Reis 
den Tür Ihm eine wahre Wohlthat ſind, indem fie e ihn zu jener 
Weg geöffnet hat.’ Wenn feine Natar unter ber Laſt der Ren 
den erliegt, fo richtet er fie wieder auf mit einem Blicke auf 
feinen Erlöfer , der weit mehr als er gelitten hat, und der den 
Leiden, weiche er als Gott vorausfah, mit Bereitwilligkeit und 
volltommener Gemütheftille entgegen gieng, „Sehet! wir reis 
„Ten jeßt nach Serufglem hinauf , und e8 wird Alles vollbracht 
„werben, was durch die Propheten von dem Sohne ded Men» 
„chen gefchrieben ift. “Denn er wird den Heiden überliefert, er 
„wird verſpottet, befhimpft und argeſpicen werden. Man wird 
„ihn geiffeln und tͤdten. — 
Um uns alfo über Leiden zu berubigen , die unſerer finnlis 
hen Natür fchwer fallen , wollen wir u, ſ. w. Siehe den viers 


ten Entwurf, Seite 300, den fünften, Seite 01. 
br 
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Auf den dritten Sonntag nah Oſtern. 
Ueber den Nutzen und die —— der Leiden. 


Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Ihr werdet weinen und 
wehklagen; die Welt aber wird frohlocken; ihr werdet trau⸗ 


ern; aber eure Traurigkeit wird ſich in un verwandeln, 
op. 16, 20, 


Man Mahle hat Jeſus ſeinen Juͤngern die Leiden und 
Truübſalen vorhergeſagt, die ihnen bevorſtehen, um ſie dazu vor⸗ 
zubereiten, und er hätte ſich daruͤber noch weit mehr erklärt, 
wenn fie nicht noch zu ſchwach geweſen waͤren. „Ich habe euch noch 
„Vieles zu ſagen, ſprach er zu ihnen, aber ihr koͤnnet es jetzt nicht 
„ertragen. Wenn aber der Geiſt der Wahrheit kommen wird, 
„jo wird er euch alle Wahrheit lehren; er wird euch alles ans 
„kuͤndigen, was euch begegnen wird, . Bald darauf fagte ex zu 
ihnen: „Nur noch eine furze Beit, fo fehet ihr mich nicht 
„mehr ; aber dann wieder nur eine Furze Zeit, fo werdet ihr 
‚mich fehen ; denn ich gehe zum Vater.“ Diefe Worte verftans 
den fie ſchon wieder nicht ; fie fragten einander, was dieſe Reden 
bedeuten follten, Damals mußten fi e noch nicht, daß ſein Tod 
fhon fo nahe war, und daß fie ihn faum nod einen Tag zu 
fehen hatten ; denn am Tage ſelbſt, wo Jeſus mit ſeinen Juͤn⸗ 
gern zum letzten Mahie das Oſterlamm aß, hatte er ihnen die⸗ 
ſe Worte geſagt. Den darauf foigenden Sonntag ſahen ſie ihn 
ſchon wieder; er erſchien einzelnen aus ihnen, und dann allen, 
außer dem Thomas, als ſie im Speiſeſaale verſammelt waren. 
Nach vierzig Tagen verließ er fie wieder, und gieng zu feinem 
Vater, DR 
| Es ift natürlich, daß die Jünger, als fie ihren Meifter, 
ben fie liebten, von einem aus ihnen verrathen, in den Händen 
eines wüthenden Volkes fahen , welches nad) feinem Blute duͤr⸗ 
fiste ; als fie-vernahmen , daß man ihn: auf's ſchimpflichſte mise 
bandelt, mit Ruthen gegeißelt, mit Dornen gekrönt, and dann 
bmifchen zivep Mörder and Kreuz gebeftet hatte, fir, Darüber 


\ 
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äuferft betrübt twerden mußten, und baß biefe Betruͤbniß fich 
plöglih in Freude verwandelt hat, als fie ihn nad) feiner Aufs 
erſtehung wieder fahen. 

Dergleihen Abwechslungen von Freude und Traurigkeit 
findet man bey allen Menſchen. Miemand ift bienieden , den 
Died Loos nicht trift. Der Weiche, der mit Ehren umgeben, 
mitten im Ueberfluß lebet, hat viele Augenblide, wo er betrübt 
ift, und wo er das als eine wahre Laft anfieht, was fo viele 
andere an ihm beneiden. Und ber Arme, der überall um fich her 
nur Mangel und Dürftigkeit fieht, hat doch taufend frohe Stuns 
ben, bie mancher Reihe mit all feinem Gold nicht erfaufen 
Fann. Uber auch mitten in den Zrübfalen uud Widerwärtigkei⸗ 
ten kann der Menſch rubig und getroft feyn, wenn er fie mit 
den Augen der Religion betrachtet, und wie fie ihm das Evans 
gelium darſtellt. — Was fagt ung nun die Religion oder das 
Evangelium von den Leiden ? Laßt uns darüber nachdenken u, f, 
w. Siehe den dritten Entwurf, Seite 298, ben fehsten, Geis 


te 302, den fiebenten,, Seite 304. 





Auf den fehsten Sonntag nah Dftern, | 
‚Ueber die Leiden überhaupt und ihren hohen Werth. 
Ich habe euch diefed gefagt, damit wenn die Zeit fommen 


wird, ihr euch erinneret, daß ich es euch vorgefagt habe. 
Sob. 16, 4. 


Nur ſtufenweiſe, und gleichſam mit verjüngten Schritten bils 
bete Jeſus den Geiſt feiner Jünger zur evangelifhen Lehre, 
Anfänglih ſprach er zu ihnen meiftens in Gleichniſſen, und 
überließ es oft ihrer Faſſungskraft, den Sinn derſelben ſelbſt 
zu errathen; dann gab er ihnen verfchiedene Lehren, woraus fie 
auf feine Abſichten leicht fchliehen Eonnten, und endlich offenbar, 
te er ihnen’ geradezu , daß fein Reich nicht von dieſer Welke 
wäre, und daß fie um feimetwillen Vieles werden leiden müffen, 
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„Wenn die Welt euch haſſet, ſpricht er zu ihnen in einer feiy 
ner vertrauteften Unterrebungen , fo bebenket, daß fie mich frü— 
ber gehaße hate... Der Diener ift nicht mehr als fein Derr ; 
wenn fie mich verfolgt haben, fa werden. fie auch euch verfols 
gen ; aber meines Namens wegen werden fie euch alles diefes 
hun. .. und es wird eine Zeit fommen, wo jeder, ber euch 
tödtet, glauben wird „ ein gottgefälliges Werk zu thun... 
Nun babe ich euch diefes gefagt , bamit, wenn 
die Zeit fommen wird, ihr euch erinnert, daß ich 
16 euch vorhergefagt habe 

Solte wohl diefe in den Augen der Melt fo niederſchla⸗ 
gende Weiffagung des Heilands fich bloß auf die Apoſtel bes 
(hränte haben? Waren nur fie berufen , duch Zrübfalen, Wir 
dermwärtigkeiten und Verfolgungen aller Art geprüft zu werben ? 
Nein, l. Chr, Es iſt der Beruf eines jeden Chriſten, fo lange 
ge hienieden mit dem Pilgerftabe wandelt „ von Beit zu Beit 
durch Leiden geprüft zu werben ; im unferer gegenwärtigen Lage 
find fie von unferer Natur wnzertrennlich ; Gott felbit hat fie 
angeordnet, und vergebens würde der Menfch ihnen entgehen 
wollen ; was die Vorfehung über ihn verhängt hat, das wird 
ibm gefhehen, wenn er auch noch fo vorfihtig und behutfam 
if, 

Indem alfo Jeſus den Apofteln vorber fagte, daß ihnen 
Leiden aller Art bevorftchen, wollte gr aud uns an diefen Rath 
ſchluß der ewigen Weisheit erinnern, und darum fagt er es und 
vorher , damit wir uns darauf gefaßt machen, und durch eine 
Art von Ueberrafchung nicht zu ſehr betrübt werden, Ein Bes 
meis, wie fehr er uns Menfchen liebt. Die Leiden diefer Welt 
find Heildmittel, welche den Sünder auf ben Zufland feiner 
Seele aufmerkſam machen, und ihn bewegen, fich zu bekehren; 
ben Gerechten befeftigen fie im Guten, und entflammen feinen 
Zugendeifer, Aber diefe Heilsmittel fallen unferer Natyr ſchwer; 
fie find eine Laft, die uns druͤckt, und um diefe Laſt zu erleichs 
tern, tröftet uns Bott, und fagt uns vorher, was und bevors 
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ſteht. Laßt uns demnach erfenum, u, ſ. w. Siehe ben em 
Entwurf, Seite 295 , ben zweyten, Seite 290. 





Liebe Gottes. 
Auf den zwölften Sonntag nah Pfingfiem 
Heber bie Eigenſchaften und Beweggründe der Liebe 

| Gottes. 


Diefer erwiederte: Dur ſollſt Gott, deinen Herrn lieben, von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, nad allen — Kraͤf⸗ 
ten und mit deinem ganzen Gemüthe, Zul, 10, 27 


Nohhdem die von Jeſu ausgeſandten zwey und fiebenzig Juͤn⸗ 
ger zurüdgefommen waren, und frohlockend erzählt, hatten, 
was fie in feinem Namen ausgewirkt haben , redete er infonders 
beit mit den Apofteln, um ihnen darzuſtellen, wie glüdlich fie 
find, daß fie feine Zeiten erlebt und feinen Worten Gehör gegen 
ben haben, Dadurch wollte er ihnen vollkommen begreiflih mas 
hen , was fie noch nicht wohl verfianden , dag er der von dem 
Patriarchen fo fehnlih erwuͤnſchte und fo lange erwartete Mepis 
a8 fey , und den die Propheten, melde fo Vieles von ihm meißs. 
gefagt haben , fo gerne gefehen hätten, 

Noch redete er, als ein Gelehrter mit einer heuchleriſchen 
Miene zu ihm ſchlich, ihm in die Rode fiel, und eine Frage 
an ihn ſtellte, mobey er nicht zur Abfiche hatte, fih über ots 
was belehren zu laffen, fondern ihm eine Schlinge zu legen, 
mit der Hoffnung ihn etwa in feinen Reden zu fangen , oder eis 
ne Antwort von ihm herauszuloden , die mit dem Gelege Mo— 
fi im Widerfpruche wäre, und dadurch Anlaß zu bekommen, 
ihn beym Volke zu verklagen, Meiſter, fagte er zu ihm, mas 
muß ich thun, um das ewige Leben zu erhalten? Anftatt ihm 
gerade zu antworten ‚ wies ihn Jeſus auf das Geſetz hin, und 
da diefer ihm die richtige Antwort aus dem Gefege gab, fo lob⸗ 
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te ihn Jeſus, und bie Sache war abgethan, ohne daß ber Heuch⸗ 
ler feinen Zweck erreicht hatte, _ 

Wenn [bon Jeſus eine neue Lehre predigte, fo mollte ee 
darum die. Lehren des moſaiſchen Gefeges nicht umftoßen 53 denn 
er war nicht gekommen, wie er es feibft fast, das Geſet 
aufzuheben, fondern um es zu erfüllen, Sn ben 
Grundiehren ftimmen beyde Gefege mit einander "überein, wie 
ed ganz befonders die zehn Gebothe bemweifen, welche unveräns 
dert in die Religion Jeſu übergegangen find, Das neue Geſetz 
follte nur den Vorzug einer höhern Vollkommenheit haben, es 
ſollte in der Erfüllung und Wirklichkeit ſeyn, mas das altenur 
in Figuren und Sinnbildern enthielt, Kein Wunder alfo , daf 
beyde Gefege im großen Bebothe der Liebe Gottes yollfommen 
miteinander übereinffimmten, ” 

Da nun das Geboth der Liebe Gottes durch die Religion, 
welche Jeſus uns gelehrt hat, erhöht worden iſt, weil er uns 
fern "Tugenden höhere und volltommenere Zwecke vorgeftellt hat, 
als Gott dem finnlihen Judenvolke vorgefchrieben hatte, fo fo 
ed jedem Chriften höchft daran gelegen ſeyn, zu wiffen, melche 
Eigenſchaften die Liebe Gottes haben, und aus welchen Beweg⸗ 
gründen fie geübt werden fol u. f, w. Siehe den dritten 
Entwurf, Seite 325, den vierten, Seite 327, ben fünften , 
Seite 329, 





Auf den fiebenzehnten Sonntag nad 
Pfingften 


| , 
Ueber die MWefenheit und die Kennzeichen ber Liebe Gottes. 


Sefus antwortete ihm : Du folljt den Herrn, deinen Gott 

von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit deinem gan- 
zen Gemütye lieben. Dies ift das erfte und größte Geboth. 
Matth,a2, 37. 38 


Das Bemunderungsgefühl , welches der nachdenkende Menſch 
beym Anblicke der vielfältigen Werke der Natur empfindet; die 
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Verehrung, bie fein Herz gegen den Urheber aller dieſer Wuns 
der hegt ; ber Wunſch, das höcfte Wefen, welches alles mit 
fo. vieler Weisheit angeordnet und ausgeführt hat, näber zu ken— 
nen , der Anfchauung deffelben zu genießen , und im Belige Dies 
fer Seligkeit auf immer zu verbleiben: dies ift Liebe Got» 
ted. — Bey’ der Betrachtung jener Werke, welche die Herr⸗ 
ijchkeit Gottes und feine Vollkommenheiten verfündigen, kann 
der Menfd) im unermeßlihen Weltall feine Blicke beſonders an 
ſich felbjt heften; er kann feine Vorzüge über bie übrigen beleb⸗ 
ten und. leblofen Gefchöpfe erwägen , fowohl die Gaben der Na⸗ 
tur als jene der Gnade, feine Schöpfung und feine Erlöfung , 
die Früchte der Erde und die Früchte des‘ Kreuzes überdenken; 
er kann betrachten , was Gott an ihm gethan hat, und wie mes 
nig er dieſer unfchägbaren Gutthaten würdig ift, Diver er kann 
feine Blicke bloß auf Gott wenden, feine verfchiedenen Bolls 
kommenheiten, feine Liebe , feine Barmherzigkeit bewundern , 
und fih dadurch zu einer nähern Erfenntniß des höchften Wer 
fens zu erſchwingen ſuchen. Im erfien Falle wird fein Herz 
von Gefühlen der Dankbarkeit und im andern von Gefühlen ber 
Bewunderung befeelt werden ; er wird einen unmibderfiehlichen 
Hang zu dem hoͤchſt vollkommenen Weſen, das ihn mit fo gros 
Ben Butthater überhäuft hat, empfinden , und er wird das gro⸗ 
Be Geboth ber Liebe Gottes, welches der Inbegriff aller übrigen 
iſt, nach aller feinen Kräften zu erfüllen fi beilrcben. 

Us Gott im alten Bunde feine Gebothe dem israelitifchen 
Volke verkündigte, ſetzte er das Geboth der Liebe an die Spitze 
derfelben,, weil es das erfte und volltommenfte aller Gebothe ift, 
Die Pharifäer und Schriftgelehrten, welche Jeſum gern mit dem 
Geſetze in Widerſpruch gefegt hätten, um eine Gelegenheit zu 
haben, ihn beym Wolke verdächtig zu machen, flellten verſchie⸗ 
dene verfängliche Tragen an ihn. Ein Schriftgelehrter fragte 
ihn einſt: Meifter! welches iſt das größte Geboch, 
im Gefese? Jeſus gab ihm zur Antwort: Du folift den 
Deren, deinen Bott von deinem gangen Herzen, 
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von ganzer Seele, und mit beinem ganzen Gm 
mütbe lieben, Bu z 

Die Lehre, welche Jeſus den Menfchen verfündigte, war 
mit jener des alten Bundes nicht im MWiderfpruche, wie es bie 
Pharifüer und Schriftgelehrten gerne gefehen hätten. Die Sits 
tenregeln bepder flimmten im Grunde miteinander "überein ‚und 
Bear in den Abfichten und Beweggründen waren fie verfchieden, 
Jene des neuen Bundes find erhabener und mehr überfinnlich; 
fie fordern vom Geifte mehr Mitwirkung , aber um fo meniger 
yom Körper, und deßwegen find die außern Gebräuche nicht in 
fo großer "Anzahl nothwendig. Das Geboth der Liebe Gottes in 
der Religion Jeſu ift daher von jenem im Gefege Mofis weſent⸗ 
lich nicht unterfrhieden ; aber es bietet dem Chriften mehrere 
und erhabenere Beweggründe. dar, bie bey den Juden nicht 
Statt haben konnten, weil zu ihren Zeiten das Erloͤſungswerk 
noch nicht angefangen war. — | 

Laßt ung das große und wichtige Geboth ber Liebe Gottes 
heute vorzüglich in Betrachtung. ziehen ; u. f. m. Siehe denere 
fien Entwurf, Seite 322 , dem zweiten, Seite 323, 





Liehe des Nächten, 
Huf den qmölften Sonntag nad .Pfingfiem 
Heber die Eigenſchaften und ben Zweck ber Naͤchſtenliebe. 
Deinen Naͤchſten folk du lieben wie dich ſelbſt. Lut. 10, 27. 


As Sort die Menfchen fchuf, und beſchloß, fie unendlich glück⸗ 
lich zu machen, war feine Abſicht, daß alle ohne Ausnahme zw 
dem Zwecke feiner Schöpfung gelangen, - Sein Wunſch war, 
alle in dem Wohnfige der Seligkeit vereinigt zu ſehen, wenn fie 
ibre irdifche Laufbahn werden vollendet haben, Weil aber in den 
Planen feiner Weispeit auch lag, einem jeden für die Zeit feit 
nes irdiſchen Wandels gewiſſe Bedingungen vorzuſchreiben, von 
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deren Erfüllung oder Nichterfüllung fein etviges Roos akhangen 
follte, fo war es natürlih, daß diefe Bedingungen oder Gefege 
darauf Hinzielten , unter den Menfchen ſchon hienieden den Grund 
zu jener Vereinigung zu legen, in welcher fie dereinſt ewig vers 
bleiben follten; er mußte alfo unter ihnen ein Band einführen , 
womit ihre Herzen umfchlungen würden ; und dieſes Band ift 
die Naͤchſtenliebe. — 
Schon im alten Bunde war bie Pflicht, feinen Mitmens 
{chen zu lieben, die naͤchſte nach der Pflicht Gott zu lieben , 
oder vielmehr beyde machten nur eine einzige Aus, weil Feine 
ſich ohne die andere denken läßt, beyde bieten fich gleichfam die 
Hand; fo daß keine ohne die Andere erfüllt werden kann. Wer 
Gott liebt, muß nothwendiger MWeife auch alles lieben, was 
Gott liebt, folglih muß er alle Menfchen ohne Unterfchied lies 
ben , weil auch Gott alle Menſchen liebt. Obgieich alſo Jeſus 
bey feiner Erfheinung auf der Welt ein neues Geſetz einführte, 
fo war döc keineswegs feine Abfiht , das Geboth der Nächſten⸗ 
liebe abzufchaffen fondern vielmehr es zu verböllfommnen: — Die 
Pharifäer und Schriftgelehrten , ob fie gleich von diefem Gebothe 
ganz irtige Begriffe hatten ; indem fie bey Erfüllung deſſelben 
nur einen irdifhen Zweck dor Augen hatten , fahen doch wohl 
ein, daß 28 zu den vorzüglichften Gebothen des Geſetzes gehörte, 
und daß 28 die neue Lehre, wenn fie von Gott ſeyn follte , 
nicht ausfchließen Eonnte; Einer aus ihnen fland daher auf, in 
der Abſicht Jeſum zu prüfen, ob er etiva nichts lehrte , das den 
Hauptgebothen des Geſetzes zuwider waͤre. Meiſter, fagte er 
zu ibm, was ſoll ich thun, um das ewige Leben 
zu erlangen? Jeſus, dem bie Abſicht dieſer Frage nicht 
verbotgen feyn konnte, gab fie dem Schriftgelehrten gleichfam 
wieder zuruͤck, und fragte ihn, was im Geſetze hierüber gefchries 
ben wäre, Der Schriftgelehrte antwortete: Du ſollſt Bott 
beinen Hören lieben von ganzem Herjen, von 
ganzer Seele, nah allen deinen Kräften, und 
mit deimem ganzen Gemüthe, und deinen Näch— 
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fien wie dich ſelbſt. Du haſt recht geantwortet ‚ fagte Se 
fus zu ibm ; thue dies, und bu wirft leben, — 

Obgleich aber dad Geboth der Nüchftenliebe beyden Gefeken, 
jenem des alten und jenem des neuen Bundes in Hinfiht ouf 
bie Wirkungen gemein ift, fo hat es doch Jeſus in feinem Zmes 
de veredelt. Die Juden hatten im Gebraude, das Beleg nad) 
dem Buchſtaben zu erfüllen, und weil fie alles mit finnlichen 
Augen zu betrachten gewohnt waren, fo befümmerten fie ſich 
wenig um den Geift, mit welchem es beobachtet werden follte, 
Diefen Geift zu beleben und näher zu befiimmen war einer der 
Hauptzwede der Lehre Jeſu. Er ift die Seele der Religion ; 
er giebt den menfchlichen Handlungen ihren Werth, und vom ihm 
hängt es ab, ob unfere Nächftenliebe ung zum ewigen ‘Leben ver» 
dienftlih fepyn werde, Dieſe Unterfuhung ift daher fehr wichtig , 
und in unfern Zagen, wo fo viel von Menfchenliebe geſprochen 
wird, ift fie es um fo mehr, damit man in Stand gefegt wers 
be, fie gehörig zu Eennen und zu ſehen, in wie meit fie mit der 
Naͤchſtenliebe des Evangeliums übereinftimmt „ oder von derfelben 
abweicht. Laßt uns alfo u. ſ. w. Siehe ben vierten Entwurf, 
Seite 349, den fünften, Seite 351, den festen, Seite 352, den 
achten, Seite 355 , den neunten, Seite 361, 





Auf ben ficebengehnten Gonntag nad 
Pfingſten. 


Ueber die Naͤchſtenliebe — und ihre Verbindung mit der 
Liebe Gottes. 


Das andere Geboth iſt dieſem gleich: du en deinen Naͤch⸗ 
fien lieben wie dic felbit. Matth, a2, 39. 


Wenn man fo wobl die Gebothe des Moſaiſchen Geſetzes ala 
jene der Religion Jeſu in Ruͤckſicht auf den Gegenftand bes 
trachtet , worauf fie fich beziehen, ſo wird man zmwifhen allen 
denjenigen , bie einen gemeinfchaftlichen Gegenſtand haben, «ine 
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ſolche Verwandſchaft entdecken, daß fie insgefammt als ein eins 
ziges Geboth angefehen werden koönnen. Da alle Gebothe von 
Gott, dem Urheber aller Gelege herſtammen, fo läßt fi zwi⸗ 
ſchen ihnen nicht nur fein MWiderfprud denken, wie es bey 
menfchlichen Gefegen oft der Fall iſt, fondern es muß zwiſchen 
denfelben eben jene betwundernsmwürdige Webereinffimmung herr⸗ 
ſchen, die wir in den Gefegen der Natur bemerfen. Es ift alfo 
natürlich , daß alle Gebothe, die Bott felbft zum Gegenftande has 
ben, im Geunde nur ein Geboth find, eben fo wie jene, die 
fih auf den Nächften beziehen, fo vielfältig fie au beym ers 
ften Anblicke zu fenn ſcheinen, in einem einzigen enthalten find. — 
Jeſus hatte die Saducäer, welche an feine Auferftehung glaub» 
ten , und welche in der Hoffnung für ihren Unglauben einen 
Beleg zu erhalten, verfängliche Fragen an ihn geflellt hatten, 
kaum zum Stillſchweigen gebraht, als ein Gchriftgelehrter , 
mwahrfcheintich mit ähnlichen Abfidhten , auftrat, und ihn fraus 
te, welches dann das größte Geboth im Gefege ſey, worauf als 
le übrigen gemiffermaßen hinauslaufen, Jeſus fagte zu ibm! 
„Du fouft Gott deinen Heren von ganzem Herzen, vom ganzer 
„Seele, und mit deinem ganzen Gemüthe lieben. Dies ift das 
„größte und erfte Geboth. Das anbere aber iſt diefem 
„gleich; du folifi deinen Nähften lieben, wiedid 
„ſel bſt. In diefen zwey Gebothen befteht das ganze Geſetz 
„und die Propheten.“ | 
Liebe gegen Gott, und Liebe gegen ben Nächten — Diefe 
zwey Gebothe find der Inhalt aller Pflichten, melde die Religi— 
on und aufleget ; denn wer Gott liebet, der wird in allem fe 
nen heiligen Willen erfüllen , und ſich mit unbedingtet Ergehung 
allen Verfügungen feiner meifen Vorſehung unterwerfen; und 
wer den Nächften liebet, wird nie gegen ihm eine Ungerechtig— 
keit begehen 5 er mird weder durch Werläumdung noch durch 
Neid noch durch irgend eine Verfolgung feine Tage betrüben ; 
er wird nie etwas gegen ihn thun, was er nicht mollte, daß 
man eb ibm thaͤte; er wird ihn lieben wie ſich feibfl.— 


* 
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Das Geboth der Naͤchſtenliebe ift bon einem weit groͤßern 
Umfange, als man ſichs gewoͤhnlich vorſtellt. Meinen Nici 
ſten ſoll ich lieben wie mich ſelbſt! Wie vielbedeutend 
ſind dieſe Worte! Die Liebe gegen mich ſelbſt ſoll ich alſo zum 
Maaßſtabe meines Betragenß gegen meinen Nebenmenſchen neh—⸗ 
men, und daraus ſoll ich es beurtheilen, in wie weit ich ihn 
etwa gekraͤnkt, feine Ehre herabgeſetzt, feine Rechte beeinträchtigt 
haben mag! An diefem Maaßſtabe ſoll ich es erfehen ; ob ich ge⸗ 
gen ihn eben fo gutgefinnt ; fo wohlwollend, ſo dienſtfertig bin, 
wie gegen mich ſelbſt; ob ich ihn in den verſchiedenen Angele⸗ 
genheiten des menſchlichen Lebens eben To behandele, wie ich von 
ihm behandelt zu werden wuͤnſche. | 

Um die Pflicht der Nächftenliebe, welche mit der Pflicht 
der Liebe Gottes auf's Innigſte verbunden iſt, recht Eennen zu 
. lernen ; wollen wir u. f. w. Siehe den erſten Entwurf , Sei 
te 344, den zweyten, Seite 345 ; den dritten, Seite 347, 

= | 
Auf den achtzehnten Sonntag nad 
Pfingften. 
Ueber die Prichten der Nächſtenliebe bey Iutedtiveifungen. 


eſus, ber ihre Gedanken ſah, ſprach: warum denket ihr 
Sen, euren Herzen. Maitth. 9. er ’ 


Di zahireichen Widerfpruͤche, welche die Meligion Feſu vom 
erſten Augenblide ihrer Verkündigung bis auf unfere Zeiten zu 
erdulden hatte, find ein der überzeugmdften Beweiſe ihrer Goͤtt⸗ 
lichkeit: Die Juden fanden gegen diefelbe auf, ehe fie wußten, 
worinn bie neue Religion beftehe ; fie tadelten eine Lehre, wos 
von fie keine richtige Begriffe hatten ;.bey einzelnen Vorträgen , 
bie Jeſus hielt, hartten fie gemöhnlih Nur fo latige bey ihm 
aus; als fie ihn entweder gar nicht, oder doch nicht aehörig 
verftänden ; oder als fie nichts hörten, das ihren Vorurtheilen 
zuwider war, Die Schrifigelehrten und Pparifäct täten wegen 
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ihrer Kenntniſſe und ihrer Beiftesbifdung mehr im Stande ge _ 
wefen als das gemeine Bold,» Sefum zu verfichen, und aus der 
Erhabenheit abgebrochener Lehren , die fie hörten, zu ſchließen, 
daß die ganze ‚Lehre erhaben und übermenfchlich feyn müffe. Aber 
eben der Kenntniffe, die fie befaßen , bedienten fie fih, um balb 
durch ſchiefe Auslegungen, bald durch verfängliche Fragen ſich 
ſelbſt und das Volk in der Sünde des Unglaubens an Jeſu zu 
erhalten, Tag und Nacht fannen fie nah Mitteln, wie fie Die 
neue Lehre untergraben und ihren Stifter verdächtig machen fonns 
ten, und fie hießen auch nichts unverfucht, um ihren Zweck zw 
erreichen, 

Wie leicht wäre es dem Heilande geweſen, die Bosheit ber 
Heuchler auf eine erfchütternde Art zu Schanden zu: machen , 
and dadurch das Hinderniß, welches die Priefter und Vorſteher 
bes Judenvolkes ihm entgegen ftelten, zu vernichten ! Uber 
die Widerfprüche follen nicht aufhören ; die neue Lehre follte uns 
geachtet derfelben ſich emporſchwingen; fie follte fie beſiegen 
und der Sieg felbjt follte nicht anders als durch eine genaue Er—⸗ 
füllung der Verhaltungsregeln , melde fie den_Menfhen bey 
MWiderfprühen als Pflichten vorfchreibt, errungen werden, Liebs 
volle Zurehtmweifungen wären die kinzigen Waffen, des 
ven Jeſus fich gegen die Bosheit feiner Feinde bedient. Da 
er feine eigenen Lehren immer zuerſt felhft erfüllete, fo wollte 
er uns durch fein Betragen gegen die Phariſäer und Schriftger 
lehrten zeigen, wie wir die Menfchen zurechtmeifen follen, mels 
che duch Widerfprüce , durch Tadel, duch Verleumdungen ſich 
gegen uns verfehlen, oder welche durch ihre lafterhaften Reden 
und Handlungen andern zum Uergerniffe find; wenn wir näms 
li eine Gewalt über fie haben, die und das Recht giebt, ihre 
Fehler ihnen vorzuftellen , fie auf die Folgen aufmerkfam zu mas 
hen , welche daraus entflehen, und ihuen zu zeigen, wie fie ſich 

zu verhalten haben, 

Die Erfahrung lehrt und, daß oft alled won bir Art ab⸗ 
haͤngt, wie er feinen fehlenden Bruders zubichtweiſet; geht man 

3* Band, 
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nicht mit der gehoͤrigen Klugheit zu Werke, nimmt man auf 
die gewöhnlichen Schwachheiten der Menſchen nicht Ruͤckſicht, 
und huͤtet man ſich nicht, durch Unbeſcheidenheit oder uͤbelange—⸗ 
brachte Strenge den Stolz des Fehlenden nicht zu beleidigen, 
ſo verſchlimmert man oft die Sache anſtatt ſie zu verbeſſern. 
Wenn ſchon jeder vernünftige Menſch überzeugt iſt, daß er feh— 
let und oft fehlet, ſo wird er dieſe allgemeine Schwachheit des 
Menſchengeſchlechts an ſich niemals erkennen, ſo oft man ihn 
auf eine Urt daran erinnert, bie ihm demüͤthigt; er will, daß 
man feiner fehone, und daß man ihn auf feine Fehler aufmerk. 
fam mache, ohne ihn dadurch in ein Licht zu ſtellen, das feinen 
vermeinten Werth verdunkelt. Wenn alfo Verweiſe ihren beab⸗ 
ſichteten Zweck erreichen follen; fo muß derjenige , der fie giebt, 
die Kunſt verftehen , wie fie gegeben erden ſollen; und derjeni⸗ 
ge, dem fie gegeben werben , muß trachten, fein Gemüth auf die 
gehörige Art zu limmen, Laßt uns alſo die Pflichten der Naͤch⸗ 
ſtenliebe bey chriſtlichen Zurechtweiſungen aufſuchen, u. ſ. w— 
Eiche den ſiebenten Entwurf, Seite 353: 


— 





Liebe der Feinde. 
Auf den fünften Sonntag nach Pfingſten. 


Ueber das Verhalten des Ehriſten gegen ſeine Feinde und die Be⸗ 
dingniſſe zu einer wahren Verſoͤhnung. 


Wenn du im Begriff biſt, deine Gabe auf dem Altar zu 


opfern, und du erinnerſt dich, daß dein Bruder ſich uͤber dich 
zu beſchweren habe, ſo laß dein Opfer vor dem Altare; geh 
hin und verſoͤhne dich erſt mit deinem Bruder, und dann 
romm und opfere deine Gabe. Matth. 5, 23, 24 


Wer die verſchiedenen Lehren des Evangeliums gegen einander 
abmäget und unterfuchet , welche unſerer verdorbenen Natur am 


meiften zuwider find, oder von der Erhäbenheit und Würde der . 


Religion Jeſu in dem Herzen ihrer Verehrer die höchften Be⸗ 
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griffe erwecken, der wird finden, daß das Geboth feinen Seins 
den zu verzeihen und fie zu lieben, unferer Sinnlichkeit äußerft 
fhwer fällt, und daß das Evangelium uns biefes Geſetz bes neu⸗ 
en Bundes unter einem Geſichtspunkte zeigt, unter welchem es 
ſogar den Feinden der Religion Jeſu Bewundetung und Vereh⸗ 
rung abdtingt. 

Um uns zu überzeugen wie dringend das Geboth ſey, ſei⸗ 
ne Feinde zu lieben und ihnen alle Unbilden zu vergeben, ſagte 
Jeſus zum Volke, man ſolle keine gottesdienſtliche Verrichtung 
unternehmen, bevor man alle Feindſeligkeiten mit feinem Nebens 
menfchen beygelegt und ausgeglichen hat, Konnte er uns auf 
eine faßlichere Art begreiflih machen, von welcher Wichtigkeit 
das Geboth ſey, feinen Feinden zu verzeihen , und daß der Geift 
feiner Religion ein Geift der Liebe und Verſoͤhnung fey? „D 
„‚dewunderungsmwürdige Liebe Gottes gegen die Menfchen! ruft 
der h. Chryſoſtomus über diefe Stelle des Evangeliums aus, er 
„verachtet die Ehre, weldhe ihm gebührt , um ber Liebe gegen dem 
„Naͤchſten willen; unterbrechet, fpricht er, alle gottesdienfllichen 
„‚Berrichtungen ‚ damit die Liebe ununterbrochen bleibe , den die Auss 
„ſoͤhnung mit feinem Bruder ifl in meinen Augen ein wahres Opfer.” 

Damit Jefus uns auch in der Erfüllung zeigte, wie weſent⸗ 
lih das Geboth , feine Feinde zu lieben, mit der Religion verbuns 
den ſey, die er den Menſchen zu verfündigen gekommen war, und 
um fie auch zugleich von der Möglichkeit , dieſes Geboth zu erfüls 
len, zu überzeugen , betrug er ſich gegen feine Feinde auf eine une 
begreiflich ligbreiche Art, Miemand hatte größere Feinde als er; 
ſie fuchten ihn nwicht bloß durch allerley Herzeleid zu kraͤnken, 
und fiellten feinen mohlthätigen Unternehmungen alle nur erdenfs 
lichen Hinderniſſe entgegen , ſondern fie machten ihn und feine 
Lehre beym Volke verdächtig , und fannen unaufhörlicd nah Mits 
teln, ihn auf eine graufame Art zu ermorden, wie fie «6 auch 
wirklich zu Stande gebracht haben, ne 

Dep allen biefen heimlichen : Anfchlägen und VBerfolgungen 
athmete Jeſus immerhin Liebe und WVerföhnlichkeit; den Werräs 
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ther Judas, der ſich zu ihm näherte, um ihn in bie Hänbe ſei⸗ 
ner Feinde zu übergeben , empfieng er mit Liebe; auf den Pr 
trus, der ihn auf eine fehändliche Art verleugnet hatte ‚ blidte 
sr mit Liebe, und am Kreuze, als die Wuth feiner Feinde vols 
kommen erfättigt mar, rief er zu feinem Vater im Himmel, er 
möchte ihnen das an ihm verübte Verbrechen nicht zurechnen ! — 
Und wir Menfchen follten unfern Feinden nicht auch verzeihen I — 
Laßt ung heute dieſe heilige Pflicht des Chriſtenthums wohl er» 
wägen, us f w. Siehe den dritten Entwurf , Seite 388, den 
vierten , Seite 389, 





Auf den ein und zwanzigſten Sonntag nad 


Pfingfien 
Leber das Geboth feine Feinde zu lieben und deffen Zwed. 


Er aber wollte nicht, fondern gieng bin, und ließ ihn in 
den Kerfer werfen, bis er ihm die Schuld bezahlte, Matth. 


D 


er. allgemeine und von ben roheſten Voͤlkern anerkannte 
Srundfag, daß das Gute eine Belohnung und das Böfe eine 
Strafe verdiene, liegt in den Menfchenherzen fo tief eingegras 
ben ; daß er mit unferer Natur innigft verbunden zu feyn ſcheint. 
Das Gewiſſen fagt dem Böfewichte- laut, daß er fich vergeben® 
über feine Schandthaten zu betäuben fuchet ; eine allmäctige 
Hand, der Niemand widerftehen kann, wird fie zur gehörigen Zeit 
rächen. Und in dem Herzen des Tugendhaften erweckt eben baffelbe 
Gewiſſen aufmunternde Zrofigefühle , weiche dad Bewußtſeyn einer 
‚zuverläßigen Hoffnung jenfeits des Grabs bewirken, — Daß nut 
Gott jener allgemeine Vergelter alles Guten und Böfen ſeyn koͤn⸗ 
ne, lehrt einen jeden feine Vernunft ſehr deutlich, und folge 
lich daß Eein Sterblicher befugt fey , felbft als Rächer irgend einer 
Beleidigung, einer Unbild ‚ einer Schadenzufügung, unter feis 
son Mitfterblichen aufzutretten ; und doch maßet ſich der Menſch 
ſehr gewöhnlich das Recht ahl, ſich felbft Genugthuung zu ver⸗ 


Erordiem | 499. 


fchaffen , fo oft er über feinen Mitbruber zu Blaygen hat, wenn 
er ſchon in ähnlichen Fällen von ihm Nachſicht verlangt, — Dies 
fe3 ungerechte Betragen der Menfchen gegen einander giebt uns 
Jeſus in dem Gleichniffe des heutigen Evangeliums zu erkens 
. nen. — Ein Knecht war feinem Herren zehntaufend Silberftüde 
ſchuldig; er bittet um Zeitfrift, und diefe wird ihm nidt nur 
gegeben, fondern es wird ihm die ganze Schuld nachgelaffen. 
Derfelde Knecht hatte unter feines Gleichen einen Schuldner, der 
ihm hundert Grofhen ſchuldig war ; diefer bittet feinen Mitbrus 
ber auch um Verſchub, und verfpricht ihm alles bis auf den 
legten Pfennig zu bezablen, aber der Knecht wollte 
nicht, fondern gieng bin, und ließ ihn in den Ker— 
ter werfen, biß er ibm die Schuld bezahlte, — 
Ein treffendes Bild des Verhaltens der Menfchen,, wenn 
fie einander beleidigt haben, — Eine jede Beleidigung ift eine 
Urt von Schuld , welche nur durch eine binlängliche Genugthus 
ung bezahlt werden kann. Solche Schulden gegen Gott find 
unfre Sünden, Wir dürfen nur zu dem Prieſter, der die 
Stelle Gotted vertritt, kommen, und mit einem reumüthigen 
Herzen um Nadlaffung bitten, und fie wird uns gegeben, Sol⸗ 
he Schulden find auch die Beleidigungen der Menfchen gegen 
einander, doch mit dem fehr wichtigen Unterſchiede, de fie in 
Anfehung der Beleidigungen Gotted ganz unbedeutend find, fie 
find nicht einmal fo viel als eine Schuld von hundert Gros 
fhen gegen eine von zehntaufend Silberftüden,, und doch, wenn 
die Menfchen einander um Nachlaſſung folcher unbedeutender 
Schulden bitten, fo wird fie nicht gegeben, — Das Betragen 
des Knechts, dem fein Herr zehntaufend Silberftüde geſchenkt 
bat, und der feinem Mitknechte nachher nicht einmal hundert 
Groſchen ſchenken wollte, empört und, und — es iſt unfer eis 
gened Betragen, Wir erhalten im Beichtſtuhle, fo oft wir 
wollen, Nachlaſſung einer Schuld von zehntaufend Silberftüden, 
und wir wollen unfern Mitmenfchen nicht hundert Grofchen nach. 
laffen! Das Heiße im wahren Sinne des Gleichniſſes: Gott 
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verzeiht uns, und wir wollen "unfern Feinden 
niht verzeihen. — Laßt uns I. Chriften, über diefen wid» 
tigen Punkt unferer Religion ernſtlich nachdenken, u. f. m. 
Siehe den erften Entwurf , Seite 334, den zweyten, , Seite 386, 
den fünften Seite 391, 





Lüge. 
Auf den Papion- Sonntag. 
ueber die Abneigung der Menſchen gegen die Wahrheit. 


Wenn ih euch die Wahrheit —— warum glaubet ihr mit 
nicht? Joh. 8, 46, 


Der Menſch als Meiſterſtuͤck der Schöpferhand uͤherſieht weit 
alle übrigen lebenden Gefhöpfe, er iſt mit WBorzügen ausgerüs 
ſtet, die-ihn zum Ebenbild Gottes machen , und die ihm aud 
nur beömegen ertheilt worben find, Diefe Vorzüge beftchen 
bauptfähtich darin, daß er der Erkenntniß der Wahrheit fähig 
iſt. — Er fieht die verfchiedene Gegenftände der Natur; er füh— 
let, daß er unter allen der erſte iſt, und daß von allen, die er 
firbt, ihm keiner an Würde nahe koͤmmt. Aber zugleicy fühlet 
er auch, daß ein noch weit vollfommeneres Weſen, als er if, 
über ihn fern müffe, und daß er fo wie alle übrigen Geſchoͤpfe 
von ihm frin Dafeyn erhalten bat, Diefes erfte Bewußtſeyn, 
meldyes in feiner Scele daB Erkenntniß feiner Abhängigkeit von 
Gott erweckt, leitet ihn auch auf den Gedanken , daß er Pflich⸗ 
ten gegen ihn zu erfüllen haben müffe, meil ſich feine Abhängigs 
£eit ohne damit verbundene Pflichten denken läßt. Auf diefes 
a gründen fi alle Wahrheiten, welche ſich auf Gott 
eziehen 
Rt Aber nicht gine jede Mahrbeit ift der Menſch im Stande zu 
erkennen, meil feine Vernunft zu ſchwach ft, und aud nicht 
eine jede will er erkennen , weil viefe feinen Leidenfchaften mibderftres 
ben, Die Wahrheiten von beyder Art müffen ihm daher ers 
Flärt und entwickelt werden 5 die erilern : damit fein kurzſichti⸗ 
ger Verftand dadurd beleuchtet werde; und die andern: damit er 
zur Annahme derfeiben und aller daraus entſtehenden Pflihten 
bewegt werde. Hierin lag ber Dauptzwed der Lehren Jeſu. — 

Die Juden waren blind, ihr Verſtand war mit verfchiedenen 


* 
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Vorurtheilen behaftet, und mit tauſend falſchen Begriffen an— 
gefüllt. Es war alfo nothwendig „daß man ihren Verſtand be— 
lehrte, und ſie lehrte, was Wahrheit iſt. — Sie waren verfdies 
denen Laſtern ergeben, viele Pflichten misfannten fie, weil jie 
zu fehr ihrer Sinnlichkeit folgten. Es war alfo nothwendig, 
daß man ihnen darüber die Augen öffnete, und zeigte, warum 
fie die after meiden follen. Aber die Reden, wodurch Jeſas fie 
zur Erfenntniß der Wahrheit zu führen fuchte wollten fie nidjt 
anhören; fie waren ibneh zuwider; daher erfannen fie verſchiede⸗ 
ne Ausflüchte und Verleumdungen, um ihren Widerſtand zu 
rechtfertigen. Sefus fragte fie: Wenn ih eudh die Wahr: 
beit fage, warum glaubet ihr mir nit? denn wer 
aus Gott ift, der höret Gottes Wort an; ibr aber 
hoͤret es darum niht an, weil ihr nicht aus Gott 
ſeyd. Hierauf gaben ihm die Juden zur Unttvort : ſagen 
wir nicht mit Recht, dag du ein Samariterbift, und 
den Teufel haſt? — Mit diefer Verleumdung entſchuldigten 
fie ihre Hartnaͤckigkeit. 

: Es hat von jeher Menfchen gegeben, denen’ die Wahrheit 
gehaͤßig war, weil fie ihrer Sinnlichkeit widerſtrebt, und fo 
lange es Menfchen geben, Wird, Verden immer viele ihr den 
Eingang in ihr Herz verſchließen. Es ift daher. immer noth— 
wendig, daß man vorzüglid jene Wahrheiten verfündige und 
entwidle , tweldhe den Menſchen gebäßig find; es -ift noth— 
fvendig, daß man den Urfachen nachſpuͤre, warum fie gegen jene 
Mahrheiten ; die ſich auf ihre Leidenfhaften beziehen , fo viele 
Abneiguug haben ; und dag manihnen den Ungrund diefer Abnei⸗ 
gung fo wie ihte Folgen darftelle. Durch diefes ſehr mügliche Era 
Eenntniß ; Wenn anders ihre Herz aufrichtig und nicht verſtockt 
iſt, werden fie zu Befinnung gebracht und zur Erfüllung ihrer 
Pflichten geleitet, Sch werde daher beweifen , u. ſow. Siehe 
den vierten Entwurf, Seite 416. 





Auf den den eilften Sonntag nach Pfingſten. 
Ueber die Lüge und ihre fchädlichen Folgen: 


Das Band feiner Zunge war gelöst und er fonnte gehörig 
ſprechen. Mark; 7 f} 35. 


— es wohl für den Menfchen , welchet die Schönheiten ber 
Natur betrachtet , einen angenehmern Anblick geben ,- al& wenn er 
ſich mit feinen Blifen an dem wunderbaren Zufammenhange vers 
weilet, welcher zwiſchen allen heilen der Schöpfung herrſchet? 


— 
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Er entdodt die Weisheit des Urhebers der Natur, der alles nad 
beftimniten Zwecken ſchuff, alles nach Gefegen ordnete, und über 
au das Siegel der Einheit und der Uebereinflimmung aufdrüd. 
te. — Sehen mir auch hin und wieder einige Ausnahmen , die 
glei) am außer dem Kreife der Gefege liegen , fo find fie nut felten, 
und ob man gleih an ihnen das Gepräge der allgemeinen Geſetze 
nicht gewahr mird, fo find fie darum nicht weniger in dem 
Plane der Schöpfung begriffen, Gott ließ fie zu, damit: 
der Menſch, der fo gerne alles einem blinden Ohngefähr 
zufchreibt, daducd erinnert werde , daß die Natur einen Ur 
beber habe, der ihr Gefege vorgefchrieben hat , und melder, 
wo diefe Gefege unterbrochen find, alles nad) dieſen Geſetzen 
herftellen kann, bamit feine Werte an ſolchen Ge— 
Ihöpfen offenbar werden, wie Jeſus felbft bey 6 
legenheit des Blindgebohrnen fagte. Joh. 9, 3. 

Solch ein Geſchoͤpf war auch der Taub, Stumme, wovon 
das heutige Evangelium redet, Schon bey mehreren Gelegenhei⸗ 
ten hatte Sefus Beweife von feiner Gewalt über die Natur geges 
ben, und durdy wunderbare Deilungen bemwiefen , daß dem Urhe⸗ 
ber der Natur alles möglich iſt, und daß derjenige, der die Ge⸗ 
fege gemacht hat, alles nach dieſen Gefegen wieder ordnen kann. 
So machte er unzählige Blinde wieder fehend , gab den Lahmen 
den Gebrauch ihrer Glieder, weckte Zodte zum Leben wieder 
auf, und fo öffnete er auch dem Taubſtummen, den man zu itm 
geführt hatte , die Ohren , löfete das Band , welches feine Zun⸗ 
ge hinderte, daß er fogleich gehörig ſprechen konnte. Er ſtellte 
alfo bey dem Unglüdlihen die bepden Sinne, jenen bed Gehörd 
und jenen des Geſichts wieder ber, daß er fie nach ihren Zwe— 
den wieder gebrauchen konnte. 

Wie fehr verfündiaen fich demnach die Menfchen,, wenn fie 
den all gemeinen Anordnungen bes Urhebers der Natur zumider 
bandeln, und ihre Sinne sum Böfen gebrauchen I! Die Beltims 
mung der Zunge ift , daß fie immerhin die Wahrbeit rede, und 
daß die Lippen niemals mit dem Herzen im MWiderfpruche feren, 
Niemals fol der Menfh die große Gutthat aus den Augen vers 
lieren , welche, ibm durch die Sprache zu Theil geworben ill, 
er foll nad dem Beyſpiele des Taubſtummen, dem Jeſus den Bis 
brauch der Sprache wiedergegeben bat, immerhin die Wahrheit 
fprechen „und niemals durdy Lügen oder Raͤnke die Wahrheit ents 
ſtellen. Laßt und demnach, u: f. w. Siehe den erfien Entwurf, 
Seite 411, den zweyten, Seite 413, den dritten, Geite 414, 








EL: Ye. 
Digitized by Goßgle 








Frarkel 


f ee 7. ü j 
R ⸗ J— 
— 10) ur 


. vs 
4 J 
3 A 
2 — — 
A 4 
E 
5 1 — *— 


DENE 
# m _ 
Di. 
1 
= «# 


\ 1 
_ 
AR 
4 
= 


- 
4 4 ‘ n Di \ 
/ DR & h 
— - ‚ A e — “- > 9 
> 
j ’ -_ ut z u u 

* J F 3J— f 
D . j r - i 2 Bi: 

= » * 4 

* in — — ” 
i 4 x wm u * 
— J 
- u "/4 N J 
’ * 4 — 9 
W wir 
— —* PR A = 7 
* 
4 > e “ 
Ye —ñ— 
x 





